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Kapitel 1

			Commander Sasha Chevalier vollendete seine Notizen und vorbereiteten Pläne für die kommende Vorstandssitzung. Auf seinem Schreibtisch erschien eine Eule, deren Körper aus einem blauen Drahtgestell mit großen runden weißen Augen bestand, die auf einem kleinen, künstlichen Baum hockte.

			»Sir, Chou, die EI von Ratsmitglied Vodello, hat eine Nachricht verschickt. Sie sagte, dass Mya gerne wissen würde, ob du es noch zur Sitzung schaffst?«, fragte sein digitaler Weggefährte in einem gedämpften, geradlinigen Ton.

			Er nickte. »Bitte sende eine Nachricht zurück, dass ich mein Büro umgehend verlassen und sie dort treffen werde.«

			»Verstanden, sende unverzüglich eine Antwort.«

			»Danke, Isaac. Sobald du die Nachricht verschickt hast, bereite dich auf Brillenintegration vor«, fügte der Kommandant hinzu.

			Der Eulen-Avatar nickte und verschwand nach einem Moment. Sasha drückte einen Knopf am Baumstamm und ein kleiner Computerchip sprang heraus. Vorsichtig griffen seine Finger nach dem Objekt, wobei er darauf achtete, die Oberfläche nicht zu berühren. Das Gerät schien kaum mehr als ein kleines, silbernes Quadrat zu sein, mit Ausnahme eines großen N in der Mitte, um das herum ein dreieckiges Muster eingraviert war – das Wappen der Nexus-Akademie.

			Er nahm seine Brille – ein rundes Band mit schwarzen, kreisförmigen Linsen – und schob den Chip in einen kleinen Schlitz neben der rechten Linse, bevor er sie auf den Kopf setzte. Der Kopf der Eule erschien in der Ecke seines Displays. »Soll ich die Notizen an jemanden schicken, bevor wir abreisen?«

			»Schick eine Kopie an mein Tablet. Vielleicht arbeite ich während der Liga-Besprechungen noch etwas daran.« Der Kommandant legte das genannte Tablet in einen Aktenkoffer, in dem bereits andere Geräte und Computerchips verstaut waren.

			Die Eule nickte und ihre Augen leuchteten auf. »Verstanden und Sir …« 

			»Da will jemand was von dir?«, schlug er vor und verschloss seinen Koffer.

			»Das hast du bemerkt?«

			»Deine Augen haben einen Moment lang aufgeblitzt«, erklärte Sasha und die bereits riesigen Augen der Eule vergrößerten sich weiter.

			»Ich konnte es nicht erkennen. Ich habe da nichts bemerkt.«

			Sasha verließ sein Büro und schloss die Tür. »Kein Grund zur Sorge. Es bedeutet einfach, dass er ungeduldig wird.« 

			»Wer wird … ah, ich verstehe. Kein Hacker wäre in der Lage, auf die Brille in einem solchen Mikromaßstab zuzugreifen, ohne …«

			»Zugang zur Hauptverbindung, die sich im Büro des leitenden Professors befindet«, beendete Sasha den Satz, als er die beiden Treppen zum Ausgang hinunterging.

			»Soll ich ihm mitteilen, dass du auf dem Weg bist? Zusammen mit der Bitte, in Zukunft nicht mehr so invasiv zu sein?«

			»Nicht nötig. Außerdem wird er wahrscheinlich deine Erinnerung daran löschen, wenn er dir das nächste Update verpasst.«

			Die Augen der Eule schrumpften in einer übertriebenen Reaktion auf die Hälfte ihrer Größe, bevor sie sich wieder normalisierten. Der gefiederte Avatar krauste sich vor Verärgerung. »Kommt das denn öfter vor?«

			»Erst seit ein paar Monaten. Er sagt, dass du beleidigende Dinge über ihn gesagt hast und dass du einen schlechten Einfluss hättest.«

			»Er weiß doch, dass ein Großteil meiner Meinung auf deiner beruht, oder?«

			Sasha erreichte das Erdgeschoss und schmunzelte in trockener Belustigung. »Ja, aber er kann nicht aus einer Laune heraus meine Gedanken löschen.«

			Die Augen der EI verengten sich. »Das scheint Machtmissbrauch zu sein. Ich verstehe, warum du ihn als so störend empfindest.«

			»Ich habe gelernt, mich nicht über Nichtigkeiten aufzuregen«, gab Sasha zu und drückte die Tür zum Seitenausgang der Nexus-Vorstandshalle auf. »Aber obwohl er ganz schön nervig sein kann, würdest du ohne sein Genie nicht existieren.«

			»Eine faire Bewertung, Sir«, gab Isaac zu. »Ich wünschte nur, er wäre so reif, wie sein Intellekt ihn erscheinen lässt.«

			»Lästert dieser verdammte Vogel wieder über mich?«

			Sasha drehte sich um und fand Professor Alexander Laurie auf einer Bank sitzend unter einem immergrünen Baum auf dem Platz vor.

			»Nun, wenn du mein Gerät angezapft hast, solltest du das wissen«, erwiderte Sasha.

			Laurie stand auf und schob sich einige seiner langen Haare hinter sein Ohr. »Ich weiß es nicht, aber wenn man bedenkt, wie unhöflich er bisher war, war es eine naheliegende Vermutung. Ich zapfe deine EI-Geräte nicht an. Ich bin da zu ehrlich und aufrichtig, um die Wünsche meiner Kollegen nicht zu respektieren.«

			Sasha hob eine Augenbraue. »Das scheint dich nicht davon abzuhalten, Notlösungen zu finden. Isaacs Augen haben aufgeblitzt.«

			Laurie zuckte unbeschwert mit den Schultern. »Es ist zweiundzwanzig Uhr durch. Die Sitzung beginnt bald und ich dachte du bräuchtest einen kleinen Schubser.«

			»Wenn ich in einem knappen Kleid aufgetaucht wäre, würdest du sagen, dass kleine Verspätungen schick seien«, stachelte ihn der Commander an, als er an Laurie vorbeiging, der ihm daraufhin folgte.

			»Da hast du völlig recht, aber es ist so, als ob man einen ewigen Energiekern finden würde – weder wahrscheinlich noch in absehbarer Zeit auftretend.« Laurie seufzte, als er in der kalten Nachtluft seine Designerjacke zuknöpfte. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich dich seit diesem Abendessen vor Beginn des Schuljahres etwas anderes als Uniformen oder vorgeschriebene Mäntel habe tragen sehen.«

			»War auch nicht nötig, und ein Liga-Meeting ist nicht gerade ein formeller Anlass«, stellte Sasha klar.

			»Mag sein, aber solltest du nicht die Gelegenheit nutzen, mit gutem Beispiel voranzugehen? Zu jedem Zeitpunkt gut auszusehen, sendet eine Botschaft des Vertrauens aus, die von den anderen sehr respektiert wird.«

			»Ich werde daran denken müssen, etwas Formelleres zu tragen, wenn Wulfson mich das nächste Mal in einen weiteren bürokratischen Zweikampf ziehen will. Ich bin mir sicher, dass mein unglaubliches Aussehen ihn einschüchtern wird«, kommentierte der Commander mit ausdruckslosem Gesicht, ganz im Gegensatz zum triefenden Sarkasmus in seiner Stimme. 

			Laurie stieß einen zynischen Laut aus. »Wenn es nur so wäre! Dann hätte ich nicht so viel Ärger mit dieser misslungenen Kreuzung aus Bärenfell und Neandertaler.«

			»Wo wir gerade davon sprechen«, begann Sasha, als er über seine Schulter zu Laurie schaute, »wie läuft sein Training mit Novize Jericho?«

			Laurie blickte in die Richtung von Wulfsons persönlicher Kaserne. »Gut genug. Er hat sich in den letzten drei Monaten körperlich stark verbessert. Er hat sein Durchhaltevermögen und seine Kondition erhöht, seine Fähigkeiten im körperlichen Kampf und im Nahkampf mit den Armen verbessert und dazu noch ein wenig an seiner Teamkoordination gefeilt.«

			»Nur ein wenig?«, fragte Sasha.

			»Nun, es scheint, dass mein Plan, Kaiden mit jemandem zu verkuppeln, der seiner Persönlichkeit ähnlicher ist, ein paar Nachteile hatte«, gab Laurie zu, obwohl er ein wenig mürrisch schien, als ob er es vorziehen würde, dieses Geständnis nicht abzulegen.

			»Wulfson sollte in der Vermittlung von Teamfähigkeiten und Führungsqualitäten hervorragend sein. Er war Hauptmann in der AVE und ist derzeit der leitende Sicherheitsbeamte der Akademie. Beide Positionen erfordern ein umfassendes Wissen über Führung und über die Bedeutung von Zusammenarbeit.«

			»Ich stimme dir im Großen und Ganzen zu«, erwiderte Laurie. »Aber Wulfson hatte auch ein Ass im Ärmel … seine Angestellten zu ›ermutigen‹, seine Regeln zu befolgen oder aber mit den Strafen zu leben, die er persönlich verhängt hat.«

			Sasha stoppte und schaute zurück. Diese Enthüllung faszinierte ihn. »Macht er das nicht mit Kaiden?« 

			Laurie zog eine Grimasse. »Ja, das schon, aber es scheint, dass unser kleiner Auszubildender entweder viel zu mutig ist, als dass es ihn bei der Stange halten könnte oder aber …« Laurie zuckte mit den Schultern und ließ die Alternative unausgesprochen.

			Der Kommandant seufzte. »Oder er ist viel zu dumm, als dass es effektiv sein könnte.«

			* * *

			»Ich werde dich im Schlaf ersticken, du riesiger Bastard!«, schrie Kaiden, seine Stimme durchsetzt von Wut und Bosheit.

			»Nett von dir, mich vorher zu warnen. Sehr großzügig«, höhnte Wulfson. »Ich habe nur noch ein paar Schuss übrig und freue mich schon auf den Feierabend, also lass uns das schnell zu Ende bringen.« 

			Kaiden sah Wulfson erneut mit seinem Granatwerfer zielen und verbalisierte schnell die Frage, die ihn während des gesamten Trainings geplagt hatte: »Was zum Teufel lehrt mich das genau?«

			»Die Gefahr von hochexplosiven Stoffen?«, schlug Chef in gespielter Hilfsbereitschaft vor. Kaiden wünschte sich nicht zum ersten Mal, dass seine EI sich nicht so schnell in Dinge einmischen sollte, die sie nichts angingen.

			»Die war mir auch schon vorher bewusst«, antwortete Kaiden.

			»Denke nur an die Kalorien, die du zwischen den schnellen Schritten, den Ausweichsprüngen und dem durch blanken Terror verursachten Adrenalinspiegel verbrennst«, ermunterte ihn die EI. Wie verdammt schaffte es ein elektronisches Gerät, freudig zu klingen?

			»Warum bist du momentan so ruhig?«

			»Feuer!«, rief Wulfson.

			»Verdammt!«, presste Kaiden heraus und tauchte hinter einer Holo-Barriere ab. Das Geschoss landete ein paar Meter entfernt, löste einen Schock aus und gab Kaiden trotz seiner Bemühungen, in Deckung zu bleiben, einen ordentlichen Stromschlag.

			»Aua! Was zum Teufel?«

			»Teslagranate, leicht runtergeschraubt. Die Holo-Barriere schützt nicht wirklich davor. Mehr dämmend als komplett resistent.«

			»Eine Vorwarnung wäre nett gewesen«, knurrte Kaiden. »Vorher hat er Bohnensäcke benutzt.« Er stand auf und hüpfte für einen Moment auf der Stelle, als leichte Zuckungen seinen Körper durchzogen.

			Chefs Auge verengte sich, sein runder Avatar wackelte ein wenig in der linken oberen Ecke von Kaidens Brillenlinse. »Ich hätte dir hier eher helfen können, wenn dein großes Mundwerk uns nicht überhaupt erst in diese Lage gebracht hätte.«

			»Ich habe nur gesagt, dass ich mir etwas anderes wünsche. Ich wusste nicht, dass das zur Debatte stand.«

			»Deine genauen Worte waren: ›Kommen Sie schon, Sie betrunkener, blonder Gorilla, geben Sie mir gefälligst eine echte Herausforderung. Sonst könnte ich anfangen zu glauben, dass Laurie mehr Kampfgeist in sich hat als Sie.‹ Und du weißt genau, wie sehr er Laurie hasst.«

			»Also gut, okay, das war vielleicht ein wenig übertrieben, aber es war eine Ermutigung.«

			»Ich bin sicher, dass die nächste Granate von Nächstenliebe nur so strotzt.«

			»Nächste Grana… Oh, Scheiße!«, rief er, als er bemerkte, dass Wulfson gerade auf ihn zielte. Er sprang nach links, als der Mann abdrückte. Die Granate flog an ihm vorbei und explodierte, wobei sich weitere Stromschläge über den Boden ausbreiteten, die Kaiden zusammenbrechen ließen.

			»Das läuft nicht gut für dich«, murmelte Chef.

			»Habe ich auch gemerkt.« Kaiden drückte sich vom Boden ab.

			»So viel Spaß mir das auch macht, Junge, es ist Zeit für den Feierabend!«, schrie Wulfson, öffnete seine Waffe und lud zwei weitere Granaten nach. »Ich habe noch zwei Schuss übrig, also schicke ich dir einfach beide. Irgendwelche Einwände?«

			Kaiden ruhte mit den Händen auf den Knien, der Schweiß lief ihm ins Gesicht und er atmete unregelmäßig. »Stellen Sie wirklich eine Frage?«

			»Nee, war eh bloß rein rhetorisch.« Wulfson schnappte den Lauf des Raketenwerfers mit einem Grinsen wieder zu. »Aber es schien unhöflich, nicht wenigstens so zu tun, als würde es mich interessieren.«

			»Ich werde dafür sorgen, dass niemand jemals wagt zu behaupten, dass der Sicherheitschef kein Gentleman wäre«, höhnte Kaiden. 

			»Wie nett von dir.« Wulfson schmunzelte. »Ich gebe dir einen Moment zum Luft schnappen, damit du das Kribbeln herausbekommst, bevor ich dich wieder zum Tanzen bringe.«

			»Also nimmst du es einfach so hin?«, fragte Chef.

			»Natürlich nicht. Ich habe einen Plan.« Kaiden zog seine Pistole.

			»Du glaubst, dass das kleine Ding bei ihm was ausrichtet? Das ist ein verherrlichter Elektroschocker«, spottete Chef.

			»Ich habe es nicht auf ihn direkt abgesehen. Ich werde auf die Granaten zielen.« Kaiden drückte den Abzug runter und vernahm das sich steigernde Surren der Waffe. »Aktiviere Kampfmodus, Chef.«

			»Bist du dir sicher?«, fragte die EI, als die Worte ›Kampfmodus eingeleitet‹ in seinem Sichtfeld auftauchten. »Nicht einmal ein aufgeladener Schuss wird die Waffe zerstören können.«

			»Ich versuche lediglich, eine der Granaten zu treffen. Das wird hoffentlich eine Kettenreaktion auslösen und dem Kerl einen Schlag versetzen.«

			»Bonuspunkte für poetische Gerechtigkeit, wenn das klappt.« 

			»Feuer!«, rief Wulfson.

			›Initialisiert‹ erschien für kurze Zeit auf dem Bildschirm. Die Luft um ihn herum schien sich zu verlangsamen, als Kaiden sich auf den Lauf des Granatwerfers konzentrierte und mit seiner aufgeladenen Pistole zielte. Er konnte den Moment erspähen, in dem Wulfson den Abzug drückte. Er zoomte in den Lauf, um die Granaten zu fokussieren und ließ seinen eigenen Abzug los, sobald die Geschosse auftauchten.

			Ein weißer Streifen verließ seine Waffe und kollidierte mit der Granate, aber statt Strom zu verteilen, explodierte überall weißes Pulver. 

			* * *

			»Wird Wulfson auch da sein?«, fragte Laurie.

			Sasha schüttelte den Kopf. »Nein, er wird später noch in die Stadt fahren, um einen alten Bekannten abzuholen. Ich gehe davon aus, dass er gleich nach Kaidens Training aufbrechen wird.«

			»Ist wahrscheinlich besser so, weniger Konkurrenz«, bemerkte Laurie, als sie sich dem Observationsgebäude näherten.

			»Wirst du denn dieses Jahr teilnehmen, Laurie?« Sasha griff nach der Tür.

			Der Professor schüttelte den Kopf. »Leider nicht. Ich habe dieses Jahr keine Zeit für solche Ablenkungen. Ich muss mich um andere Dinge kümmern.«

			Sasha ließ den Türgriff los und schaute überrascht zurück. »Das liegt nicht etwa an deinen … interessanten Entdeckungen, oder?«

			Laurie lächelte. »Du erinnerst dich also wirklich an unsere kleinen Unterhaltungen. Du wirkst immer so distanziert, dass ich befürchte, dass es in einem Ohr rein und im anderen raus geht.«

			Sasha ging ein paar Schritte zurück und signalisierte Laurie, ihm zur Seite des Gebäudes und in die Dunkelheit zu folgen. »Hast du etwas Neues herausgefunden?«

			»Nun, in dem Programm, das in Kaidens EI lauert, konnte ich eine verschlüsselte Signatur finden.«

			»Ist es der Rat?«, fragte Sasha und nahm seine Brille ab.

			»Sieht stark danach aus. Nicht viele andere sind in der Lage, sich unbemerkt in meine Abteilung zu hacken und noch weniger können meine Geräte knacken und eine KI infiltrieren, wie dies hier der Fall war.«

			»Wie ist es überhaupt in die EI von Novize Jericho gekommen?«

			»Es wurde während der Installation der EI implantiert, getarnt als allgemeine Anwendung. Es wurde bereits vorher in das neuronale Gerät geladen.«

			»Sie haben also nur darauf gewartet, dass du es benutzt?«, fragte der Kommandant.

			»Es scheint so.«

			»War es, um Baupläne zu stehlen oder um dich im Auge zu behalten?« 

			Laurie schüttelte den Kopf. »Es scheint, dass beides nicht zutrifft. Ich bin alle meine anderen persönlichen Projekte durchgegangen und habe nichts gefunden, was nicht in Ordnung wäre oder manipuliert wurde. Ich ließ meine Mitarbeiter bei Updates seither alle EIs und Geräte der anderen Studenten überprüfen. Dabei ist nichts herausgekommen.«

			Sasha verschränkte die Arme, die Augen in Gedanken geschlossen. »Das würde also bedeuten, dass derjenige, der sich an dem Neuronengerät zu schaffen gemacht hat …«

			»Wahrscheinlich speziell danach gesucht hat und daran interessiert ist, es in Aktion zu sehen«, schloss Laurie, sein Ton war zur Abwechslung ein wenig grimmig. Es folgte ein kurzes Schweigen, in dem beide Männer über die Auswirkungen nachdachten.

			»Hast du Kaiden davon erzählt?« 

			»Bis jetzt nicht.«

			»Du hast die EI bereinigt?«

			Laurie runzelte die Stirn. »Natürlich habe ich das. Du lässt es langsam so aussehen, als wäre ich inkompetent.«

			Sasha seufzte. »Will mich nur vergewissern, dass alles Grundlegende erledigt ist.«

			»Deswegen bin ich auch nicht beleidigt. Du warst immer schon ein Stück zu penibel.« Laurie lachte und klopfte dem Commander auf die Schulter. Da war er wieder mit seiner gewohnten Fröhlichkeit. »Ich würde mir im Moment nicht allzu viele Sorgen machen. Es sieht nicht so aus, als ob sie etwas in großem Stil versuchen würden. Ich werde dich informieren, wenn sich etwas anderes Wichtiges ergibt.«

			Sasha nickte und setzte seine Brille wieder auf. »Sie werden in Kürze einen Verbindungsmann schicken. In der Zwischenzeit werde ich die Gelegenheit nutzen, um nach ein wenig mehr Informationen zu schnüffeln.«

			»Nun, sie haben das Spiel ohne unser Wissen begonnen. Es ist nur fair, die Chancen ein wenig zu unseren Gunsten zu verschieben«, schmunzelte Laurie.

			»Ich frage mich jedoch«, sinnierte Sasha und blickte zum Himmel, als ob es eine Fülle von Informationen liefern könnte, »ob derjenige, der das Implantat manipuliert hat, hinter der Technologie her war oder aber hinter dem Träger.«

			* * *

			Kaiden hustete, als er zu Boden fiel, seine Sicht normalisierte sich, als der Kampfmodus deaktiviert wurde.

			»Was ist das für ein Zeug?«, forderte er. Er schaute auf und sah Wulfson mit einer Gasmaske vor sich stehen. »Wann zum Teufel haben Sie die angezogen?«

			»Als du Selbstgespräche geführt hast«, antwortete der Ausbilder mit gedämpfter Stimme. 

			»Ich habe mit meiner EI gesprochen«, keuchte Kaiden.

			»Ich weiß. Ich finde es aber immer noch lustig.« Wulfson zuckte mit den Schultern.

			Kaiden kämpfte mit dem Aufstehen, aber er spürte Müdigkeit an seinem Körper zerren. »Das ist …«

			»Betäubungsgas«, ergänzte Chef.

			»Du wirst eine ganze Weile lang schlafen«, informierte Wulfson den niedergeschlagenen Soldaten. Er legte seine Waffe auf den Boden und kniete neben ihm. »Solange du noch bei Bewusstsein bist, sollte ich dich wissen lassen, dass ein Freund von ziemlich weit weg in die Stadt kommt. Er wird mich dabei unterstützen, dich und die anderen für die Zwischenprüfungen auszubilden.«

			»Oh, wunderbar. Ich hoffe, die anderen werden genauso erfreut sein wie ich.« Kaiden versuchte, einen ernsten Ton aufrechtzuerhalten, obwohl sich seine Stimme bereits abschwächte.

			»Bevor du so abfällig wirst, denk lieber daran, wer deinen Arsch in die Krankenstation tragen muss.«

			»Oh, toll, noch mehr blaues Zeug«, jubelte Kaiden müde.

			»Ich habe Doktor Soni gesagt, dass du auf Entzug bist. Ich denke, du wirst zu abhängig von diesem Schrott.«

			Kaiden hob eine zitternde Hand und schlug sie schwach gegen Wulfsons Knie. »Sie Mistkerl … Sie lassen mir … keine … Freuden … im Leben.« Die Worte kamen langsamer als normal und mit rauer Stimme, bevor seine Hand zu Boden fiel und er ohnmächtig wurde.

			Wulfson seufzte, als er seinen Raketenwerfer aufhob und auf die Ablage stellte. »Ruh dich gut aus, Junge. Du musst fit sein, wenn Raza kommt.« Er machte Anstalten, die Krankenstation über Kaidens Ankunft zu informieren. »Wenn man bedenkt, was er dir wahrscheinlich antun wird, brauchst du vielleicht etwas Besseres als das blaue Zeug.«

		

	
		
			
Kapitel 2

			Als Sasha den Sitzungsraum betrat, fand er bereits Dutzende von Lehrern vor, die sich miteinander unterhielten. Es schien, dass jede Abteilung vertreten war und er bemerkte ein paar Leute, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Dieses Jahr hatte anscheinend die Aufmerksamkeit vieler Mitarbeiter geweckt.

			»Sasha!«, rief eine Frau. Er blickte in die Richtung der Stimme und sah Mya auf ihn zukommen, die eine violette Jacke und eine passende Handtasche trug. »Schön, dass du es endlich geschafft hast. Viel zu tun?«

			»Normalerweise schon, aber heute Abend habe ich mich mit dem Professor verquatscht«, erklärte Sasha.

			»Laurie? Ist er hier?«, fragte sie und schaute an ihrem Gegenüber vorbei.

			Er hielt eine Hand hoch und wedelte mit einem Finger. »Er wollte nur kurz mit mir reden, wird aber heute Abend nicht zu uns stoßen.«

			Mya schmollte. »Das ist schade, aber wir sollten uns beeilen und einen Sitzplatz finden. Ich glaube die Auslosung fängt gleich an.« 

			Sie ging zum Haupttisch hinüber, nahm zwei Stühle vom Tischende und bot dem Kommandanten einen an. Er nickte zum Dank, bevor er sich setzte und sie dazustieß. »Es ist schon ein paar Jahre her, seitdem du das letzte Mal teilgenommen hast. Suchst du jemand Bestimmtes?«

			Sasha nickte, als er sein Tablet aus der Aktentasche zum Vorschein brachte. »Ein paar Schüler aus dem ersten Jahr wären ideal, aber meine erste Wahl wird Novize Jericho sein.«

			Mya lächelte. »Ach, wie süß, auf einen Schüler aufzupassen, den du gesponsert hast.« Dann holte sie ihr eigenes Tablet hervor. »Ich glaube aber nicht, dass du ihn kriegst.«

			»Warum denn das?«, fragte Sasha und öffnete ein Programm auf dem Tablet.

			Sie warf ihm einen Seitenblick zu. »Das weißt du nicht? Er ist momentan einer der aufsehenerregendsten Erstklässler. Seitdem er beim Abteilungstest den Rekord geknackt hat, sind viele Augen auf ihn gerichtet. Wenn du nicht gerade das Glück hast und früh drankommst, wird ihn dir sicher jemand vor der Nase wegschnappen.«

			»Dann werde ich wohl als Erster an der Reihe sein müssen«, erklärte Sasha ruhig, anscheinend unbeirrt von der Warnung.

			Mya warf ihm einen fragenden Blick zu, bevor sie ihre Schultern anhob. »Würfel ruhig weiter auf gut Glück, Commander, aber ich würde nicht alle meine Hoffnungen nur auf Kaiden setzen.«

			Sasha blätterte auf seinem Bildschirm durch ein Studentenverzeichnis. »Ich habe da noch einige andere Schüler auf meiner Liste, die ich in Betracht ziehe. Das wird schon.« Er sah sie an. »Wie sieht’s bei dir aus? Jemand Bestimmten den du haben willst?«

			Sie nickte: »Ich habe ein paar auf Reserve, aber eigentlich erhoffe ich mir Chiyo Kana. Oder Kana Chiyo – Nachnamen werden in Japan zuerst genannt, richtig?«

			»Ja, aber das ist hier unnötig. Warum sie? Ist sie eine deiner zugewiesenen Studentinnen?«, fragte Sasha neugierig.

			Sie erhob eine Hand und winkte. »Na ja, nicht offiziell. Eigentlich kümmert sich Berater Weber um sie, aber da er krank war, als sie kam, habe ich sie bearbeitet und wir sind in Kontakt geblieben«, erklärte sie und tippte auf ihr Tablet, bevor sie es dem Kommandanten zeigte. »Aber selbst wenn es nicht so wäre, könnte ich ihre Leistungen nicht ignorieren. Außerdem ist sie nicht umsonst ein Sonderfall. Damit steht sie bereits ganz oben auf der Liste.«

			Sasha schaute auf ihren Bildschirm, warf einen Blick auf die Daten der Infiltratorin und schaute dann wieder zu Mya zurück. »Hast du mir nicht gerade gesagt, dass ich mir nicht zu viel Hoffnung machen sollte, sofort einen hoch qualifizierten Studenten oder Studentin zu bekommen?«

			Mya räumte ihr Tablet beiseite. »Stimmt schon, die Chance ist klein. Allerdings gibt es einen Grund, dass meine Chance bei ihr recht hoch ist. Sie scheint ein paar … Probleme zu haben, die einige der anderen Kollegen bei ihrer Wahl abschrecken könnten.«

			Er ließ ein leises Glucksen los. »Eher ungewöhnlich, dass eine Beraterin einen Vorteil in typischen Problemen der Jugend sieht.«

			Sie stieß ihm mit schneller Bewegung einen Ellbogen in die Rippen. »Jetzt lass das. Ich glaube nicht, dass bei ihr Hopfen und Malz verloren ist, da kann man mit der Zeit nachhelfen. Trotzdem könnte das insbesondere die eher strategisch veranlagten Leute hier abschrecken.«

			Sasha rieb sich seine Rippen. »Kann ich nicht leugnen, aber dasselbe könnte man auch von Kaiden und seinen Problemen behaupten.«

			Mya rollte mit den Augen. »Du brauchst mich nicht daran zu erinnern. Ständig muss ich mir irgendwelche Ratschläge von Mitarbeitern über ihn anhören. Aber er ist auch ein Soldat – die sind normalerweise halt hitzköpfig und stürmisch unterwegs.« 

			»Darf ich dich daran erinnern, dass ich auch mal Soldat an genau dieser Akademie war?«, fügte er hinzu.

			»Was dich zum Paradebeispiel für eine sich allmählich verbessernde Persönlichkeit macht«, erklärte sie mit selbstgefälligem Ausdruck.

			Er seufzte. »Du bist wirklich begabt darin, etwas Positives aus jeder Sache zu ziehen, wenn es dir in dem Kram passt.«

			»Es ist schon eine Begabung.« Ihr Grinsen wirkte fast schon herausfordernd.

			»Wenn sich bitte alle einen Platz suchen und die Liga-Anwendung auf Ihren Geräten starten würden, wir werden bald beginnen«, rief ein Ingenieurlehrer von der Vorderseite des Raumes über die Menge. 

			»Ich habe ein gutes Gefühl dieses Jahr«, sagte sie, als sie die Anwendung öffnete und den Verbindungsknopf drückte.

			Sasha tat es ihr gleich. »Mir ist aufgefallen, dass in diesem Jahr weit mehr Mitglieder als üblich mitspielen.«

			»Durch die Abteilungstests wissen alle, dass wir in diesem Jahr eine beeindruckende Truppe haben. Außerdem hat der Joker, eine Gruppe Tsuna zur Wahl zu haben, wahrscheinlich ein bisschen mehr Interesse geweckt«, vermutete Mya.

			»Vielleicht, obwohl auch eine ganze Reihe durchgefallen ist.«

			Sie zuckte mit den Schultern. »Alle haben ihre Nachprüfungen bestanden und überdurchschnittlich abgeschnitten. Sogar unsere Außenseiter haben viel Kampfgeist in sich.« 

			»Sir, soll ich anfangen?«, fragte Isaac. Sasha schaute sich im Raum um. Die meisten anderen hatten einen Platz gefunden und aktivierten verschiedene Geräte, um das Verfahren zu beginnen. Er nickte kurz, was Isaac erwiderte, bevor er aus dem Blickfeld verschwand.

			»Also, hast du Kaiden in letzter Zeit gesehen?«, fragte Mya.

			Er schüttelte den Kopf. »Seit ein paar Wochen nicht mehr. Er war mit dem Animus und Wulfson beschäftigt.«

			Sie warf ihm einen überraschenden Blick zu. »Ich vergesse immer wieder, dass er mit dem alten Armeeoffizier trainiert.« Sie klopfte in Gedanken an ihre Wange. »Ich frage mich, wie das wohl so läuft.«

			* * *

			Kaiden erwachte. Zwei dunkle Kugeln starrten ihn an. Als seine Augen sich anpassten, sah er nichts außer einem großen grauen Kopf und einem hellen Licht, das sich in sein Sichtfeld schob.

			»Bleiben Sie ruhig, Novize Jericho. Dieser hier wird bald mit dem Heilungsprozess abgeschlossen haben.« Es sprach in einem wehmütigen Ton, obwohl Kaiden keine Mundbewegung ausmachen konnte und die Worte klangen, als würden sie ihn umgeben und nicht direkt von vorne kommen.

			»Äh, gut«, flüsterte er. »Kann dieser Typ wissen, wer zum Teufel ›dieser hier‹ ist?«

			»Dieser hier wird Doktor Mortis genannt. Wir haben Ihnen bei Ihrer Genesung geholfen, seit der größere Mensch Sie in verletztem Zustand auf dem Bett zurückgelassen hat«, erklärte das Wesen, das Echo wieder durch Kaidens Verstand schwirrend.

			»Ok…ay …«, stammelte er, immer noch nicht ganz bei Bewusstsein.

			»Er ist dieser Mirus, der mit Doktor Soni arbeitet«, informierte Chef, als der Außerirdische sich abwandte, um sein Werkzeug abzusetzen und ein anderes zu wählen.

			»Glaubst du, dass er sich bewusst ist, dass sein Name im Grunde genommen ›Doktor Tod‹ ist?«, flüsterte Kaiden.

			»Ich habe nicht viele Informationen über die Mirus, also hoffen wir mal, dass es eine Art kultureller Humor ist und kein Titel.« 

			»Wie dieser hier bereits sagte, gibt es keinen Grund zur Sorge, Novize. Wir sind hier, um zu heilen«, sagte Mortis beruhigend.

			Kaiden nickte. »Das klingt jetzt etwas ignorant, aber Sie sprechen telepathisch mit mir oder so was, richtig? Denn ich bin es gewohnt, Stimmen aus Mündern zu hören und ich sehe keinen.«

			Der Außerirdische nickte ein paar Mal kurz. »Zum leichteren Verständnis ist Telepathie der Begriff, der beschreibt, wie wir Mirus uns mit anderen verständigen, obwohl es nicht der absoluten Wahrheit entspricht.«

			»Ich würde ja um eine Erklärung bitten, aber ich bin ein wenig zu benommen, um mir das alles ernsthaft anhören zu können«, gab er zu.

			Mortis nickte erneut, rollte seine drei langen Finger ein und stütze damit seinen Kopf ab. »Ah ja, der große Mensch namens Wulfson gab diesem hier eine kurze Zusammenfassung der früheren Ereignisse und erwähnte Elektroschocks und ein Narkosegas, das verwendet wurde, um dem Novizen das Bewusstsein zu rauben.« Er beugte sich vor, um durch das unterste Regal seines Tabletts zu wühlen. »Wir haben etwas, das die Auswirkungen und Schmerzen lindert.« 

			Kaidens Laune hellte sich auf. »Das blaue Zeug?«

			»Hat Wulfson, bevor du bewusstlos wurdest, nicht erwähnt, dass er den Pillendrehern hier auf der Krankenstation gesagt hat, dass du davon nichts mehr bekommen sollst?«, meldete sich Chef zu Wort.

			»Vielleicht haben sie diese Information nicht an diesen Typen weitergegeben. Lass uns einfach improvisieren und sehen, was passiert«, sagte er mit leiser Stimme.

			»Dieser hier hat es gefunden«, sagte Mortis und ging zu ihm hinüber.

			Kaiden lächelte ein wenig breiter, als er die blaue Farbe sah. Allerdings verschwand sie schnell, als Mortis sie hochhielt. Zudem war es keine Phiole, sondern eine Art kugelförmiger Tropfen – und es bewegte sich.

			»Äh, Doc? Was zum Teufel ist das?«, fragte Kaiden.

			»Es wird von einigen Menschen im medizinischen Bereich als Toxinschwamm bezeichnet. Es lindert Ihre Schmerzen und absorbiert gleichzeitig alle schädlichen Chemikalien und Toxine in Ihrem Körper.«

			Kaiden setzte sich ein Stück weit auf und versuchte, vom Bett aufzustehen. »Das klingt zwar praktisch, aber ich fühle mich gut, also gehe ich jetzt.« Doch noch bevor er die Liege verlassen konnte, sah er den Tropfen zittern. Als er ihn einen Moment lang anstarrte, sprang er aus der Hand des Arztes und saugte sich an Kaidens Gesicht fest.

			Er fiel zurück auf die Liege, schlug um sich und versuchte, das gelatineartige Wesen aus seinem Gesicht zu entfernen. Seine Schreie wurden durch den Modder gedämpft.

			»Versuchen Sie, nicht so hysterisch zu sein, Novize. Wir haben viele positive Ergebnisse über die Auswirkungen des Schwamms auf den Menschen erhalten. Sie werden sich nach einigen Momenten der Absorption viel besser fühlen«, informierte Mortis ihn mit ruhiger Stimme. »Obwohl diesem hier einfällt, dass die meisten Testpersonen den Schwamm ohne vorherige Ankündigung eher als unangenehm empfanden und dass es einige blaue Rückstände auf der Epidermis des Gesichtsbereichs gab.«

			Als Kaiden weiter versuchte, das Ding loszuwerden, konnte er Chefs süffisante Stimme hören: »Wie läuft das Improvisieren so für dich?«

			* * *

			»Guten Abend, allerseits.« Jonas Corbusier, der Leiter der Ingenieursabteilung, begrüßte die versammelte Fakultät von einer kleinen Plattform im vorderen Bereich des Sitzungssaals aus. »Willkommen in der Novizen-Liga des Schuljahres 2196-2197. Ich hoffe, dass Sie Ihre Wahlen und Strategien gut vorbereitet haben, denn wir haben in diesem Jahr einhundert spielende Mitglieder – sechzehn mehr als im Durchschnitt.«

			Es gab weiteres Gemurmel und Begrüßungen, als das Licht im Raum gedämpft wurde. »Akello Faraji, eine Beraterin des Animus-Zentrums, hat angeboten, eine kurze Zusammenfassung der Regeln für alle Neuankömmlinge oder diejenigen, die seit einigen Jahren nicht mehr hier waren, zu machen.« Jonas machte etwas Platz, als Akello lächelte und der Menge zuwinkte.

			»Hallo, zusammen. Wie unser geschätzter Kollege Corbusier bereits angekündigt hat, werde ich einen schnellen Überblick geben, sodass wir danach mit der Auslosung beginnen können.« Sie hielt ein Tablet hoch, als hinter ihr ein Bildschirm aufleuchtete.

			Sie drehte ihren Kopf, während Bilder der Gesichter verschiedener Erstklässler erschienen. »Die Novizen-Liga ist für uns eine Möglichkeit, sowohl die Studenten im ersten Jahr zu ermutigen als auch selbst ein wenig Spaß zu haben. Nach den ersten drei Monaten bei uns haben wir eine Basisstatistik über jeden Schüler aufstellen können. Anhand dieser Statistiken sowie durch Persönlichkeitsprofile und Synapsen-Talente erstellen wir für jeden Schüler einen Steckbrief.«

			Eines der Bilder blinkte einen Moment lang auf, bevor es sich auf dem Bildschirm ausdehnte und zeigte einen großen Kasten mit Namen, Alter, Abteilung, Klasse, Fähigkeiten, einer kurzen Persönlichkeitsbiografie, einem Fähigkeitenregister, Noten und anderen Informationen.

			»Jeder von Ihnen wird während der Auslosung drei Studenten auswählen. Das Endziel ist es, ein dreiköpfiges Team zu bilden, das Sie im Laufe des Schuljahres auf subtile Weise beaufsichtigen werden. Daher siegen oder scheitern sie mit Ihnen zusammen«, erklärte Akello.

			Der Kasten verschwand, als die Bilder zweier anderer Studenten aufblinkten und sich dem ersten anschlossen, wobei sie auf einen neuen Bildschirm wechselten. »Es wird zwei Meilensteine geben, den Halbjahrestest in vier Wochen und die Teamprüfung am Ende des Jahres.«

			Ein weiterer Kasten mit der Bezeichnung ›Punkte‹ erschien. »Ihr Team sammelt Punkte, indem es Tests und vollständige Trainingskurse absolviert, Synapsenpunkte erhält und außerschulische Aktivitäten durchführt. Jedes Mitglied Ihres Teams sammelt diese Punkte individuell. Je härter sie alle arbeiten, desto mehr Punkte erhalten Sie.«

			»Was haben die Halbjahres- und Abschlussprüfungen damit zu tun?«, rief jemand von hinten.

			Akello schürzte ärgerlich die Lippen und tippte auf ihr Tablet, zeigte ein verwirrtes Gesicht, bevor sie den Kopf schüttelte und seufzte. »Ich habe viel zu viel Zeit im Animus-Zentrum verbracht. Ich kann nicht einfach jedes Ärgernis in ein Loch fallen lassen«, murmelte sie.

			»Bitte heben Sie die Hand oder warten Sie bei Fragen bis zum Ende der Erklärung. Die Kollegin Faraji wollte das gerade erläutern«, erklärte Jonas.

			Akello dankte ihm mit einem Nicken und drehte sich wieder zur Menge. »Genau. Diese Tests bieten nicht nur massive Punkteanreize, sondern wir werden auch Auszeichnungen für die fünf besten Teams vergeben. Zu den Belohnungen, die Sie erhalten können, gehören zusätzliche Urlaubszeit, Büro- oder Seminarannehmlichkeiten, wünschenswerte Mahlzeiten und möglicherweise mehrere Hardware-Upgrades, wie ein neues Tablet oder EI-Gerät, das von keinem anderen als unserem lieben Professor Laurie gebaut oder zumindest von ihm bereitgestellt wird.« 

			»Was ist mit der Auszahlung?«, rief ein anderer und veranlasste Akello, einen Tabletstift in Richtung des Fragestellers zu werfen.

			»Dazu komme ich noch!« Sie ließ einen verärgerten Schnaufer aus, bevor sie sich fasste. »Um teilzunehmen, muss jedes Fakultätsmitglied dreihundert Credits für die Aufnahme in die Liga bezahlen. Die drei besten Teilnehmer erhalten am Ende des Jahres einen Prozentsatz der Gesamtsumme – sechzig Prozent für den ersten Platz, fünfundzwanzig für den zweiten und fünfzehn für den dritten.« Sie verschränkte die Arme und ließ ihren Blick über die Menge schweifen. »Bevor irgendjemand fragt, wenn alle mitmachen, wird die Gesamtsumme dreißigtausend Credits betragen.«

			Dies löste einige aufgeregte Gespräche aus. Mya hob ihre Hand.

			»Endlich jemand, der ein paar Manieren hat. Was gibt’s, Mya?«, fragte Akello mit einer Handbewegung in ihre Richtung.

			»Hallo, Akey«, antwortete Mya mit einem Winken. »Das ist mein erstes Jahr, in dem ich teilnehme, aber was ist mit Studenten, die übrig bleiben?«

			»Nun, zum Glück wird das in diesem Jahr kein Problem sein. Normalerweise würden die Übriggebliebenen in eine Joker-Gruppe geworfen und könnten zu fast jedem Zeitpunkt gehandelt werden. Aber wenn sich alle anmelden, gibt es hier einhundert Leute und dreihundert Erstklässler. Jeder hätte ein dreiköpfiges Team.«

			»Wir können also handeln?«, fragte sie.

			Die Beraterin nickte. »Jap, wir werden wahrscheinlich kurz vor jeder Prüfung noch einmal eine große Versammlung abhalten, aber man kann jederzeit handeln.«

			Das Gemurmel setzte sich fort. Einige aus der Menge begannen zu planen und wieder andere blieben mit ihren Gesprächen bei sich. Akello blickte zurück zu Jonas, der nickte und vortrat. »Vielen Dank, Miss Faraji. Wenn Sie nun alle so freundlich wären, auf Ihre Bildschirme zu schauen, dort sollte das Bestätigungsfeld erscheinen. Sie können sich eintragen und den Eintrittspreis bezahlen oder ablehnen und mit Ihrer nächtlichen Routine fortfahren. Sie haben die Wahl.«

			Sasha drückte die Bestätigungstaste und schaute durch den abgedunkelten Raum. Er sah niemanden zu den Türen gehen. Es würde wohl einen lebhaften Wettbewerb geben dieses Jahr.

			»Sieht so aus, als würden in diesem Jahr alle teilnehmen. Wunderbar«, erklärte Jonas mit einem sanften Lächeln. »Damit kommen wir zu den ersten Auslosungen. Legen Sie nun alle bitte Ihre Wahl fest.«

			»Es ist vollbracht, Sir«, erklärte Isaac, als sein Gesicht wieder in der Anzeige erschien.

			»Irgendwelche Probleme?«, fragte Sasha.

			»Nichts, was ich nicht umgehen konnte. Es scheint, dass wir nicht die Einzigen waren, die das für eine effektive Strategie hielten. Ich bin gegen mindestens zwanzig andere Signaturen angetreten.«

			»Es war gut, dass ich den neuen Infiltrationsmodus installiert habe und dich von Laurie aufrüsten ließ.«

			Isaacs Augen schrumpften erneut, als er einen niedergeschlagenen Seufzer ausstieß. »In diesem Fall hast du wohl recht.«

			»Was flüsterst du da, Sasha?«, fragte Mya.

			Er sah sie an. »Ich treffe Vorbereitungen mit Isaac. Unterhältst du dich nie mit deiner EI?«

			Sie blies sich eine verirrte Locke aus dem Gesicht. »Chou ist nicht sehr gesprächig.« 

			»Nun denn, wir beginnen mit dem Roulette«, kündigte Jonas an. Auf dem Bildschirm erschien eine Tafel mit allen Namen der spielenden Lehrer. »Es ist völlig zufällig angeordnet und Sie haben zehn Sekunden Zeit, um uns Ihre Wahl mitzuteilen. Andernfalls verwirkt sich diese und Sie müssen warten, bis Sie wieder ausgewählt werden.« Jonas schaute zurück auf den Bildschirm. »Und los!«

			Die Namen wirbelten in einen massiven Brei zusammen und drehten sich einige Sekunden lang wie im Rausch, bevor sie einen Namen bildeten: ›CDR Sasha Chevalier‹.

			»Wow, du Glücklicher«, murmelte Mya. Er sah sie mit einem schwachen Lächeln an, was sie dazu veranlasste, ihm einen verwirrten Blick zuzuwerfen. »Hast du etwa …«

			»Ihre Wahl, Commander?«, fragte Jonas.

			Sasha stand auf. »Ich wähle Kaiden Jericho als meine erste Wahl aus.« 

			Stöhnen und leichtes Fluchen sprudelten durch den Raum, als Sasha sich hinsetzte. Mya klopfte ihm auf die Schulter. »Hast du zufällig eine Hasenpfote bei dir?«

			Sasha schüttelte den Kopf. »Nur eine EI-Eule.« 

			Myas Augen weiteten sich, dann runzelte sie die Stirn. »Nun, das scheint mir …«

			»Ratsmitglied Mya! Ihre Wahl, bitte?«, rief Jonas.

			Mya schaute überrascht auf, bevor sie ihren Kopf zu Sasha drehte. Er signalisierte ihr, dass sie sprechen möge.

			Sie lächelte mit einem kaum wahrnehmbaren Schulterzucken. »Du bist echt ein guter Kerl«, flüsterte sie, bevor sie aufstand. »Ich wähle Chiyo Kana.«

			Das Treffen wurde so über zwei Stunden lang fortgesetzt, wobei Wetten abgeschlossen und Teams gebildet wurden. Die ganze Zeit über schaukelte sich die Vorfreude hoch.

		

	
		
			
Kapitel 3

			Hey, es ist acht Uhr durch, steh auf, du fauler Bastard!«, raunte Chef, woraufhin Kaiden sich grummelnd vom Kissen erhob.

			»Es ist auch Samstag, du runder Zyklop«, höhnte Kaiden, als er aus dem Bett rollte.

			»Mag sein, aber du hast versprochen, uns heute in den Animus zu begleiten oder hast du das schon vergessen?«, fragte eine tiefe, aber leicht gedämpfte Stimme.

			Kaiden schaute zu Jaxon hinüber, der in einem schwarzen, einteiligen Anzug und mit einem kreisförmigen Atemfilter am Hals auf ihn zusteuerte. Über seinem Mund trug er eine dreieckige Maske.

			Kaiden kratzte sich am Hinterkopf. »Oh, richtig. Das hab ich glatt vergessen«, gab er mit einem Gähnen zu. »Was genau machen wir denn?«

			»Wir werden ein Hordenszenario auf einer Karte auf Grundlage des Einfalls auf Houston im Jahr 2097 durchführen. War sogar deine Idee«, erinnerte Jaxon ihn. »Cameron, Flynn und Silas sind auch dabei.«

			»Und die anderen schlafen noch, was ich auch tun würde, wenn ich schlau wäre«, murmelte Kaiden, während er sich widerwillig aus seinem Bett quälte.

			»Ich behaupte, dass kontinuierliche Verbesserung eine intelligentere Nutzung deiner Zeit ist.« Jaxon zuckte mit den Schultern, als er an seinem eigenen Bett nach einer Tasche griff. »Zudem wäre eine schnelle Dusche, um diese komischen, blauen Linien auf deinem Gesicht abzuwaschen, auch nicht ganz dumm.«

			Kaiden hörte auf sich am Kopf zu kratzen und kramte seine Brille aus der Schublade. Er machte damit einen Schnappschuss seines Gesichts, setzte sie auf und blickte auf sich selbst. Sechs verblasste, blaue Linien zogen sich durch sein Gesicht.

			»Verdammtes Mirus-Glibber-Saug-Ding«, fluchte er, pfefferte seine Brille zurück in die Schublade, schnappte sich eine Handvoll Kleidung und bewegte sich in Richtung der Duschen.

			»Ich werde frühstücken und mit einigen meiner Leute zusammenkommen. Wir sehen uns dann im Zentrum in Halle vier.« 

			»Ich freue mich darauf. Sobald ich diesen Schleim abbekomme, schnappe ich mir einen Bissen und komme nach.«

			Jaxon nickte. »Wenn es dich beruhigt, glaube ich nicht, dass es jemandem auffällt, sobald du den Animus betreten hast.«

			»Leider gilt das nicht für den Weg bis zum Zentrum!«, erwiderte Kaiden, als er die Tür zum Flur öffnete.

			Jaxon dachte einen Moment darüber nach, bevor er nickend mit den Schultern zuckte. »Da hast du wohl nicht ganz unrecht, aber wenn du dich jemals unauffällig unter Tsuna mischen musst, könnte das als Tarnung helfen.«

			»Das sollte ich im Hinterkopf behalten. Ich hole einen Rettungsring und einen Neoprenanzug, um die Täuschung perfekt zu machen.«

			»Das würde einfach lächerlich aussehen.« 

			Kaiden schaute ihn an und rollte mit den Augen, bevor er ihm einen Scheingruß gab und zu den Duschen ging.

			Unter dem dampfenden Wasser schrubbte er sein Gesicht in aller Eile mit der Industrieseife, die er in der Vorratskammer gefunden hatte, um die restlichen Flecken aus seinem Gesicht zu entfernen.

			»Ich wollte dich das eigentlich schon lange fragen. Warum hast du Houston als Schlachtfeld ausgewählt?«, fragte Chef.

			Kaiden blickte in einen Wandspiegel, kurzzeitig abgelenkt durch das Blau, das noch immer auf seiner linken Wange durchschien. »Ist das Erste, das mir eingefallen ist. Ich habe die Karte vor ein paar Wochen beim Durchblättern in einer Sammlung von Szenarienkarten gefunden.«

			»Ich dachte, es wäre vielleicht Heimweh gewesen.« 

			»Ich habe nie in Houston gelebt. Ich wurde in Brenham geboren, bin als Kind nach Austin gezogen, dann mit meinem Großvater nach Dallas, schließlich nach Fresno, als ich von den Dead-Eyes aufgenommen wurde.« Er schäumte die Verfärbung mit wütenden Reibungen ein.

			»War eine hässliche Schlacht. Drei terroristische Gruppen, ein Bataillon von halb kaputten Schrott-Droiden und geknackten Sicherheits-Bots. Glaubt ihr wirklich, dass ihr fünf das überlebt?«

			Kaiden ließ das Wasser die Seife wegspülen, während er an seiner Shampoo-Flasche herumfummelte. »Das Szenario wird nicht die volle Anzahl an Feinden auf uns jagen. Damals brauchte es die vereinten Kräfte des US-amerikanischen und mexikanischen Militärs, um sie zu besiegen. Keine Chance, dass nur fünf Soldaten dagegen viel ausrichten können. Der Animus ändert es für uns in einen kleineren Maßstab ab.« Er seifte seine Haare ein. »Solltest du das nicht wissen? Ich bin mir ziemlich sicher, dass es grundlegendes Wissen für eine EI sein sollte.«

			»Ich kannte nur das Grobe, dabei könnten aber ein paar Details fehlen, weil Laurie nicht notwendige Operationen und Informationsausgaben abschalten musste, damit wir den Animus tatsächlich nutzen können.«

			Kaiden steckte seinen Kopf unter den Duschstrahl. »Apropos Laurie, ich muss mit ihm reden. Man sollte meinen, er hätte das Update schon längst fertig.«

			»Er könnte aber auch mit der Arbeit an einem Droiden begonnen haben, der sein Haar glänzender macht«, höhnte Chef. »Oder vielleicht will jemand im Vorstand nicht, dass du das Upgrade erhältst und hält ihn davon ab, es zu aktivieren?«

			»Das wäre ärgerlich«, brummte Kaiden wütend und schaltete die Dusche aus. »Der potenzielle Schub an Synapsenpunkten war der Hauptgrund, warum ich dem Implantat überhaupt zugestimmt habe.«

			»Nicht, dass du sie überhaupt nutzen würdest.« 

			»Was meinst du jetzt genau?«, fragte Kaiden mit gedämpften Worten, als er sich mit einem Handtuch abtrocknete.

			»Du hast fünf Punkte und noch keinen einzigen investiert.«

			Er zuckte mit den Schultern, als er aus dem Duschraum kam. »Einige meiner Wahlmöglichkeiten sind immer noch gesperrt. Mir wäre es lieber, wenn alles zur Verfügung stünde, damit ich meine Punkte vernünftig und gut geplant ausgeben kann.«

			»Klingt eher so, als würdest du uns hinhalten.«

			»Wie kommst du darauf?«

			»Du konntest bisher mithalten, ohne die Punkte auszugeben, deshalb machst du dir Sorgen, dass deine Kumpanen nicht mehr mit dir mithalten könnten.«

			»Blödsinn«, konterte Kaiden. »Sie würden Schritt halten. Außerdem funktioniert das so nicht. Jeder Jahrgang versteht sich als Einheit. Ich wäre einfach der beste Soldat meines Jahrgangs, würde aber nicht in eine höhere Dienstklasse gestuft werden.«

			»Dann bleibt nur noch, dass du dir in die Hosen scheißt. Wenn deine Waffenfähigkeiten schon so hoch sind, dann investiere doch ein wenig in Kampfsport oder deine Ass-Fähigkeiten. Verbessere dich selbst.«

			Kaiden knirschte verärgert mit den Zähnen, als er sich in seine Kleidung zwängte. »Ich schaue es mir an, wenn ich mich ausrüste, in Ordnung?«

			»Es schadet nicht, es einmal beim Frühstück zu machen.«

			»Das mache ich nur, wenn du danach darüber die Klappe hältst«, schnappte Kaiden, irritiert von der Hartnäckigkeit der EI.

			»Lieber das als weiter zu schmollen.«

			»Ich schmolle nicht.«

			»Alles gut. Es lässt dich bezaubernd aussehen.«

			Er knurrte, als er sein Hemd anzog und in sein Zimmer zurückging. »Nerviges Drecksgerät …«

			* * *

			Nachdem Kaiden seine Brille, seine Jacke und seinen Rucksack aus der Kommode geholt hatte, verließ er den Schlafsaal der Soldaten und ging in die Cafeteria. Er lud ein Tablett mit Pfannkuchen, Eiern, Würstchen, Kartoffelpuffern und drei verschiedenen Säften voll, bevor er sich auf den Weg in den Hof machte. 

			Auf seinem Display erschien eine Benachrichtigung, die ihm verriet, dass ein vernetzter Freund in der Nähe war. 

			»Sieht aus, als würde Chiyo auch gerade frühstücken wollen«, bemerkte er.

			»Wahrscheinlich hat sie Wichtigeres zu erledigen. Man stellt sich nicht einfach so einen Wecker.«

			»Kannst du nicht einmal nachsichtig mit mir sein? Nur weil du nicht den Schmerz spürst, den Wulfson mir zufügt, heißt das noch lange nicht, dass es für mich ein Spaziergang ist.«

			»Ich schaue allerdings gerne dabei zu«, hallte Chef und färbte sich in ein leicht glückliches Rosa. »Übrigens hat er, als du ohnmächtig wurdest, erwähnt, dass er sich noch Verstärkung für dein Training holt.«

			»Na, klasse. Ich hoffe, er ist so liebenswürdig und gut erzogen wie der schlecht rasierte Yeti«, antwortete Kaiden sarkastisch.

			»Hab nicht viel mitbekommen, aber er sagte, sein Name sei Raza.«

			»Raza? Ist das ein indischer oder afrikanischer Name oder so etwas?«

			»Wer auch immer er ist, er gehört nicht zum Personal der Akademie. Es könnte ein alter Kriegskamerad oder so etwas sein.« 

			»Ich schätze, darauf kann ich mich freuen.«

			»Hallo, Kaiden.« 

			Er schreckte leicht auf und schaute auf Chiyo, die ein eigenes Tablett mitbrachte.

			»Hey, Chiyo. Selbst mit der Netzwerkeinladung kriegst du mich wohl noch.«

			»Ich wär keine sehr gute Infiltratorin, wenn ich so leicht zu entdecken wäre.« Sie klang und sah auch amüsiert aus.

			»Wohl wahr.« Sie nahmen an ihrem üblichen Tisch Platz. Chiyo brachte ein Tablet aus ihrer Tasche zum Vorschein und legte es auf den Tisch. Dann begannen sie zu essen. »Was geht bei dir heute so?«

			»Ich werde Technikerin Calloway in der Abteilung für Forschung und Entwicklung assistieren. Ich habe ihr dabei geholfen, einige der schwächeren Bereiche der technischen Verteidigung der Akademie zu verbessern.« Sie wischte einige Male über ihr Tablet.

			»Oh, wunderbar. Lauries Abwehr kann von einer Erstklässlerin untergraben werden«, kommentierte Kaiden die Aussage seiner Mitstudentin.

			»Um fair zu sein, ist Professor Laurie nicht für die Cyber-Sicherheit zuständig«, erklärte sie. »Außerdem solltest du wissen, dass ich nicht einfach nur eine einfache Erstklässler-Hackerin bin.«

			»Gut gemacht, du Trottel, du hast sie verärgert. Jetzt entschuldige dich, bevor sie deine Geburtsurkunde löscht.«

			»Ich glaube nicht, dass es so funktioniert«, brachte Kaiden die EI zum Schweigen, bevor er Chiyo anschaute. »Aber du hast recht, ich weiß immer noch nicht genau, wozu du in der Lage bist. Allerdings«, fügte er hinzu und deutete auf ihre Armbinde, »dieses goldene Dreieck bedeutet, dass du nicht gerade von vorgestern bist.«

			»Da liegst du verdammt richtig.« Sie schaltete ihr Tablet aus und spießte eine Birnenscheibe mit einem Messer auf. »Was hast du heute so geplant?«

			»Ich werde ein Szenario mit einigen Jungs aus der Abteilung durchspielen.«

			»Teamtraining?«

			»Eine Hordensimulation basierend auf dem Einfall auf Houston.«

			Chiyos Augen hoben sich leicht überrascht hervor: »Nun, ihr haltet es ja nicht gerade klein.«

			»Ich nehme gerne Herausforderungen an, wenn sie sich mir bieten«, gab Kaiden zu.

			»Psst, frag sie nach deinen Synapsenpunkten.«

			»Warum?«, fragte Kaiden verärgert.

			»Sie hat wahrscheinlich selbst ein paar, also könnte sie dir helfen. Außerdem nimmst du eher ihren als meinen Rat an, stimmt’s?«

			Kaiden schüttelte den Kopf, bevor er auf seine Begleiterin zurückblickte. »Hey, also … wofür hast du deine Synapsenpunkte ausgegeben?«

			Chiyo legte ihre Gabel ab und schluckte runter. »Zunächst habe ich welche in mentale Fähigkeiten investiert, mein Verständnis und meine Multi-Tasking-Fähigkeiten verbessert. Dann habe ich noch ein paar Punkte in meinen EI-Baum gesteckt.«

			»Man kann sein Gehirn verbessern?«, fragte Kaiden überrascht.

			»Wir sollten dringend herausfinden, ob wir diesen Fähigkeitenbaum entsperren können«, witzelte Chef.

			»In gewisser Weise. Der Animus ermöglicht bleibende Veränderungen der grauen und weißen Substanz sowie eine erhöhte Funktion in bestimmten Bereichen des Großhirns. Im Wesentlichen lerne ich einfach schneller und behalte die Informationen in einem fortgeschrittenen Tempo.«

			Kaiden nickte anerkennend. »Ich schätze, es liegt an der ganzen ›wir benutzen nur zehn Prozent unseres Gehirns‹-Sache, was?«

			Sie schüttelte den Kopf. »Das ist eigentlich ein weitverbreiteter Mythos.«

			»Versuch besser nicht, jemanden mit Wissen aus einem Buch mit dem Titel ›1000 verrückte Fakten‹ zu beeindrucken.« 

			»Halt die Klappe«, murmelte Kaiden, doch Chef blieb trotzdem hartnäckig fröhlich. »Wie viele Punkte hast du bis jetzt bekommen?«

			»Sieben.«

			Kaiden pfiff. »Ich habe bisher nur fünf bekommen.«

			»Es ist ein Bonus meines Fachgebiets. Ich kann Szenarien größtenteils selbst laufen lassen und ausführen. Außerdem kann ich – bei meinem Fertigkeitsniveau – an einem Tag viel mehr tun als die meisten anderen.« 

			»Klingt, als würde es ziemlich gut funktionieren.«

			Sie legte den Kopf zur Seite und schaute ihn an. »Was ist mit dir?«

			Er lehnte sich zurück, hielt seinen Ausdruck unverbindlich, als sie neugierig auf ihn dreinblickte. »Was soll mit mir sein?«

			»Wie hast du deine Punkte investiert?«

			Er verschränkte die Arme. »Deshalb habe ich gefragt. Ehrlich gesagt, habe ich meine Punkte noch gar nicht ausgegeben.«

			»Sparst du für ein teureres Talent?«

			»Nein, das nicht«, gab er zu. »Aber ich weiß noch nicht wirklich, was ich mit ihnen machen soll. Ich brauche sie nicht wirklich für meinen Soldatenbaum und sie im allgemeinen Baum zu verwenden, scheint eine Verschwendung …«

			»Ass?«, schlug sie vor, wobei sie seine weitschweifige Erklärung unterbrach.

			»Ich denke, das ergibt am meisten Sinn, aber ich bin mir nicht ganz sicher, was ich davon haben würde.« 

			»Kommt darauf an, was du erreichen willst. Asse haben neben ihrer grundlegenden Führungsfähigkeit eine Vielzahl von Funktionen. Du könntest mehr über Taktik lernen, dir einige medizinische Fähigkeiten aneignen oder sogar Kenntnisse über Sprengstoffe oder Fahrzeuge sammeln.« 

			»Das ist es ja – das meiste davon lerne ich schon in Seminaren. Was die Sache mit der Führung angeht … ich gewöhne mich immer mehr an die Arbeit in Gruppen, und Jaxon gibt mir dabei Hilfe und Rückendeckung.«

			»Nimmst du dir seine Tipps zu Herzen?«

			»Natürlich tue ich das«, erklärte er aufgebracht, bevor er mit einem leicht verlegenen Schulterzucken auf seinem Sitz zurücksank. »Meistens jedenfalls. Jax ist zweifellos schlau, aber er hat nicht gerade eine Menge Bühnencharisma.«

			»Er ist langweilig?«

			»Es ist eher, als ob er wirklich trocken wäre … ironischerweise.« Kaiden grinste.

			»Nun, du solltest trotzdem noch andere Optionen in Betracht ziehen. Aber selbst, wenn du nichts findest, was dich irgendwie anspricht, gibt es im allgemeinen Baum hilfreiche Fähigkeiten wie Fitness und einige Körpermodifizierungen. Wie auch immer, du hast aber auch noch nichts über den EI-Baum erwähnt.«

			Chefs Auge weitete sich. »Was? Sie spricht jetzt über mich? Wie kann ich ein besseres Ich sein als jetzt schon?«, fragte er und wurde ärgerlich rot.

			»Ach, jetzt willst du auf einmal nicht mehr darüber reden«, spottete er.

			»Es würde die Funktionen deiner EI nicht viel verändern, aber es würde ihre Fähigkeiten verbessern und die Integration erleichtern«, erklärte Chiyo. »Vielleicht hast du auch ein paar einzigartige Fähigkeiten, die du für Upgrades verwenden kannst.«

			»Gutes Argument.« Er nickte und fragte sich, warum er nicht schon früher daran gedacht hatte. »Aber ich zögere ein wenig, irgendwas umzustellen, wenn man bedenkt, dass ich mich bereits an einem metaphorischen Rand entlang bewege.«

			»Wie das?«

			»Laurie musste mit Chefs Programmierung herumspielen, damit ich mich überhaupt in den Animus integrieren konnte. Er wollte die Kapseln aufrüsten oder vielleicht Chef neu programmieren oder sowas, aber er hat sich noch nicht bei uns gemeldet.«

			»Gut, dann würde ich an deiner Stelle so schnell wie möglich mit ihm sprechen, aber das sollte kein Problem sein. Ich bin sicher, der Professor hat jede Funktion, die dich in Gefahr bringen könnte, ausgemerzt.«

			»Es sei denn, er könnte etwas daraus lernen … oder einfach nur einen Kick daraus ziehen. Der Kerl ist ein bisschen seltsam«, lästerte Kaiden, als er seine Mahlzeit beendete.

			Chiyo nahm ihre Gabel und stach in eine weitere Obstscheibe. »Vielleicht, aber in Anbetracht der Situation hält er wohl die Zügel in der Hand.«

			»Sein Labor ist ein wahnsinnig fröhlicher Ort, sag ich dir.« Er stand vom Tisch auf und hob sein Tablett auf. »Danke für das Gespräch, Chiyo. Ich muss jetzt los zum Zentrum. Die Anderen warten wahrscheinlich schon auf mich.«

			Sie nickte mit vollem Mund, dann schluckte sie ihren Bissen hinunter und sagte: »Ich verstehe. Viel Glück und lass mich wissen, wie es gelaufen ist.« 

			»Ich werde mich bei dir melden«, versprach er, als er sich entfernte.

			»Mach das bitte wirklich. Es gibt etwas, das ich mit dir besprechen möchte, wenn du Zeit hast.«

			Kaiden drehte sich ein wenig fasziniert um. »Und was wäre das?«

			Sie hielt eine Hand hoch und signalisierte ihm, dass das Gespräch vorbei sei. »Wie gesagt, wenn du Zeit hast. Es ist ein einfaches Angebot, aber ich werde dir wahrscheinlich die genaueren Details erklären müssen.«

			»Die Vorfreude bringt mich jetzt schon um«, raunte er in einem melodramatischen Jammern.

			»Stirb nur nicht, bevor ich dich fragen kann.« Sie grinste, ungerührt von seinen Eskapaden.

			Kaiden grummelte, warf seinen Müll weg und stellte sein Tablett auf das Regal neben dem Müllcontainer, bevor er sich auf den Weg zum Animus-Zentrum machte.

			»Madame, bist du dir sicher, dass dies der beste Weg ist?«, fragte Kaitō und erschien auf dem Tablet vor Chiyo.

			»Wir werden einen Partner für den bevorstehenden Test brauchen.«

			»Und er ist der geeignetste?«, fragte der Fuchs-Avatar.

			»Das steht zur Debatte.« Sie beförderte das letzte Stückchen Frucht in ihren Mund. »Aber er ist der Einzige, dem ich vertraue.«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Als Kaiden Halle vier des Animus-Zentrums betrat, hörte er jemanden aus einer versammelten Gruppe in der Mitte der Halle schreien: »Endlich!«

			»Nun, seht mal, welch vornehmer Herr hier endlich mal … aua!«, kläffte Cameron, als Silas ihm auf den Hinterkopf schlug.

			»Wenigstens ist er vornehm.« Silas grinste breit, als Cameron sich den Aufschlagpunkt rieb. »Alles, was du hast, ist ein hitziges Temperament, das heiß genug ist, um ein Spiegelei zu braten.«

			»Hey, mach dich nicht lustig«, warf Flynn ein. »Könnte sich als nützlich erweisen, wenn uns die Verpflegung im Einsatz ausgeht.«

			Jaxon ging mit auf den Rücken gefalteten Händen neben dem Scharfschützen her. »Wir brauchen im Animus für lange Zeit keine Nahrung«, erklärte er. »Außerdem würden die Eier höchstwahrscheinlich in unserer Ausrüstung zu Bruch gehen, wenn wir in einen Kampf geraten.«

			»War doch nur ein Witz, Kumpel«, schmunzelte Flynn. »Versuchst wohl immer noch den menschlichen Sinn für Humor zu verstehen?«

			»Bei Begutachtung des Witzes, glaube ich, dass mein Sinn für Humor in Ordnung ist. Deiner hingegen müsste reparaturbedürftig sein. Es erkennt offensichtlich Dinge, die nicht da sind«, versuchte es der Außerirdische mit einem Scherz, doch sein schnippischer, geschäftsmäßiger Tonfall ließ es ein wenig flach klingen.

			Gedankenversunken neigte Flynn den Kopf zur Seite und nickte dann. »Schon möglich, aber ich denke, ich werde mit den Reparaturen warten. Mit meinem Humor macht das Leben schon ein bisschen mehr Spaß.«

			Kaiden stellte seinen Rucksack neben eine Kapsel, bevor er sich der Gruppe anschloss. »Tut mir leid, das Frühstück hat etwas länger gedauert als geplant. Fangen wir jetzt an?«

			»Ja, würden wir«, begann Silas und blickte hinüber zur zentralen Steuerungseinheit am Ende des Raumes. »Aber wir können die Karte nicht finden, die du erwähnt hast.«

			Kaiden warf ihnen einen verwirrten Blick zu, bevor er zum Computer ging. »Das ist seltsam, sie war in der genehmigten Liste, als ich nachgesehen hatte.« 

			»Bist du sicher, dass du es nicht mit einem Schnelldurchlauf oder einem Rückholszenario verwechselt hast?«, fragte Flynn, als die Gruppe Kaiden folgte.

			»So ein dummer Fehler würde mir nicht passieren«, argumentierte er.

			»Zumindest nicht noch einmal«, murmelte Cameron.

			Kaiden warf ihm einen Moment lang einen argwöhnischen Blick zu. »Ich denke mal, dass es für dich keinen Unterschied macht. So schnell, wie du rausfliegst.«

			Cameron zeigte mit dem Daumen auf seine Brust. »Hey, ich bin Kopfgeldjäger. Ich konzentriere mich auf ein einzelnes Ziel oder die Eliminierung oder Bergung eines kleinen Teams. Ist doch nicht meine Schuld, dass wir diese Szenarien immer wieder mit einer großen Anzahl von Feinden durchführen.«

			Kaiden zuckte mit den Schultern, während er Chef in den Hauptrechner einschleuste, um die Szenario-Optionen anzeigen zu lassen.

			»So spaßig es auch ist, dich zu ärgern, Cameron, muss ich doch zugeben, dass du viel länger durchhältst, als ich dir für deine Klasse zugestehen würde«, gab Silas zu.

			»Schon mal darüber nachgedacht zu wechseln? Vielleicht zu den Vollstreckern oder aber zu den Plünderern wie Silas?«, fragte Flynn.

			»Ich könnte dich zu meinem Handlanger machen«, bot besagter Plünderer an.

			Cameron verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. »Wie großzügig von dir. Ich habe schon ein wenig darüber nachgedacht, bevor ich mich entschieden habe, aber es ist so ein Familiending. Mein alter Herr und mein Onkel waren beide Jäger. Es liegt mir im Blut.«

			»Das du immer wieder verlierst«, erwiderte Kaiden.

			»Mit dieser Einstellung wird sicher jemand eines Tages ein Kopfgeld auf DICH aussetzen«, parierte Cameron.

			Kaiden blätterte durch die Karten. »Wahrscheinlich, wenn ich nicht schon längst eins habe.«

			Cameron lachte einen Moment lang, bevor sich seine Stirn runzelte. »Warte, ist das dein Ernst?«

			»Gefunden.« Er vergrößerte die Karte auf dem Bildschirm und wechselte damit das Thema.

			»Mmh, das ist seltsam.« Flynns gemurmelte Bemerkung trug Verwirrung mit sich. »Schließlich haben wir alle durch den Katalog geblättert.«

			Kaiden bestätigte die Kartenwahl, bevor er sich umdrehte. »Wie lange kann das schon gedauert haben? Die Auswahl ist alphabetisch.«

			Silas machte sich auf den Weg zu einer Kapsel. »Wie auch immer, jetzt haben wir sie ja.« Er öffnete die Tür und sprang hinein. »Kommt noch jemand mit?«

			Die übrigen vier sahen sich einen Moment lang an, bevor sie nickten und sich dann ihren eigenen Kapseln zuwendeten.

			»Eine kurze Erinnerung, bevor es losgeht«, erklärte Jaxon. »Das Szenario wird von der Animus-Steuerungs-KI geleitet. Wenn ihr aus irgendeinem Grund aussteigen müsst, gibt es einen Knopf am rechten Handschuh zwischen Daumen und Zeigefinger. Drückt ihn für einige Sekunden und ihr werdet de-synchronisiert.«

			»Das weiß ich zu schätzen, Kumpel, aber wir sind das jetzt irgendwie gewohnt«, sagte Flynn leichtfertig, als er in seine Kapsel trat.

			»Willst du uns noch sagen, dass wir während der Synchronisierung in einer aufrechten Position bleiben sollen?«, höhnte Cameron.

			Jaxon schaute Cameron an, als sich die Kapsel schloss. »Wenn man bedenkt, mit welcher Gruppe ich unterwegs bin, ist das Stehen, Atmen und Gehen alles, worauf ich mich bei euch verlassen kann.«

			Kaiden schaute zwischen Silas, Flynn und Cameron hin und her. »Er wird wirklich besser mit dem Austeilen.«

			Silas lächelte, als sich seine Kapsel schloss. »Gib ihm noch ein paar Jahre und das wird mehr wehtun als seine Waffe.«

			Die anderen lachten oder schüttelten den Kopf, als sie sich zurücklehnten und ihre Kapseln schlossen. Kaiden sah das vertraute blaue Leuchten aus dem Inneren der Maschine und das Summen des Prozesses nahm an Lautstärke zu. Er schloss für einen Moment seine Augen. Die anfängliche Schwere, die er beim Synchronisieren mit dem Animus gespürt hatte, war fast verschwunden. Er hatte sich offensichtlich an die Empfindung gewöhnt.

			»Auf dem Weg zur Abwurfzone, zehn Minuten«, berichtete eine Stimme über einen Lautsprecher.

			Kaiden fand sich in seiner üblichen Rüstung wieder. Er saß neben Flynn im Passagierbereich einer kleinen Flugmaschine. Er schaute sich um und fand Silas gegenüber in einer mittelschweren, blauen Rüstung mit neongrünen Akzenten vor. Cameron saß neben ihm in seiner üblichen blutroten Rüstung, und Flynn breitete sich am Ende lässig in seiner dunklen Rüstung, Maske und Kapuze aus. Jaxon saß am anderen Ende in einer schweren, grauen Rüstung.

			»Seit wann hast du denn dieses gepanzerte Ungetüm, Jax?«, fragte Kaiden.

			»Gerade eben«, antwortete der Außerirdische. »Noch zehn Minuten, bis das Szenario beginnt. Wir haben keine Schwergewichte oder Unterstützungseinheiten, also werde ich diese Rollen diesmal übernehmen.«

			»Sehr nett von dir«, bemerkte Silas, als ein Bildschirm vor ihm erschien. »Ich werde meine Geräte gegen ein Aufputschmittel und ein Allzweckwerkzeug für Panzerreparaturen auswechseln.«

			»Sollte ich meinen Tarnkappengenerator gegen etwas anderes eintauschen?«, fragte Flynn, als ein Ausrüstungsbildschirm vor ihm erschien.

			»Ein Tarnkappengenerator wird gegen Bots mit thermischen Granaten nicht allzu viel ausrichten können«, bemerkte Cameron. »Vorausgesetzt natürlich, wir haben es mit denen zu tun.«

			Flynn schaute Kaiden an. »Womit genau haben wir es zu tun?« 

			Die drei anderen drehten ihre Köpfe in Kaidens Richtung. Dieser zuckte mit den Schultern. »Äh, Chef weiß da sicherlich mehr«, sagte er, als er seine Hand ausstreckte und der schwebende Avatar erschien.

			»Klasse vorbereitet, Dumpfbacke«, meinte Chef.

			Kaiden verschränkte Arme und Beine: »Das ist dein Job, du schnippischer, amputierter Hoden. Fang endlich an.«

			Chef schüttelte verbittert seinen runden Körper. »Was würdest du nur ohne mich tun? Also gut ihr Latten, hört zu.« Er projizierte einen dreidimensionalen Stadtplan in die Mitte der Kabine. »Ihr werdet es mit fünf Feindwellen zu tun bekommen. Ziel ist es, die ersten vier Wellen auszuschalten und dann zehn Minuten in der letzten Welle auszuharren. Zu diesem Zeitpunkt wird das Szenario damit enden, dass ihr den mexikanischen Streitkräften entkommen könnt und euch dann zur Endzone am Fuße dieses dreistöckigen Gebäudes durchschlagen müsst.« Ein Gebäude auf der Rückseite der Karte leuchtete grün auf.

			»Klingt simpel genug, aber noch einmal, womit haben wir es zu tun?«, fragte Jaxon.

			»Nun, wenn man die Geschichte und die Parameter betrachtet, die ich aus der Szenariobeschreibung erhalte, … dann werdet ihr es mit einer Vielzahl von Terroristen zu tun haben sowie Infanteristen in leichter Rüstung, die mit Maschinengewehren und Granaten bewaffnet sind, bis hin zu Schwergewichten in dicker Panzerung mit Spreng- und frühen Plasmawaffen.«

			»Machbar«, prahlte Cameron.

			»Wir haben einen Technologie- und Ausrüstungsvorsprung«, stimmte Jaxon mit einem Nicken zu.

			»Den ihr brauchen werdet, da ihr es auch mit einem Schwarm von Bots zu tun bekommt«, warnte Chef, als Bilder von zwei verschiedenen Robotertypen auf dem Bildschirm erschienen. »So verursachte die Terroristengruppe ›The Blake Lake‹ so viel Schaden. Es gelang ihnen, eine große Lieferung von Schrottrobotern einzuschleusen, die sie im Laufe der Jahre gebaut hatten.« Eines der Bilder wurde zu einem vollständigen Modell vergrößert und zeigte einen dünnen Droiden auf langen, schlaksigen Beinen mit einer schäbigen Pistole an einem Arm und ein weiterer Arm mit einer vierzackigen Klaue, an der etwas, das wie Küchen- oder Springmesser aussahen, montiert war. 

			Flynn lehnte sich nach vorne und schaute sich das Modell an. »Die sehen nicht gerade einschüchternd aus.« 

			»Vielleicht nicht für uns, aber ich vermute, dass einfache Bürger wahrscheinlich ziemlich verängstigt waren, als auf sie geschossen wurde«, kommentierte Silas.

			»Außerdem befand sich in vielen von ihnen Sprengstoff, der große Kollateralschäden verursachte, also bleibt auf der Hut«, mahnte Chef. »Aber es gab noch viel Schlimmere. Dort waren auch eine größere Anzahl von geknackten Sicherheits-Bots.« Das Schrottmodell verschwand, ersetzt durch das Bild eines schlankeren Droiden auf Panzerketten mit einem zylindrischen Körper und zwei Armen. Kleine Laser in der Mitte der Handflächen waren von einem Trio aus Zacken, die wohl als Finger fungierten, umgeben und eine Kuppel hatte ein längliches ›V‹-Muster in der Mitte.

			»Das sind nur gehackte Sicherheits-Bots. Die meisten von ihnen sind nicht gut genug bewaffnet, um wirklich viel Schaden anzurichten«, betonte Silas.

			»Diese Laser sind im Wesentlichen Elektroschocker. Die würden mehr Schaden anrichten, wenn sie auf dich drauf fallen würden«, gluckste Cameron.

			»Sie sind geknackt, nicht gehackt, Trottel. Wenn sie gehackt worden wären, hieße das, dass sie unter der Kontrolle der Terroristen standen, was aber nicht der Fall war.« Chef färbte sich stark rot, als er sie beschimpfte. Das Modell drehte sich um die eigene Achse und zoomte sich an den Hinterkopf des Droiden heran, wobei es eine Art kreisförmige Vorrichtung zeigte, die an ihm klebte. »Eine kleine Gruppe von Schläferagenten konnte in die Fabrik gelangen, die diese Dinger beherbergte sowie reparierte und diese Geräte auf fast siebzig Prozent von ihnen platzieren. Als sie aktiviert wurden, drehten sie durch und zerstörten alles, was sich ihnen in den Weg stellte. Dieses Gerät wird als Überbrückungsschaltung bezeichnet. Sie deaktiviert die Fähigkeit der Droiden, Freund von Feind zu unterscheiden und sendet überschüssige Energie an die Waffensysteme.«

			Jaxon starrte das Modell an, bevor er zu den anderen schaute. »Würde das nicht nur zu einer Überhitzung führen?« 

			»Irgendwann schon, aber sie hätten wahrscheinlich noch ein paar Stunden, bevor die Triebwerke schmelzen oder abgeschaltet werden … genug, um viel Chaos anzurichten«, erklärte Flynn.

			»Gibt es für so etwas keine Ausfallsicherung?«, fragte Cameron.

			»Ja, mittlerweile schon«, antwortete Kaiden, als er seine thermischen gegen Schockgranaten austauschte. »Wegen solcher Vorfälle wurden entweder Energiepuffer installiert oder Waffen an separate, kleinere Energieeinheiten angeschlossen, damit es nicht wieder passieren kann – oder zumindest, um es möglicherweise zu verhindern.«

			»Der beste Fortschritt scheint immer einer Tragödie zu folgen«, seufzte Silas.

			»Fünf Minuten bis wir ankommen«, warnte die Stimme über den Lautsprecher.

			»Sollten wir noch etwas wissen?«, fragte Kaiden die EI.

			»Das ist alles, was ich euch sagen kann«, sagte Chef, als die Hologramme verschwanden.

			Flynn lehnte sich nach vorne. »Was meinst du damit, das ist alles, was du uns sagen kannst?«

			»Die ersten vier Wellen umfassen die genannten Feinde, die fünfte Welle ist unbekannt.«

			»Seltsam. Bei dieser Art von historischen Nachstellungen sollten wir uns mit nichts anderem als dem, was wirklich da war, rumschlagen müssen«, protestierte Silas.

			Jaxon legte zwei Finger an die Seite seines Helms. »Menno, kannst du mir bitte von möglichen Feinden beim Einfall auf Houston 2097 berichten?« Der Tsuna war einen Moment lang still, bevor er aufschaute. »Meine EI hat denselben Wissensstand wie die von Kaiden.«

			Die anderen drei folgten schnell Jaxons Beispiel und kamen zum selben Ergebnis.

			»Wird sonst noch jemand nervös?«, fragte Cameron.

			»Könnte etwas Neues sein, das die Akademie ausprobiert«, schlug Flynn vor, sein Gesicht zur Abwechslung mal ernst, als hätte ihm die Unruhe vorübergehend seinen Humor genommen.

			Kaiden klopfte mit den Fingern auf seinem Arm. »Ich erinnere mich an ein Gespräch mit Sasha. Er sagte, dass der Vorstand den Schwierigkeitsgrad des diesjährigen Abteilungstests sogar noch erhöht habe. Vielleicht haben sie da was durcheinandergebracht?«

			»Commander Sasha Chevalier?«, erkundigte sich Silas.

			Kaiden nickte. »Ja, er ist derjenige, der mich angeheuert hat.«

			»Kein Scheiß? Das ist eine verdammt krasse Empfehlung, Kumpel«, sagte Flynn beeindruckt.

			»Habe ich auch gehört. Ziemlich netter Kerl, aber er hat eine kryptische Art zu sprechen.«

			Jaxon platzierte seine Ellbogen auf seine Beine und ruhte mit dem Kinn auf seinen geschlossenen Fäusten. »Ich frage mich … glaubt ihr, dass das eine Art Test von ihm sein könnte?«

			Kaiden nahm seine Maske ab. »Wie kommst du darauf?«

			»Keiner von uns vieren konnte diese Karte finden, aber sobald du deine EI ins System geschickt hattest, ist sie plötzlich aufgetaucht. Vielleicht hast du einige Karten und Szenarien zur Verfügung, die wir nicht haben«, erklärte der Tsuna.

			Die anderen tauschten kurzzeitig Blicke aus, bevor sie Chef ansahen, der sich seinerseits auf der Stelle drehte, bevor er einen Moment herumzappelte. »Warum werde ich heute so sehr gemobbt?«

			»Weißt du etwas darüber, Chef?«, fragte Kaiden.

			»Gott, nein. Ich meine, ausgeschlossen ist es nicht. Aber es wäre extrem ungewöhnlich. Denk daran, Partner, ich bin eigentlich nur eine stinknormale EI. Lediglich das Implantat ist einzigartig.«

			»Etwas könnte auf das Implantat geladen worden sein, das bei der Integration auf Chef übertragen wurde«, vermutete Silas.

			»Weißt du, ich fand die ganze Sache mit dem Implantat schon ziemlich seltsam, als du uns davon erzählt hast. Aber falls das zu einer normalen Sache werden sollte, würde ich eine Rückerstattung einfordern«, zischte Cameron verächtlich, als er wieder saß.

			»Wollt ihr etwa abbrechen?«, fragte Kaiden.

			Sie sahen sich gegenseitig an, bevor sie mit ihren Köpfen schüttelten. »Nee, ich finde das ehrlich gesagt ziemlich aufregend.« Flynn sprach für sie alle.

			»Zwei Minuten bis zur Landung.«

			Jaxon stand auf und griff nach einer Stange an der Decke. »Wir haben die Desynchro-Knöpfe, falls etwas Abgefahrenes passieren sollte. Ich hätte gern die Chance, mich an einer einzigartigen Herausforderung zu messen.« 

			Cameron folgte Jaxon. »Könnte lustig werden, aber das nächste Mal darf ich die Karte wählen, klar?«

			Flynn und Silas nickten, als sie sich auf die Landung vorbereiteten.

			»Von mir aus.« Kaiden stand auf. »Seid aber gewarnt, dass ich nicht gerade der ruhige Typ bin.«

			»Haben wir auch gemerkt«, sagten die vier gleichzeitig.

			Kaiden zog eine Grimasse, bevor er seine Maske wieder aufsetzte. »Fügt noch eine Melodie hinzu und ihr Witzbolde würdet ein sehr albern aussehendes Quartett ergeben.«

			»Hey, Cameron, das könnte ein potenzieller Klassenwechsel sein«, höhnte Silas.

			»Ich bin besser darin, andere zum Singen zu bringen«, konterte er zurück.

			»Erreichen der Landezone in einer Minute.«

			»Komm wieder rein, Chef«, befahl Kaiden und die EI erschien fast sofort in seinem Display.

			»Juhu, es gibt doch nichts Schöneres, als nach Hause zu kommen.« 

			»Wir werden Laurie danach auf jeden Fall aufsuchen.« 

			»Vielleicht kriegen wir endlich mal dieses Upgrade.«

			»Hoffentlich auch ein paar Antworten.«

			»Verdammt, bei dem ganzen Gerede sind wir nicht auf deine Fähigkeiten eingegangen.« Chef sah verärgert aus.

			»Wenn wir eine Verschnaufpause bekommen, schaue ich mal nach.«

			»Ich würde es mir für das Ende aufheben.«

			»Wieso das? Du schienst dich vorhin ziemlich darauf zu freuen.« Plötzlich hüpfte die Flugmaschine von einer Seite zur anderen und die fünf Soldaten klammerten sich an der Deckenstange fest, um nicht zu stürzen.

			»Unter schwerem Beschuss, auf sofortigen Abwurf vorbereiten!«, rief die Stimme aus dem Lautsprecher.

			Die Ausstiegsrampe entfaltete sich und Kaiden konnte einen Schusshagel und Staub in den Straßen unter ihm aufsteigen sehen.

			»Alle aufstellen!«, rief Jaxon, als er von der Rampe rannte und aus dem Schiff sprang.

			Die anderen folgten. Kaiden sprang ein paar Sekunden später als Letzter heraus, bevor eine weitere Explosion ein Loch in die Seite des Flugzeugs riss. Es schraubte sich spiralförmig durch die Luft, bevor es einige hundert Meter entfernt abstürzte.

			Er landete nach zehn Metern, wobei seine Panzerung den größten Teil des Aufpralls absorbierte. Blitzschnell bewaffnete er sich mit seiner Raptor und erwiderte zusammen mit seinen Kameraden das Feuer.

			»Um deine Frage zu beantworten, es liegt daran, dass es wohl keine Verschnaufpause geben wird.«

		

	
		
			
Kapitel 5

			Die scheinen sich echt über unseren Besuch zu freuen!«, schrie Silas und schoss aus der Hüfte auf eine Gruppe von Infanteristen und Schrottrobotern, während er sich in die Deckung einer bröckelnden Säule begab.

			»Schießfreudig sind sie auf jeden Fall«, rief Kaiden zurück, feuerte verstreute Schüsse ab und hechtete im Zickzack über das Schlachtfeld, um heranrauschenden Schüssen auszuweichen.

			»Wo zum Teufel sind wir?«, rief Cameron, der sich hinter einer kaputten Wand versteckte und blind über sie hinwegschoss.

			»Sieht aus wie ein weitgehend zerstörtes Gebäude«, erklärte Jaxon. »Mein Scan sagt, dass es sich zum Zeitpunkt der ersten Angriffswelle im Bau befand.«

			Cameron spähte über den Rand seiner Mauer, nur um kurz darauf seinen Kopf nach unten zu ziehen, als mehrere Kugeln über ihn hinwegfegten. »Das ist nicht gut für uns!« 

			»Was du nicht sagst. Ich bezweifle, dass das Ding stabil genug war, bevor es angegriffen wurde«, bemerkte Kaiden, zielte auf einige Feinde, die sie von der anderen Straßenseite ins Visier genommen hatten und schoss auf sie. »Jemand mit besserer Reichweite sollte diese Typen ausschalten!«

			Cameron duckte sich und kroch in Richtung Kaiden. Vorsichtig gab er drei Schüsse auf drei Ziele ab – alle fielen zu Boden. »Wo ist Flynn?«

			»Wahrscheinlich dreht er sein Geisterding.« Silas legte seine Handwaffe beiseite und zog sein Maschinengewehr.

			Cameron feuerte weiterhin auf Gegner, die sich ihren Weg in das gegenüberliegende Gebäude bahnten. »Ich dachte, er würde seinen Generator austauschen.«

			Kaiden sah vier Feinde auf der Straße in rascher Folge zusammenklappen, dann starben zwei weitere auf der anderen Straßenseite, bevor Cameron seine Waffe entlüftete. »Endlich tut er auch mal was«, rief Kaiden in seinen Kommunikator.

			»Ja, tut mir leid, Jungs. Wollte einen besseren Winkel und etwas mehr Höhe gewinnen«, antwortete Flynn über die Verbindung.

			»Wo bist du?«, fragte Jaxon.

			»Auf dem Dach des Gebäudes nebenan. Bin aus dem offenen Fenster im hinteren Teil des Raumes gesprungen«, antwortete der Scharfschütze.

			Kaiden blickte zurück und bemerkte einen fehlenden Wandabschnitt, den Flynn als Fenster bezeichnet hatte. »Ist das so ein australisches Ding? Fenster sind lediglich riesige Löcher in der Wand?«

			»Vielleicht wäre ein ›passendes Zeitfenster‹ eine bessere Erklärung«, schlug Flynn vor.

			»Der war schlecht«, schmunzelte Silas.

			»Cameron, schaffst du es dorthin?«, fragte Jaxon.

			Cameron blickte auf die Lücke. »Ja, ich bin nicht sehr schwer bepackt und der Sprung ist nicht so weit. Das schaffe ich.«

			Der Anführer nickte. »Dann los. Silas, Kaiden und ich werden über die Straße voranpirschen und den Kampf dort fortsetzen. Du und Flynn leistet Unterstützung aus der Distanz.«

			»Alles klar«, bestätigte Cameron und bewegte sich schnell in gebückter Haltung zu der Lücke, bevor er hinübersprang.

			»Seid ihr beide bereit?«, fragte Jaxon. Das Gebäude zitterte, dann verschob sich der Boden. Das Trio taumelte, bevor es sein Gleichgewicht wiederfand.

			Silas entleerte sein Magazin in die herannahenden feindlichen Reihen. »Besser, als hier zu bleiben.« 

			»Von Trümmern erschlagen zu werden, ist kein schöner Tod«, stimmte Kaiden zu.

			»Wir werden uns den Weg nach hinten freimachen. Wir sind in nur sieben Metern Höhe, also werden wir runterspringen und alle verfolgenden Feinde über die Gassen in eine Falle locken, während wir uns auf den Weg zur Hauptstraße machen«, erklärte Jaxon seinen Plan und seine Begleiter nickten zustimmend.

			Der Boden verschob sich erneut und Kaiden stützte sich an einem nicht fertiggestellten Pfeiler. »Wir müssen schnell sein. Es gibt noch andere Wege, die sie nutzen könnten, ganz zu schweigen davon, dass sie sich eventuell auf die Scharfschützen fokussieren.«

			»Oder aber das Gebäude könnte einfach auf uns zusammenstürzen, während wir hier festsitzen«, fügte Silas hinzu.

			Jaxon nickte. »Sehe ich auch so. Gehen wir.«

			Das Trio sprintete zum Ende des Raumes und schoss auf die Wände, um sie beim Laufen umzurennen. Die Barrieren zerfielen und die drei sprangen aus dem Gebäude. Sie kontrollierten die Umgebung mit ihren Blicken, als sie landeten. Das Team befand sich in einer Hintergasse, umgeben von heruntergekommenen und zerfallenen Gebäuden. 

			»Sieht aus, als hätten wir …« Kaiden wurde durch das Schnellfeuer von Silas’ Maschinengewehr unterbrochen. Er drehte sich um und sah einen Schrottroboter zu Boden gehen, der von den Projektilen der schweren Waffe durchsiebt worden war.

			»Du wolltest wohl ›Glück‹ sagen?«, fragte Silas, als er seine Waffe griffbereit hielt.

			»Ich wollte ›eine kleine Verschnaufpause verdient‹ sagen, aber das war offensichtlich Wunschdenken«, schloss Kaiden.

			»Moment … hört ihr das?«, fragte Jaxon.

			Kaiden hörte aufmerksam hin. Ein kleines Piepen drang an sein Ohr, das immer deutlicher wurde. Es wurde nicht lauter; es klang eher, als ob sich mehrere Pieptöne zusammengeschlossen hatten, die sich gegenseitig verstärkten.

			»Oh, Scheiße«, keuchte Silas.

			Kaiden drehte langsam seinen Kopf und blickte auf eine Gruppe von Schrottrobotern. Sie hatten den ersten Stock des nächstgelegenen Gebäudes besetzt, umklammerten Pfeiler und drückten sich in die Ecken.

			Kaidens Augen weiteten sich. »Chef, meintest du nicht, dass in einigen von denen Sprengstoff drin ist?« 

			»Jap. Daher rate ich euch jetzt: Lauft!«, kläffte die EI, ein Geräusch, das definitiv an digitale Panik erinnerte.

			Die drei rannten die Gasse in die entgegengesetzte Richtung der Hauptstraße hinunter. 

			»Flynn, Cameron, ihr müsst weg da. Das Gebäude, in dem wir waren, wird gleich in die Luft fliegen.«

			* * *

			»Da gibt es ein kleines Problem«, bemerkte Flynn, als er sein Scharfschützengewehr verstaute und über den Rand des Gebäudes lugte, in dem sie sich versteckten. »Das Gebäude neben uns ist zerstört und das gegenüber von uns ist zu hoch und zu weit, um dorthin zu springen.«

			»Da kann ich aushelfen.« Cameron feuerte seinen Enterhaken auf das nächste Gebäude ab.

			Flynn beobachtete, wie sich der Fanghaken an die Wand heftete. »Wird uns das beide tragen können?«

			Cameron wickelte einen Teil des Zusatzdrahtes um seinen Handschuh. »Vielleicht, vielleicht auch nicht. Willst du hier warten, damit ich ihn dir zurückwerfen kann?«

			Eine massive Explosion warf Flynn zu Boden. Er drehte sich um, sah, wie das Gebäude nebenan umstürzte und auf sie zufiel.

			»Sieht so aus, als müssten wir unsere Augen schließen und durch«, rief er, als er sich hochzog und auf Cameron zu rannte.

			»Nimm meine Hand«, rief der Kopfgeldjäger, als er auf den Knopf zum Einziehen des Kabels drückte. Flynn griff zu und sie segelten durch die Luft, während die Überreste des zusammenfallenden Gebäudes auf die Stelle krachten, wo sie zuvor gekauert hatten.

			»Zerschieß die Fenster«, befahl Cameron.

			Flynn gehorchte, zog seine Pistole und schoss auf das Fenster, auf das sie zurasten. Cameron löste den Fanghaken und sie landeten bäuchlings auf dem Büroboden des Gebäudes, rutschten und rollten einige Meter weit, bevor sie zum Stillstand kamen.

			»Das war wohl ein ja«, stöhnte Cameron, als er aufstand und sich die Schulter rieb.

			»Klasse Eingebung, Kumpel«, stöhnte Flynn gereizt und benutzte eine Trennwand, um sich selbst hochzuhelfen. »Sehr geistesgegenwärtig.«

			»Geht es euch gut?«, fragte Kaiden über die Funkverbindung.

			Cameron rollte weiter die Schulter, als er eine Karte des Gebiets öffnete. »Besser als es sein könnte, aber ich glaube, wir sind in die entgegengesetzte Richtung von euch ausgewichen.«

			»Wir kehren gleich um«, meinte Jaxon.

			»Wie viele haben wir noch?«, fragte Flynn.

			Cameron schaute auf die Karte. »Hier steht, das war das Ende von Welle eins.«

			Flynn entfaltete sein Scharfschützengewehr. »Nun, wenigstens eine kleine positive Nachricht.«

			»Willst du die schlechte hören?«, erkundigte sich Cameron.

			»Gibt es die nicht immer?«

			»Entweder ist diese Karte mit einigen zufälligen Wellenmustern geladen …« Cameron zeigte Flynn seine Karte und deutete auf eine große Horde von Gegnern, die sich in zwei Gruppen aufteilten und zu den verschiedenen Standorten des getrennten Teams aufbrachen. »… oder sie passen sich uns an.«

			Flynn ging zu dem zerbrochenen Fenster, wo er sich hinhockte und die Straße entlang zielte. »Nun, wir wollten doch sowieso ein bisschen Spaß haben, oder nicht?«

			* * *

			»Habt ihr mitbekommen, was Cameron gesagt hat?«, fragte Kaiden. 

			Silas und Jaxon nickten. Jaxon legte zwei Finger auf die Seite seines Helms. »Wir werden unser Bestes tun, um zu euch zu stoßen, aber es wird wohl erst einmal einem langsamen Kriechen gleichen.«

			»Verstanden. Wir werden hier sein«, antwortete Flynn leichthin.

			»Man kann wohl nicht behaupten, dass er unter Druck nicht ruhig bleibt«, bemerkte Silas.

			»Solange er eine kleine Ecke hat, aus der er Ziele ausschalten kann, ist er glücklich«, stimmte Kaiden zu. »Ich glaube, für ihn ist es fast so, als würde er Schafe zählen.«

			»Wir müssen einen Ort finden, an dem wir uns verstecken können. Wir sind von Gassen umgeben und könnten umzingelt werden, wenn wir hierbleiben.«

			»Wahrscheinlich sollten wir es nicht riskieren, ein Gebäude hochzuklettern, wenn sie das Ding in die Luft jagen können«, bemerkte Silas, als er sich die Möglichkeiten der Umgebung ansah.

			»Wir sollten im Erdgeschoss bleiben. Räuchern ein paar von denen aus und gehen dann weiter«, schlug Kaiden vor, als er auf die zerbrochenen Fenster hinter ihm zeigte, die zu einem Hotel gehörten.

			Die beiden anderen nickten zustimmend und gemeinsam betraten sie schnell die Lobby. Als Kaiden sich hinter einen Schreibtisch kauerte, bemerkte er, dass der Monitor eingeschaltet war. Er knisterte und flackerte, war aber funktionstüchtig.

			»Hey, Chef, glaubst du, dass du hier was Nützliches finden kannst?«

			»Was zum Beispiel? Das ist ein Hotel. Suchst du nach einem Angebot für die Präsidenten-Suite während der besten Urlaubstage oder eine günstige Spa-Behandlung?«, höhnte Chef.

			»Ich dachte, du findest vielleicht ein paar Sicherheitstürme oder Droiden, die uns helfen könnten«, erklärte Kaiden.

			»Mmh. Das ist eigentlich keine schlechte Idee, Partner. Dieses Zeug ist ein Jahrhundert alt … wahrscheinlich nicht mal annähernd an unserem Sicherheitsniveau dran, aber ich werde es mir ansehen«, bestätigte Chef, bevor er aus seinem Sichtfeld verschwand.

			»Gute Idee. Eine weitere Waffe wäre hilfreich und wenn wir einige Sicherheitsdroiden finden können, umso besser«, sagte Jaxon.

			»Es könnte eine Weile dauern, bis er sie gefunden und aktiviert hat. Dieser Ort scheint nicht in bester Verfassung zu sein«, warnte Kaiden.

			Silas zielte auf den Eingang. »Hoffentlich kommt er bald zurück. Da kommen sie nämlich.« 

			Seiner Warnung folgte ein sofortiger Kugelhagel. Als Kaiden schussbereit über den Schreibtisch schaute, schoss ein Laserschuss an seinem Kopf vorbei und hinterließ eine Brandspur an seiner Maske. »Verdammter Hurensohn. Die geknackten Bots sind hier.« 

			»Hab ich auch bemerkt«, erwiderte Silas und feuerte direkt auf einen der Droiden, bevor er sich hinter die Mauer duckte. »Zähe Bastarde.«

			»Ich habe was für sie in petto«, rief Kaiden, als er eine Schockgranate hervorholte, aktivierte und auf die entgegenkommende Horde warf. Innerhalb von Sekunden detonierte sie und schickte einen Sturm von Elektrizität durch die Gruppe. Ein paar Söldner wurden betäubt, dann von Jaxon und Silas niedergeschossen, während die Droiden und Schrottbots zu Boden gingen.

			»Was ist passiert?«, fragte Silas.

			»Da die geknackten Sicherheitsdroiden ihre Triebwerke bereits überlastet hatten, pumpte der Schock mehr Saft in sie hinein, was eine Überlastung zur Folge hatte«, erklärte Kaiden hastig, als er noch ein paar fliehende Söldner erledigte. »Die Schrottbots sind zum Glück dünnhäutig.«

			»Wie viele hast du noch davon?«, fragte Jaxon.

			Kaiden überprüfte seinen Gürtel. »Vier.«

			»Nun, benutze jetzt besser nicht zu viele. Wir haben danach noch drei weitere Wellen vor uns.«

			»Wir sollten wohl die Chance nutzen, um uns wieder mit Cameron und Flynn zusammenzuschließen«, schlug Silas vor. Er legte einen Finger an seinen Helm. »Wie geht es euch, Jungs?«

			Cameron und Flynn standen auf je einer Seite neben der Tür zum Hauptgang, festgenagelt von einem Hagel aus Kugeln und Laser.

			Sie sahen sich einen Moment lang an, dann auf die ankommenden Geschosse, bevor Flynn antwortete: »Es geht uns gut.«

			»Verstanden«, antwortete Silas und blickte auf Kaiden und Jaxon zurück. »Sie sind in Schwierigkeiten.« 

			Jaxon feuerte weiter, als weitere Feinde einströmten, um die bereits zerstörten zu ersetzen. »Wir müssen ihnen helfen. Kaiden, hat deine EI schon …«

			Zwei Geschütztürme tauchten aus der niedrigen Decke vor dem Schreibtisch auf, zielten und feuerten kräftige Schüsse in Richtung des Mobs ab. Das Sperrfeuer vernichtete sowohl Droiden als auch die Schwergewichte in einem einzigen Angriff.

			»Ich habe die Sicherheitssysteme gefunden«, meinte Chef selbstgefällig.

			»Guter Mann«, jubelte Kaiden, als er dabei half, einige Schrottroboter zu erledigen. »Hast du sonst noch etwas Hilfreiches gefunden?«

			»Vier funktionierende Sicherheits-Bots mit Mini-Guns. Wer auch immer das Sicherheitssystem eingerichtet hat, hat keinen Spaß verstanden.« Chef klang beeindruckt, ein seltenes Ereignis. »Sie sind auf dem Weg.«

			»Chef sagt, er habe einige Sicherheits-Bots geschickt«, informierte Kaiden Jaxon.

			»Frag ihn, ob er einen sicheren Fluchtweg finden konnte.« 

			»Hast du gehört?«

			»Ja, die meisten Kameras sind kaputt oder deaktiviert, aber ich habe eine Karte gefunden. Wenn die Bots hier ankommen, nutzt ihr die Ablenkung und verschwindet nach rechts. Am Ende angekommen, haltet euch links und ihr landet in der Haupthalle des Hotels. Die Türen sind direkt gegenüber, also schießt sie einfach nieder.«

			»Verstanden, danke dir.«

			»Ach, ist doch nur mein Job«, prahlte Chef ohne auch nur einen Vorwand der Demut.

			»Hey! Wenn die Droiden hier ankommen, zieht euch zurück und folgt mir«, befahl Kaiden den beiden anderen.

			»Verstanden, aber wann werden die Droiden hier …« Silas’ Frage wurde durch einen Kugelhagel von oben zum Schweigen gebracht. Hinter sich sah er vier Sicherheitsdroiden eines ähnlichen Modells wie das ihrer Gegner, die begannen auf ihre Feinde schießen.

			»Die haben auf jeden Fall ein verdammt gutes Timing«, murmelte er.

			Kaiden steckte seine Waffe ein und rannte in Richtung Halle, wobei er den beiden anderen ein Zeichen gab, ihm zu folgen. »Los jetzt. Während die Geschütztürme und Droiden den Rest der Welle übernehmen, können wir es wahrscheinlich zu Flynn und Cameron schaffen, wenn wir uns beeilen.«

			* * *

			»Also, irgendwelche anderen Ideen?«, zischte Cameron, als er einen weiteren Schrottroboter demolierte und langsam ein paar Schritte rückwärts tat, während immer mehr Gegner auf sie zukamen.

			»Nun, mein Warten-bis-ihnen-die-Kugeln-ausgehen-Plan war schon mal erfolgreich.« Flynn erledigte noch zwei weitere, als die beiden in den letzten Raum im Flur eilten und die Tür zuschlugen.

			Cameron legte seine Waffe nieder, griff nach einem Regal und warf es gegen die Tür. »Sie haben Messer als Hände. Das ist immer noch ein Problem.«

			Flynn fügte dem Stapel zwei Stühle hinzu, bevor er auf die andere Seite des Schreibtisches eilte, den Cameron zu schieben versuchte. »Stimmt, aber die werden eine ganze Weile brauchen, um unsere Barrikade zu durchbrechen.«

			Sie hoben den Schreibtisch hoch und drückten ihn gegen das Regal und die Stühle. Die Tür klapperte unheilvoll. Cameron fand einen kleinen Schrank und warf ihn auf den Schreibtisch. »Irgendwann kommen sie durch.«

			Flynn fügte dem Stapel einen Haufen Bilderrahmen hinzu. »Richtig, aber das würde eine beträchtliche Menge an Kraft brauchen.«

			Die Tür begann zu wackeln und das Duo konnte die Schrottroboter gegen sie hämmern hören. Cameron seufzte. »Ich weiß nicht genau, wie viele sie brauchen, um durchzukommen, aber ich denke mal, dass das genug sein wird.« 

			Holzsplitter brachen aus der Wand, als die spitzen Enden der Roboterkrallen durchbrachen. »Oh oh … an die Wände habe ich nicht gedacht«, gestand Flynn.

			Cameron schnappte sich sein Gewehr. »Also frage ich noch einmal, irgendwelche anderen Ideen?«

			»Na ja …« Flynn schaute auf die zerbrochenen Fenster, die das Büro umgaben. »Es geht immer nach unten.«

			»Du wolltest doch überhaupt erst nach oben.« Cameron warf seinem Kameraden einen finsteren Blick zu. Die Tür brach auf, drei fuchtelnde Arme voller scharfer Gegenstände brachen durch und schlugen auf alles ein, was sich ihnen in den Weg stellte.

			»Und es hat eine Zeit lang auch funktioniert. Jetzt ist das der neue Plan.« 

			»Ich bin mir nicht sicher, ob der Draht uns so lange halten kann. Hier wimmelt es wahrscheinlich nur so von diesen Dingern, zumindest für die nächsten drei Stockwerke.« Cameron sah sowohl unsicher als auch ein wenig verzweifelt aus. »Willst du das Risiko eingehen?«

			»Willst du drei Stockwerke voller Schrottbots mit Langstreckenwaffen bekämpfen?«, fragte Flynn, als er eine runde Metallscheibe aus seinem Gürtel zog.

			Cameron schaute auf die Tür, die im Begriff war zu bersten und betrachtete den Schwarm dahinter. »Ach … Scheiß drauf.«

		

	
		
			
Kapitel 6

			Die Schrottroboter zerstörten die Tür und die umliegenden Wände und durchbrachen die Möbelbarrikade. Sie wurden von zwei schussbereiten Soldaten begrüßt, die mit ihren Gewehren auf sie zielten. Doch bevor sie abdrücken konnten, sprangen die Bots auf sie zu und durchbohrten Brust, Kehle und ihre Mägen mit ihren gezackten Klingen.

			Oder zumindest schien es so. 

			Die ersten paar, die angriffen, tauchten einfach durch sie hindurch und gingen zu Boden. Die anderen drängten sich hinein und liefen um die unbewegten Körper herum, während die hingefallenen Bots mühsam versuchten sich wieder aufzurichten. Einer der Roboter rannte mit einer Krallenhand langsam durch Flynns Brust hindurch, als würde er sich durch reine Luft bewegen. 

			Die Bots sahen sich verwirrt an.

			»Glaubst du, dass diese Hologramme sie lange hinhalten werden?«, keuchte Cameron. »Und hör auf, dich so fest an mir festzuklammern.«

			»Erstens müssen sie unsere Blechfreunde nur für einen Moment ablenken«, erklärte Flynn und drückte sich noch fester an Camerons Brust, während sie sich langsam an einer Außenwand des Gebäudes abseilten. »Zweitens, da wir uns vom zwanzigsten Stock abseilen, wobei wir uns nicht einmal sicher sind, dass die Leine halten wird, magst du mir durchaus verzeihen, wenn ich aus Angst ein wenig anhänglich bin.«

			»Wenn ich ohnmächtig werde, ist das auch nicht gerade hilfreich«, zischte Cameron mit irritierter Aussprache. »Was machen wir, wenn sie es geschnallt haben? Die werden hinter uns her sein oder zumindest das Seil durchschneiden.«

			»Wenn die Leine stark genug ist, um uns zu halten, werden ihre verherrlichten Tafelmesser das nicht durchtrennen können«, schloss Flynn mit einer Zuversicht, die völlig glaubwürdig erschien. »Außerdem, wenn die Zeitschaltuhr der Hologramme abgelaufen ist, bleibt ihnen nur noch ein explosives Ende.«

			Cameron nahm den Finger vom Schalter und drehte seinen Kopf langsam zum Scharfschützen. »Bitte sag mir, dass du das metaphorisch meinst.«

			Die Schrottroboter sahen sich zuerst gegenseitig, dann wieder die Körper an. Die Hologramme blitzten einen Moment lang auf, bevor sie sich in Luft auflösten. Dann schauten die Maschinen alle gleichzeitig nach unten, als sie ein Klingeln hörten.

			Einer von ihnen machte ein verwirrtes Miep, bevor sie von einer Explosion verschlungen wurden.

			Flammen schossen aus dem Gebäude über ihnen und Überraschung und Wut überfielen Cameron. »Du Spacko.«

			»Was soll das jetzt? Wir sind doch jetzt ein paar Schrottbots losgeworden.«

			»Kann ja durchaus sein, aber der Magnethaken war direkt unter dem Boden angebracht. Und mit unserem Gewicht und der Kraft der Explosion könnte es die Leine angekratzt haben.« Plötzlich stürzten sie in einen spiralförmigen freien Fall. »Breeemseeen.«

			»Das ist wohl ein Problem!«, rief Flynn über Funk, als rauschende Luft seine Worte dämpften.

			»Ach echt?«, fauchte Cameron.

			»Sollen wir den De-Synchro-Schalter drücken?«

			»Wir werden wahrscheinlich den Boden küssen, bevor das System uns hier rausholt.«

			»Dann brauchen wir wohl ein …« Bevor Flynn seinen Satz beenden konnte, waren beide in ein schimmerndes Kraftfeld gehüllt. Fast im selben Augenblick stießen sie gegen das Gebäude, krachten durch die Fenster und kullerten durch den Raum, in dem sie gelandet waren. Nachdem sie sich einen Moment lang am Boden gedreht hatten, verschwand das Kraftfeld und sie kamen zum Stillstand.

			»Was auch immer das war, geht wohl als Wunder durch«, murmelte Flynn, während er bäuchlings liegend den Boden ansabberte.

			»Was ist gerade passiert?«, fragte Cameron mit zittriger Stimme.

			»Alles in Ordnung?«, fragte Silas über den Kommunikator.

			»Besser als es hätte sein dürfen«, wimmerte Flynn und prüfte sich mental auf Verletzungen, als er seine Glieder abwechselnd beugte und streckte.

			Cameron konnte sich gerade so zum Hocken bringen. »Habt ihr uns gerettet?« 

			»Na ja, vorerst … wenn man bedenkt, dass wir euch in ein Gebäude geschossen haben, das noch immer voller Feinde ist«, antwortete Silas.

			»Wie habt ihr das angestellt?« Flynn versuchte, auf die Beine zu kommen.

			»Ich ließ Jax meine Barriere auf euch werfen, um den Aufprall zu absorbieren, dann schoss ich mit einer ballistischen Kugel auf euch, um euch ins Gebäude zu schleudern«, erklärte Kaiden.

			»Und das hat funktioniert?«, fragte Cameron schockiert.

			»Na ja, sprichst du gerade aus dem Animus zu uns?«, antwortete Kaiden.

			»Tun wir, ja«, räumte Flynn ein. Beide hörten schnelle, klopfende Schritte von oben und erstarrten. Die Schrottroboter waren auf dem Weg nach unten.

			Cameron benutzte sein Gewehr als Krücke, um sich auf die Beine zu ziehen. »Könnte sich bald auch ändern. Die Schrotties kommen zurück und Flynn und ich sind nicht gerade in der besten Verfassung.«

			»Etwas Verstärkung wäre sehr willkommen«, bat Flynn, der sich an einem nahegelegenen Schreibtisch abstützte.

			* * *

			»Sind unterwegs«, informierte Jaxon ihre Kameraden.

			»Sorgt dafür, dass diese verdammten Dinger sich nicht an meiner Barriere vergreifen«, forderte Kaiden.

			»Würde nicht im Traum daran denken«, stöhnte Flynn erschöpft.

			»Ich kann’s nur nirgends entdecken«, murmelte Cameron, bevor er sich abmeldete.

			Kaiden tippte mit den Fingern an seiner Waffe entlang, bevor er das Visier nach unten richtete. »Diese undankbaren Bastarde haben Glück, dass ich sie in diesem Winkel nicht mit einer weiteren ballistischen Kugel treffen kann.« 

			Silas legte seine Hand auf den Lauf und richtete die Waffe nach unten. »Lass ihnen eine Pause. War ein harter Tag für sie.«

			Kaiden seufzte, als er die Waffe gegen seine Brust drückte. »Ich denke, ich sollte mir die Munition aufsparen. Schließlich kommen noch drei weitere Wellen auf uns zu.«

			»Eigentlich nur noch zwei«, korrigierte Jaxon. Kaiden und Silas sahen ihn verwirrt an. 

			»Was ist mit Welle drei?«, fragte Silas.

			»Die Welle, die uns angegriffen hat, war Welle drei. Die beiden haben es mit der zweiten Welle zu tun.«

			»Wie soll das denn gehen?«, fragte Kaiden.

			Der Anführer öffnete eine Karte auf seinem Tablet und reichte es Kaiden. »Steht hier in der Infobox.«

			Kaiden hob mit einer Hand seine Waffe in die Luft und hielt den mobilen Computer mit der Karte in der anderen. Behutsam studierte er sie. Seine Augen blieben an einer Ecke haften, wo geschrieben stand: ›Wellen 2 und 3 von 5 aktiv.‹ Auf der Karte hatte jede Gruppe eine andere Farbe, eine Rot und die andere Orange.

			»Mmh, das ist seltsam.« Er grübelte für ein oder zwei Sekunden.

			»Bisher haben wir doch fast nur Seltsames erlebt«, murmelte Silas.

			»Laut Infobox war unsere Welle bereits vollständig geräumt«, spezifizierte Kaiden. »Chef, bist du schon zurück?«

			»Schon seit ein paar Minuten«, sagte die EI und erschien auf dem Bildschirm. »Ich kann die Dinger nur aus einer begrenzten Entfernung steuern, schon vergessen?«

			»Kann mich kaum dran erinnern. Was ist mit den Verteidigungsanlagen im Hotel passiert?«

			»Ich habe sie im Automodus gelassen und ihnen befohlen, dass sie alles angreifen sollen, was sich bewegt. Ich rate dir, nicht dorthin zurückzugehen, wenn dir dein Leben lieb ist.«

			»Du warst bisher ziemlich ruhig. Noch nicht mal ein blöder Spruch.«

			»Ich habe die Show genossen. Ein ziemlich guter Plan, den du dir spontan ausgedacht hast, obwohl ich zugeben muss, dass ich gerne beim Aufschlag deiner Kollegen zugesehen hätte. Ich wollte mal sehen, wie gut die Simulation im Animus wirklich ist.«

			»Nun, danke für den ersten Teil. Allerdings bin ich etwas besorgt über deine offensichtliche Freude, wenn du Menschen leiden siehst«, gestand Kaiden mit unverhohlenem Ekel.

			»Leidende Menschen zu sehen befriedigt meine Gelüste und baut Stress ab.«

			»Du kannst dich stressen?«

			»Kaiden, so faszinierend es auch ist, dich mit deiner EI quatschen zu sehen, wir sollten uns wahrscheinlich beeilen und Flynn und Cameron helfen«, unterbrach Jaxon den Austausch und zog Kaiden zurück in die Gegenwart.

			»Wir stehen hier schon eine ganze Weile«, fügte Silas als Anstoß hinzu.

			»Na gut.« Kaiden gab die Karte an Jaxon zurück und nahm seine Raptor in beide Hände. »Aber ich bin mir sicher, dass sie zurechtkommen.«

			* * *

			»Das sind zu viele!«, rief Cameron und feuerte in die Masse der Bots, die sich durch die Tür hineinzwängten.

			»Wenigstens fungiert die Tür als Trichter«, rief Flynn, lud nach und feuerte schnell hintereinander, wobei einige der Salven zwei oder drei Bots gleichzeitig durchbohrten. Er hörte ein Knacken und bemerkte große Mengen Staub, die von der Decke rieselten. Er schaute auf. Lange Risse zogen sich durch den Stein, als daraufhin ein Teil der Decke herabfiel und einige Schrottroboter aus dem Loch nach unten blickten. 

			»Würdest du bitte aufhören, den mörderischen Robotern Ideen zu geben?«, forderte Cameron, drehte sich zu den erscheinenden Löchern und feuerte.

			»Ich glaube nicht, dass sie mir zuhören«, verteidigte sich Flynn und schoss abwechselnd auf die obenstehenden Schrottroboter und auf die, die sich durch die Tür zwängen wollten. »Aber wenn sie es doch tun sollten, sollte ich sie vielleicht höflich bitten, uns nicht mehr anzugreifen?« 

			»Ehrlich gesagt bin ich bereit, an diesem Punkt fast alles zu versuchen«, rief Cameron, als er einem Feind mit dem Kolben seiner Waffe in sein Gesicht schlug. »Wo zum Teufel sind die anderen? Ah!«, rief er, als ein Schrottroboter von der Decke fiel und auf ihm landete.

			»Ich bin sicher, dass sie bald hier sein werden«, sagte Flynn ermutigend. Mit einem Schuss befreite er Cameron vom angreifenden Bot und feuerte weiter auf den mechanischen Mob, der immer näherkam. Dessen Beine gaben plötzlich nach und er stürzte zu Boden. »Ich scheine mein künstliches Leben darauf zu setzen.«

			Aus Richtung der Tür durchbrachen Plasmafeuer, schnelle Laserschüsse und ein konzentrierter Energiestrahl die Wand aus Robotern. Sie versuchten, sich umgehend zu rächen oder zu fliehen, aber sie niederzuschlagen war ein Leichtes, als Silas, Kaiden und Jaxon sich durch die verbliebene Truppe mähten. Die Schrotties, die Flynn angriffen, schwenkten herum, aber ihre Brust und Köpfe wurden durch mehrere schnelle Plasmastrahlen zerstört, bevor sie auch nur feuern konnten. Kaiden hüpfte über den Haufen geschmolzenen Metalls und Funken sprühende Drähte, um Flynn aufzuhelfen. 

			»Ich weiß nicht, was ihr denen angetan habt, aber die sahen ganz schön angepisst aus.« Er kicherte und bot Flynn eine Hand an. 

			Der Scharfschütze nahm sie an und Kaiden zog ihn hoch. »Danke.« Er faltete sein Scharfschützengewehr zusammen und klopfte Staub von seiner Rüstung ab. »Für eure Unpünktlichkeit ziehe ich euch ein paar Punkte ab, der nette Auftritt gleicht das aber wieder aus.« 

			»Ich liebe es immer, Eindruck zu schinden«, prahlte Kaiden. »Außerdem bin ich mir sicher, dass ich für die andere Rettung Bonuspunkte bekommen habe, oder?«

			»Na klar, Kumpel«, stimmte Flynn zu. »Was deine Barriere betrifft, bin ich mir ehrlich gesagt nicht sicher, wo sie hin ist. Vielleicht da hinten?« Er zeigte auf die rechte Seite des Raumes. »Zumindest glaube ich, dass das ungefähr da ist, wo Cam und ich gelandet sind.«

			Kaiden seufzte. »Leute, ich habe euch nur diese eine Aufgabe gegeben … einmal mit Profis arbeiten …«, murmelte er, als er sich entfernte, um nach seinem Gerät zu suchen.

			»Alles in Ordnung?«, fragte Jaxon, als er Cameron auf die Beine half.

			»Geht schon. Danke für die zweimalige Rettung.«

			»Halt mal kurz still.« Silas legte eine Hand auf Camerons Schulter und drückte ihm eine Spritze in den Nacken.

			»Au! Was soll das?«, kläffte Cameron, griff nach der Injektionsstelle und drehte sich um, um den Plünderer anzustarren.

			Silas hielt die leere Spritze hoch. »Aufputschmittel. Du fühlst dich jetzt besser, nehme ich an?«

			Cameron hörte auf, sich den Nacken zu reiben, begann, die Schultern zu rollen und hüpfte ein wenig auf und ab. »Ja, fast so gut wie neu.«

			»Das hört sich doch gut an.« Silas nickte, drehte sich dann zu Flynn um und hielt eine weitere Phiole hoch. »Ich kann zwei Fläschchen tragen ersatzweise für ein Gerät. Ich habe hier eine für dich, wenn du willst.«

			»Aber hallo«, meinte Flynn, als er zu dem Trio ging. 

			Kaiden kam zurück, als Silas mit Geschick die Injektion verabreichte. »Ich habe meine Barriere gefunden«, teilte er mit und schwenkte sie für einen Moment durch die Luft, bevor er sie an seinem Gürtel befestigte. »Braucht Zeit zum Regenerieren. Dieser kleine Stunt war wirklich nicht ohne.«

			»Fairerweise muss man sagen, dass du sie mit einer ballistischen Ladung bombardiert hast«, betonte Flynn, als er seine Arme ausstreckte.

			»Immer noch besser als ein vertikaler Aufprall auf Beton. Ich bin mir nicht sicher, ob die Barriere die gesamte Energie abgefangen hätte.«

			»Und was machen wir jetzt?«, fragte Cameron.

			Jaxon zog seine Karte heraus. »Die vierte Welle wird gleich beginnen. Wir sollten eine bessere Position finden.«

			»Werden wir für das beste bröckelnde Gebäude abstimmen?«, fragte Kaiden sarkastisch. 

			»Dem nebenan fehlen nur die oberen beiden Stockwerke«, bemerkte Flynn und blickte aus dem klaffenden Loch, in dem einst ein Fenster gewesen war.

			Jaxon zeigte auf die Straße. »Ich stimme dafür, dass wir zu unserem ursprünglichen Plan zurückkehren. Kaiden, Silas und ich gehen auf die Straße. Cameron und Flynn nehmen eine höhere Position ein und geben uns Deckung.«

			»Weil das beim letzten Mal schon so gut lief.« Cameron schaute finster drein.

			»Versuche einfach, dieses Mal keine Gebäude auf dich fallen zu lassen und ihr solltet schon zurechtkommen«, scherzte Silas.

			»Da ist noch etwas«, sagte Jaxon, als er auf die Karte blickte.

			»Hatten nicht mal zuerst eine gute Nachricht«, schmollte Flynn und Cameron schüttelte den Kopf.

			»Was ist los?«, fragte Kaiden und stellte sich neben Jaxon, um einen Blick auf die Karte zu werfen.

			»Es gibt einen Countdown.« Er zeigte direkt über die Hauptkarte.

			Kaiden sah eine ablaufende Zeitschaltuhr. »Fünfzehn Minuten? Fünfzehn Minuten bis was?«

			»Vielleicht bis Verstärkung eintrifft?«, schlug Flynn vor.

			»Du bist immer so optimistisch«, schimpfte Cameron ohne jede Spur von Humor.

			»Schon möglich, aber ich dachte, Kaidens EI sagte, dass die Verstärkung nach der vierten Welle kommt«, kommentierte Silas.

			»Weißt du vielleicht, was es sein könnte, Chef?«, fragte Kaiden.

			»Keine Ahnung. Wie gesagt, nichts in den Szenario-Infos erklärt, was in der fünften Welle geschehen soll und von einem Countdown war auch nie die Rede.«

			»Vielleicht ist es eine zeitbasierte Herausforderung?«, meldete Jaxon sich, als alle ihn erwartungsvoll anstarrten.

			Cameron nahm sein Gewehr in die Hand. »Das bedeutet, dass wir nicht viel Zeit haben.« 

			»Seh ich auch so.« Silas nickte und machte sein Maschinengewehr bereit.

			»Lasst uns mit Jax’ Plan fortfahren, da wir keinen anderen haben und die Bots auf dem Weg sind«, schlug Kaiden vor.

			Jaxon nickte und lud sein Strahlengewehr nach. »Cameron, Flynn, begebt euch auf das kleinere Gebäude unten an der Straße.« Der Tsuna zeigte auf ein Bauwerk ein paar Gebäude weiter. »Wir drei werden uns davor postieren und die Gebäude als Deckung nutzen.«

			»Ich gehe davon aus, dass es sich bei dieser Welle vor allem um geknackte Sicherheits-Bots handelt«, meinte Kaiden. »Ich werde ein paar Schockgranaten benutzen, um die Menge auszudünnen und hebe den Rest für später auf.«

			Jaxon nickte. »Klingt gut.« 

			Die fünf Soldaten eilten schnell die sechs Stockwerke des Gebäudes nach unten. Als sie die Straße erreichten, blieb Jaxon neben dem Gebäude, während Kaiden gefolgt von Silas über die Straße liefen und sich hinter dem gegenüberliegenden Gebäude versteckten.

			»Bin ich jetzt dein Schutzschild oder was?«, fragte Kaiden den Plünderer über die Verbindung.

			»Deine Waffe hat weniger Reichweite als meine. Du musst näher dran sein.«

			»Du bist schwerer gepanzert als ich und meine Waffe hat eine ziemlich gute Reichweite, auch ohne ballistische Geschosse«, argumentierte Kaiden.

			Silas höhnte: »Jetzt mal Klartext. Nach allem, was du bisher durchgemacht hast, ist ein Schwarm von systemgeschädigten Bots mit Lasern deine geheime Achillesferse?« 

			Kaiden fügte eine ballistische Patrone seinem Sekundärschacht hinzu. »Nein, aber anscheinend bin ich immer derjenige, der vorne an der Spitze steht oder werde auf Selbstmordmissionen angesetzt. Da kriege ich langsam das Gefühl, dass man auf mir herumhackt.«

			Silas schmunzelte. »Hey, du bist ein Ass, Kumpel. Willkommen im Rest deines Lebens.«

			Kaiden schloss den Sekundärschacht. »Wie ich nur ohne die Liebe und Ermutigung von Gleichaltrigen aufwachsen konnte, werde ich wohl niemals erfahren.«

			* * *

			Cameron und Flynn liefen zu ihrem zugewiesenen Gebäude hinüber, betraten die Treppe im hinteren Teil des Gebäudes und stiegen sie hinauf.

			»Mit dem Enterhaken wäre das einfacher«, stöhnte Flynn, während er zwei Stufen auf einmal nahm.

			»Den ich auch benutzen würde, wenn du nicht meinen Magneten zerstört hättest«, erinnerte Cameron ihn.

			»Noch einmal, das tut mir unglaublich leid.« Sie erreichten den vierten Stock und die Tür zum Dach.

			»Vergiss nicht, dir das nächste Mal selbst einen mitzubringen.« Cameron trat die Tür zum Dach auf und ging hinaus. »Du brauchst nicht zu denken, dass ich deine persönliche Seilrutsche bin.«

			»Vielleicht muss ich das auch.« Flynn aktivierte seinen Tarnkappengenerator. »Die Dinger sind recht nützlich.«

			»Sind alle in Position?«, fragte Jaxon, als er hinter einer Wand kauerte, die mit der Eingangstreppe seines Gebäudes verbunden war.

			»Jap«, sagte Silas über Funk, als er durch das Visier seiner Waffe blickte.

			»Roger«, bestätigte Kaiden und schaltete sein Gewehr auf Sekundärpatronen um.

			»Scharfschütze steht bereit«, kündigte Flynn an.

			»Gut, seid vorbereitet«, warnte Jaxon. »Sie sind hier.«

			Kaum hatte er diese Erklärung abgegeben, dröhnte eine Sirene durch die Stadt.

		

	
		
			
Kapitel 7

			Was zum Teufel ist das für eine Sirene?«, schrie Cameron verwirrt.

			Kaiden blickte schulterzuckend zu den Scharfschützen auf dem Dach. »Ich denke mal, das bedeutet nichts Gutes für uns.«

			»Da kommen sie«, verkündete Jaxon.

			Kaiden drehte seinen Kopf und blickte auf Dutzende von herannahenden Droiden – mehr geknackte Sicherheitsdroiden als Schrottroboter, wie er vermutete. Elektrizität und Laserfeuer durchzogen den Himmel, das fünfköpfige Team setzte sich zur Wehr.

			»Zumindest diesmal keine Terroristen«, bemerkte Flynn beim Nachladen.

			»Die wären mir aber lieber«, argumentierte Silas, als er hinter den Pfeiler hechtete, um sein Maschinengewehr zu entlüften. »Die sind anfälliger. Nicht … du weißt schon … sonst so.«

			»Schockgranate unterwegs«, rief Kaiden warnend und schleuderte eine Kugel, die mit blauem Licht zu glühen begann, in die herannahende Menge an Droiden. Sie explodierte in einer großen Elektrizitätsentladung, wodurch einige der Droiden sofort zu Boden gingen oder explodierten. Andere, die weiter von der Explosion entfernt waren, schienen beschädigt zu sein und wanden sich zitternd am Boden. Bei vielen verlangsamte sich das Feuern oder hörte ganz auf.

			»Hilft beim Zielen«, kicherte Flynn und schaltete vier der spastisch zuckenden Droiden in schneller Folge aus. 

			»Wie viele hast du davon noch?«, fragte Silas, als er erneut auf die Horde zu schießen begann.

			Kaiden brachte eine weitere Schockgranate zum Vorschein. »Danach habe ich noch zwei übrig.« Er schwang sie im hohen Bogen, bevor er um seine Wand herum zurückrutschte.

			Die Granate explodierte, dezimierte eine weitere Gruppe von Droiden und betäubte einige weitere mechanische Gegner. Flynn lachte durch sein Funkgerät. »Das ist schon eher mein Tempo. Diese mechanischen Spastis auszuschalten, während sie spastisch herumzucken, ist viel angenehmer, als sich in einem engen Korridor mit ihnen herumzuschlagen.«

			»Schön, dass du dich amüsierst, wenn auch mit einem schrecklichen Wortspiel«, murmelte Cameron und gab zwei schnelle Schüsse ab, bevor er sich unter die Kante duckte, um nicht vom Gegenfeuer getroffen zu werden.

			»Warum so mürrisch, Cam?«, schimpfte Silas. »Wenn dir langweilig ist, kannst du jederzeit herkommen, um dein Blut in Wallung zu bringen.«

			»Ja, ich könnte zur Abwechslung mal einen menschlichen Schild gebrauchen«, scherzte Kaiden.

			Cameron schnaubte, als er sich wieder umsah und begann, einige der Bots, die sich an der Front befanden, abzuwehren. »Ich denke nur …«

			»Aber nicht zu doll, das könnte deinen Kopf dauerhaft überlasten«, witzelte Kaiden.

			»Ruhig, du Sacknase, ich glaube, das sind nicht die einzigen Feinde.«

			Flynn schaute hinüber. »Meinst du den Countdown?«

			Cameron schüttelte den Kopf. »An den müssen wir auch denken, aber das kann nicht alles gewesen sein.«

			»Willst du mich verarschen?«, zischte Silas. »Ich denke mal, dass du einen besseren Blickwinkel hast als ich und von hier aus gesehen gibt es verdammt viele dieser Dinger.«

			»Schon, aber die schießen kaum auf Flynn oder mich …«

			»Gern geschehen«, fügte Kaiden sarkastisch hinzu.

			»Außerdem bin ich im Tarnmodus, also gibt es hier oben wirklich nur dich.« Flynn schmunzelte über Camerons schnellen Blick in seine Richtung.

			»Wow, danke, Kollege«, knurrte Cameron spöttisch und rollte mit den Augen. »Aber ist ja auch nicht so, als würdet ihr drei viel Schaden abbekommen …«

			»Weil wir so gut sind«, sang Silas.

			»Wenn das die vorletzte Welle sein soll, bevor wir hier rauskommen können, dann sollte man meinen, dass es etwas schwieriger sein sollte«, beendete der Kopfgeldjäger seine ursprüngliche Aussage und ignorierte die Unterbrechung.

			Einen Moment lang herrschte Schweigen über der Funkverbindung. Kaiden meldete sich zuerst. »Ich … denke, ich stimme dir zu. Aber es ist auch einfacher, weil wir jetzt alle zusammen sind. Nicht nur das, wir winden uns auch nicht durch Gebäude und haben diesmal befestigte Stellungen.«

			»Es sei denn, sie können durch ein ganzes Gebäude brechen«, schmunzelte Silas.

			»Ist aber auch am Ende der ersten Welle geschehen«, erinnerte Jaxon.

			»Ah … ja … richtig …«, murmelte Silas. »Lass uns das diesmal lieber verhindern.«

			Das Trio am Boden konnte Cameron seufzen und herumschlurfen hören. »Ich sehe mal nach dem M… Ah, heilige Maria Gottes!«, rief er, und Laserfeuer erschallte vom Dach, das aber in die Gegenrichtung der Horde geschossen wurde.

			»Was geht hier vor?«, forderte Jaxon.

			»Die verdammten Schrotties sind wieder da!«, rief Flynn aus.

			»Warum haben sie es immer auf uns abgesehen?«, zischte Cameron in einem scharfen Atemzug, als er sich instinktiv duckte.

			»Vielleicht, weil sie sich im Nahkampf auszeichnen und ihr beide Fernkämpfer seid?«, wagte Silas mit einer Erklärung ohne wirkliche Überzeugung.

			»Oder vielleicht siehst du auch nur zum Anbeißen aus.« Kaiden grinste hinter seiner Maske.

			»Sehr witzig«, höhnte Cameron. »Kann ich jetzt etwas Unterstützung bekommen?«

			»Wir sind hier unten ziemlich beschäftigt«, erwiderte Silas, als ein Laserstrahl von hinten nur knapp seinen Kopf verfehlte, allerdings seine Locken versengte. Der Plünderer trat ein paar Schritte zurück und tastete nach den brennenden Enden seiner Dreadlocks. »Diese Flachwichser!«

			Kaiden präsentierte eine vierte Schockgranate. »Silas, du gehst den Scharfschützen helfen. Ich halte dir die Droiden vom Leib.«

			»Diese geknackten Bastarde haben gerade meine Dreadlocks angekokelt. Ich will Rache.« 

			»Na ja, fairerweise hast du wahrscheinlich über hundert ihrer Kumpel erschossen«, meinte Kaiden trocken. »Außerdem muss ich näher dran sein, schon vergessen?«

			Es herrschte einen Moment lang Stille, bevor er Silas seufzen hörte. »Cameron, ich bin auf dem Weg. Wie läuft’s bei dir?«

			* * *

			Cameron benutzte seinen Gewehrkolben, um sich einen Bot vom Leib zu halten, drehte sich dann schnell um, als sich ein weiterer auf ihn stürzte. Er nutzte die Seite seines Gewehrs, um Klingenstiche abzuwehren und zog seinen Kopf zurück, als stanzende Zähne drohten, ihn zu zermalmen. »Macht nichts, wenn’s schnell geht!«, rief er über sein Funkgerät. 

			Er griff mit einer schnellen Bewegung nach seiner schweren Pistole an seinem Gürtel und jagte drei Schüsse in den Angreifer, genug, um ihn zu deaktivieren und die Chance zu ergreifen, ihn von sich zu stoßen. Drei weitere kamen auf ihn zu. 

			»Flynn, wo zum Teufel steckst du?«, schrie er und hob seine Pistole zum Zielen, nur um sie wieder zu senken, als plötzlich Löcher in den Köpfen der Schrottbots auftauchten. Sie fielen ihm vor die Füße. 

			»Hinter dem Eingang des Daches, dabei, deinen Arsch zu retten«, erklärte Flynn fröhlich. 

			Weitere Schrottbots krallten sich an die Seiten des Gebäudes hoch. »Wenn du deine Tarnung ausschalten würdest, würden die sich vielleicht nicht alle auf mich konzentrieren.« Cameron schwang sein Gewehr auf seinen Rücken und feuerte seine Pistole auf eine Feindesgruppe ab.

			»Warum schlägst du etwas so Egoistisches gegenüber deinem Teamkollegen vor?«, fragte Flynn mit einem sarkastischen Jammern.

			»Sagt der unsichtbare Sack beim Tontaubenschießen in der Ecke«, erwiderte Cameron und zog sich zum Rand des Gebäudes zurück.

			Flynn seufzte. »Ist ja gut. Mir geht ohnehin die Energie aus.« 

			Cameron drehte seinen Kopf zu seinem Kollegen, der ein paar Bots ausschaltete, als er sich wieder materialisierte. Er winkte dem Kopfgeldjäger zu. »Da. Macht dich das glückli…« Die Tür zum Dach schwang auf, stieß gegen den australischen Scharfschützen und schleuderte ihn auf den Beton. Immer mehr Schrottroboter drängten heraus.

			Cameron lachte trotz der Situation. »Gut, das hilft sicherli…« Er bemerkte, dass sich die Bots in der Türöffnung auf ihn fokussierten, zusammen mit denen, die an der Seite des Gebäudes hochkletterten.

			Und jetzt lag auch noch sein Partner platt auf seinem Arsch.

			»Zumindest für einen Moment«, murmelte er. »Silas, wo zum Teufel bist du?« 

			»Beschäftigt!«, rief der Plünderer, schnelles Laserfeuer hallte aus dem Funkgerät wider. »Hier unten ist ein ganzer Haufen dieser rostigen Bastarde.«

			»Das ist nicht gut für mich«, grunzte Cameron und schoss auf die Schrottroboter, während er sich auf Flynn zubewegte.

			»Für dich?«, rief Silas. »Was ist mit … Ahh! « 

			»Silas?«, rief Cameron aus.

			»Was ist los?«, fragte Jaxon.

			»Einer der Schrotties hat mir gerade das Bein durchbohrt, verfickte Scheiße!«, antwortete Silas schmerzerfüllt. »Ich habe ihm den Kopf weggeblasen, aber seine Kralle steckt immer noch in meinem Bein. Ich werde mich nicht sehr schnell bewegen können, bis ich sie rausgerissen habe.« Mehrere laute Schüsse erklangen und Silas fluchte erneut. Lautes Gepolter war zu hören. »Diese kleinen Pistolen, die die haben, sind echt nicht ganz ohne.«

			Cameron wich einem weiteren Schlag aus, indem er den angreifenden Schrottbot mit der Pistole eins auswischte und das Feuer auf einige andere erwiderte, bekam dabei aber selbst ein paar Schüsse ab. »Kein Scheiß jetzt, Flynn. Beweg deinen Arsch hoch, für einen Sitzstreik ist jetzt nicht der richtige Moment.«

			Er sah ein Trio von Bots zu Boden fallen und zwei andere drehten sich schnell zu der Schussquelle, bevor ihre Köpfe von zwei weiteren Schüssen durchbohrt wurden.

			»Ich habe auf das Überraschungsmoment gewartet, Kumpel«, grunzte Flynn auf dem Rücken liegend, als er das Visier seines Gewehrs absenkte. »Hab ein bisschen mehr Vertrauen in mich.«

			»Das habe ich verloren, als du wie in einem Comic von einer Tür weggeklatscht wurdest«, erwiderte der Kopfgeldjäger.

			»Der heimtückischste aller Feinde …«, scherzte Flynn und gab zwei weitere Schüsse ab, bevor er einen Schlitz an der Seite seines Gewehrs öffnete, um seine Projektile nachzuladen.

			Cameron erledigte den letzten Schrottbot auf dem Dach und verschaffte ihnen eine kleine Verschnaufpause, bevor zwangsläufig die nächste Gruppe eintraf. Er entlüftete seine Pistole und legte eine Hand an die Seite seines Helms. »Silas, bist du immer noch eingekesselt?«

			Cameron konnte Silas keuchen und grunzen hören. »Die wackeligen Bastarde sind ganz schön stabil auf den Beinen, das muss ich ihnen lassen.« 

			»Flynn und ich konnten hier zumindest kurzzeitig die Bots aufhalten. Wir kommen nach unten …«

			»Cameron, auf sechs Uhr!«, rief Flynn, schlug sein Munitionsfach zu und zielte.

			Cameron schnellte herum, sah hinter sich einen Schrottroboter in die Luft springen, der mit seinen vier Armen – ausgerüstet mit verschiedenen scharfen Instrumenten – ausgestreckt, schnell auf ihn zusteuerte. Die linke Seite seines Kopfes wurde von Flynns Schuss durchbohrt und das Licht in seinen Augen verblasste. Leider ließ sich nicht verhindern, dass das Ding auf Cameron landete und ihm die Pistole aus der Hand schlug.

			Als er mit dem leblosen Bot um seine Freiheit rang, tauchten weitere Maschinen an der Dachkante auf. »Das ist die Straßenseite des Gebäudes«, rief Cameron, als er schließlich den schweren Roboterkörper von sich stieß und nach seinem Gewehr griff. »Jaxon, Kaiden, ihr bekommt Probleme.«

			»Was meinst du … Oh, Scheiße. Jaxon, wir werden flankiert«, rief Kaiden über die Verbindung. »Schrotties hinter uns kommen die Straße runter und klettern das Gebäude hoch, in dem die anderen drei sind.«

			»Du konzentrierst dich auf sie. Die Sicherheitsdroiden sind fast alle erledigt und ich habe noch ein volles Magazin. Überlasst sie mir.«

			»Verstanden. Haltet durch, Jungs. Ich mache hier unten einen Weg frei.«

			»Weil das beim letzten Mal ja schon so gut lief …« Cameron zog eine Grimasse, als er und Flynn ein paar Schritte rückwärts gingen, um so viele Aggressoren wie möglich zu töten.

			»Klatschst du mir etwa Beifall?«, fragte Silas. »Weil …« Sein Satz wurde unterbrochen und sie hörten ein scharfes Einatmen, gefolgt von einem schmerzgeplagten Keuchen.

			»Silas? Was ist los?«, erkundigte sich Kaiden.

			Auf einem lauten Feuerstoß folgte ein abgehacktes, schmerzhaftes Atmen. »Ich wurde wohl gerade mit einem Nadelkissen verwechselt. Kam von hinten. Hat meine Brust erwischt, als ich mich umdrehte.«

			»Das klingt ziemlich schmerzhaft.« Flynn klang besorgt.

			Silas schmunzelte. »Oh ja, das ist es … du Arschmade«, keuchte er. »Nicht so schlimm wie das Messer in die Niere, das einer seiner Kumpels in mich reingerammt hat.«

			»Wie leicht ist deine Rüstung? Die sollten da eigentlich nicht so einfach mit ihren Fleischermesserfingern durchstoßen können«, erklärte Cameron.

			»Hat ein wenig Mühe gebraucht … aber alte Bürowände bieten wohl nicht viel Verteidigung.«

			Flynn gab seinen letzten Schuss ab und rollte von den Bots weg in die hintere Ecke des Daches. »Wo bist du, wir können …« Er blieb stehen, als sich eine riesige Klinge in seine Schulter bohrte. Schmerz durchflutete seinen Körper und ließ ihn aufschreien.

			»Flynn!«, rief Cam, und blickte hinüber, sah einen Schrottbot hinter dem Scharfschützen stehen, dessen Sensenblatt an einem langen, gewickelten Arm befestigt war. Der Arm streckte sich aus und hob Flynn in die Luft, bevor er ihn abwechselnd auf den Boden knallte und wieder in die Luft hob.

			Cameron platzierte schnell einen Schuss in die Schulter des Roboters. Der Arm fiel ab und Flynn stürzte zu Boden. Cameron gab zwei weitere Schüsse ab, einen in die Brust und einen weiteren in den Kopf. Der Roboter stolperte einen Moment lang, bevor er von der Dachkante fiel.

			»Nicht schlecht, Kumpel …«

			»Alles in Ordnung, Flynn?«, fragte Silas.

			Flynn zog sich auf die Knie, bevor er sich an die Schulter packte. »Ich habe im Moment viel mehr Mitgefühl für dich.«

			»Sammelst ein bisschen Schnell-Karma, was?« Silas schmunzelte.

			»Und es ist ein Miststück.« Flynn zuckte. Er sah zu Cameron, der wieder den Bots auswich und gleichzeitig versuchte sie abzuschießen, während er auf eine Gelegenheit wartete sich wieder auf die Beine zu kämpfen. Er griff nach seiner Pistole, aber bevor er sie ziehen konnte, wurde er wieder zu Boden gerissen. »Habt ihr Bastarde denn nie genug?«, brüllte er, als er versuchte, den Angreifer von sich zu stoßen.

			Als Reaktion darauf stieß der auf seinem Rücken hockende Feind seinen Kopf in den Boden und er konnte spüren, wie ein anderer versuchte, sich in seine Rüstung zu krallen.

			Cameron bemerkte die missliche Lage seines Partners und versuchte, die Bots vor ihm zu erledigen, damit er sich den Weg zu ihm bahnen konnte, doch sein Gewehr wurde ihm aus den Händen gerissen. Er schaute sich um, wurde dann von Schrottrobotern überwältigt, deren Klingen sich in seine Panzerung bohrten, als er versuchte, sie wegzutreten. »Kaiden. Wir sind hier ziemlich am Arsch. Wo zum Teufel seid ihr?«

			»Ich bin fast im Gebäude«, antwortete der, laute Schüsse schallten über das Mikrofon. »Schalte auf ballistische Schüsse um. Ich bin bald oben.«

			Cameron konnte seine Nahkampfwaffe – ein Butterflymesser mit einer Plasmaklinge – erreichen und mit ihr die Kabel durchtrennen, die einen der Köpfe des Schrottbots mit seinem Körper verbanden. Das gab ihm genug Raum, um die Körper der Bots um ihn herum aufzuschlitzen und zu durchtrennen.

			Flynn hatte die gleiche Idee. Mit einer Bewegung seines Handgelenks tauchte eine Klinge aus seinem Handschuh auf. Mit der ihm verbleibenden Kraft drehte er sich um und schlängelte den Arm aus dem Griff des Angreifers, wobei er die Metallhand mit der Klinge abtrennte und dann durch das Auge der Maschine stach. Der Roboter krampfte einen Moment lang, was ihm genug Zeit gab, um ihn wegzutreten und in einen zweiten Roboter zu stoßen, der diesen dann aufspießte. Er sprang nach vorne und stach dem verbliebenen Aggressor in den Kopf und mehrere Male in die metallische Brust.

			»Ihr … verdammten …«, knurrte er in einem zittrigen Atemzug, bevor er bemerkte, dass der einäugige Roboter ihn ansah. Sein verbleibendes Auge begann rot zu glühen. »Bastarde.«

			Als Cameron sich weiter durch die Schrottbots hackte, spürte er, wie sie erstarrten. Die Augen der halb-Dutzend Bots um ihn herum glühten rot auf, dann hörte er ein piependes Geräusch von all den anderen Robotern, die größtenteils intakt geblieben waren. Seine Augen weiteten sich.

			* * *

			»Hey, Leute … es kann am Blutverlust liegen, aber ich höre überall um mich herum ein Piepen«, erklärte Silas erschöpft.

			»Nein … das geht nicht nur dir so.« Kaiden schaute auf die verschiedenen Schrottbots um ihn herum, hörte den zunehmenden Lärm und sah, wie die Augen vieler aktiver und zerstörter Bots rot zu glühen begannen. »Sind die etwa alle …« Kaidens geflüsterte Frage verblasste im Nichts, ein Hauch von Angst schlich sich in seine Stimme.

			»Auch die Sicherheitsdroiden«, sagte Jaxon. »Die noch Lebenden haben aufgehört, sich zu bewegen. Meine EI liest, dass ihr innerer Energielevel steigt und sich auf ihre Kerne konzentriert.«

			Kaiden sah sich um: »Die sind alle darauf programmiert, zu explodieren!« Er legte seine Raptor weg und griff nach seinem Schild. »Chef, gibt es einen Weg, sie aufzuhalten?«

			»Nicht ohne Fernzugriff auf alle Bots und schon gar nicht rechtzeitig«, entgegnete Chef.

			»Du hast nichts gefunden, was uns davor hätte warnen können?«, forderte Kaiden.

			»Sonst hätte ich es erwähnt, du Klappspaten«, erwiderte Chef. »Sobald sie zerstört waren, hätte das auch jede Chance auf eine Überlastexplosion zunichtegemacht. Die müssen für den Fall der Zerstörung zusätzliche Energieeinheiten gehabt haben. Ich kann das nicht erkennen, solange diese Einheiten nicht von Anfang an aktiv sind.«

			Es dämmerte Kaiden. Er wusste nun, warum es in jeder Welle so wenige menschliche Feinde gab und in dieser keine einzigen.

			Sie hatten sich zurückgezogen.

			Er bewegte seine Hand von seinem Schild weg. »Jaxon, wie lange dauert der Countdown noch?«

			Jaxon öffnete seine Karte. »Zehn Sekunden.«

			Kaiden blickte auf den Tsuna, der sich ein paar Gebäude entfernt befand und zurück zum Bauwerk, in dem seine anderen drei Teamkollegen saßen. »Das war unvermeidlich. Wir sollten es niemals überleben.«

			Der Countdown sprang auf null. Alle Bots und Droiden detonierten. Kaiden wurde von der Explosion zerrissen.

			Sein Sichtfeld war für einen Moment blendend hell, bevor es in völlige Dunkelheit tauchte.

		

	
		
			
Kapitel 8

			Kaiden schrak auf und zog sich aus der Animus-Kapsel. Brennender Schmerz durchfloss seinen gesamten Körper. Er kippte um, nachdem er mit seinem Stiefel über ein Anbauteil der Kapsel gestolpert war. Er biss sich auf die Lippe, um ein Schimpfwort zurückzuhalten, taumelte einen Moment lang, bevor er sich schwer atmend mit den Händen auf den Knien ausruhte.

			»Gott, warum fühle ich mich, als wäre ich gerade von einem Laster überrollt worden?«, stöhnte Cameron. Kaiden schaute sich um, fand die anderen ebenfalls in verschiedenen Stadien der Qual vor. Cameron stütze sich auf den Schreibtisch vor der Hauptkonsole, während Silas und Flynn sich auf dem Boden ausstreckten. Jaxon war der einzige, der sich scheinbar nicht in einem traumatischen Schmerzzustand befand. Andererseits hatte er sich auch nicht weit von seiner Kapsel entfernt. Seine Arme waren verschränkt und seine Augen geschlossen, während er völlig stillhielt.

			»Erhöhte Animus-Oszillation in Verbindung mit massiven, traumatischen Schäden. Auch wir waren Opfer«, entgegnete der Tsuna mit monotoner und leiser Stimme.

			Silas bewegte langsam den Kopf und sah zu Jaxon. »Ich habe schon öfters Verletzungen im Animus erlitten, aber ich habe nie erlebt, dass die Auswirkungen so schmerzhaft sind, wenn ich mich vor meinem Ableben de-synchronisiere. Ich meine, ich bin schon mal mit einer scharfen Granate in der Hand explodiert und es hat sich nicht so angefühlt.«

			»‹Ich bin schon mal explodiert‹? Ich bezweifle, dass viele Menschen das so lässig sagen können.« Flynn lachte schwach, bevor er sich festkrallte und langsam wie eine sterbende Kakerlake in sich zusammenrollte. »Oh, verdammt, Lachen tut verdammt weh.«

			»Animus-Oszillation …«, murmelte Kaiden, als er langsam zu den anderen hinüber humpelte. »So nennt man die Synchronisierung zwischen Animus und Verstand des Benutzers, richtig?«

			Jaxon nickte einmal sehr langsam. »Nach wiederholtem Gebrauch wird die Synchronisierung viel natürlicher und der Verstand gewöhnt sich an die … Seltsamkeiten der Synchronisierung mit dem Animus.«

			»Und jetzt? Steigen wir jetzt einfach direkt ein?«, fragte Cameron und versuchte sich am Tisch hochzuhalten. Seine Hand rutschte ab und er konnte sich nicht auffangen, als er zu Boden fiel. Er keuchte, bevor er tief einatmete und schaute nun von den anderen weg. »Ihr vergesst alle, was ihr gesehen habt …«

			Jaxon schüttelte den Kopf, wiederum langsam und nur ein einziges Mal. »Nein, es wird einfach weniger intensiv. Weniger mentale Gegenmaßnahmen, mit denen sich die Berater an der Hauptkonsole befassen müssen und unsere EIs müssen nicht mehr verschiedene Defizite ausgleichen oder bei der Synchronisierung helfen. Sie werden eher zu einem Kanal zwischen uns und dem Animus als zu einem Lotsen.«

			»Das heißt also, je mehr wir den Animus benutzen, desto ›echter‹ wird er sich anfühlen?«, fragte Kaiden interessiert.

			»Bis zu einem gewissen Punkt«, stimmte Jaxon zu. »Da wir uns immer bewusst sind, dass wir uns im Animus befinden, können wir niemals sterben, da wir uns der Tatsache bewusst sind, dass wir nicht wirklich sterben. Allerdings …« Er zuckte mit den Schultern, als ob er unwillig wäre, seinen Satz fortzuführen.

			»Können wir uns sicherlich wünschen, wir wären tot«, beendete Flynn den Satz.

			»So hätte ich es jetzt nicht ausgedrückt«, sagte Jaxon. Kaiden konnte eine große Anzahl von Blasen in Jaxons Maske herumschweben sehen. »Ich gebe zu, dass ich selbst nicht in der besten Verfassung bin.«

			Kaiden richtete sich auf und lehnte sich an Jaxons Kapsel. »Verglichen mit uns, scheinst du aber recht fit zu sein.«

			»Es ist gerade ziemlich schmerzhaft, mich zu bewegen, deshalb habe ich mich einfach mal entschieden, es nicht zu tun.«

			Kaiden lachte und fühlte einen Schmerzimpuls durch seine Lungen und seine Brust fließen. »Oh Gott, Lachen tut wirklich weh.« Er zuckte zusammen, als er seine Arme über der Brust verschränkte.

			»Soll ich nachsehen, ob Doktor Soni da ist?«, erkundigte sich Chef. »Oder wenn du dich weiter durch die Schmerzen schmollen willst, können wir ja sehen, ob das funktioniert. Hatte ich schon erwähnt, dass ich mich gerade prima fühle?«

			»Vielleicht sollten wir die Krankenstation anrufen«, schlug Kaiden laut vor.

			Jaxon hielt als erstes Anzeichen schneller Bewegungen seit dem Verlassen der Kapsel eine Hand gegen Kaidens Brust. »Davon würde ich abraten.«

			»Wieso das?«

			»Wenn sie schon kommen müssen, um uns zu holen und Zeugen unseres derzeitigen Zustands werden, könnten sie uns den privaten Gebrauch des Animus verbieten oder zumindest für einige Zeit einschränken.«

			»Dagegen hab ich ehrlich gesagt nichts einzuwenden«, murmelte Silas.

			»Ich möchte selbst nicht hinterherhinken«, erklärte Jaxon. »Darüber hinaus könnte es unvorhergesehene Auswirkungen auf mich und die anderen Tsuna haben.«

			»Was meinst du damit, Jax?«, fragte Cameron und sah sich um.

			Jaxon verschränkte wieder die Arme und schaute die anderen an. »Die Integration der Tsuna mit dem Animus dauerte aufgrund von medizinischen Befürchtungen einige Jahre. Selbst nach der Genehmigung dauerte es noch weitere Jahre, um den Prozess effizient zu gestalten. Eine große Gruppe aus dem Abisalo-Konklave hat weiterhin Bedenken geäußert. Wenn einer von uns so bald um medizinische Hilfe bittet, würde das ihre Befürchtungen nur bestätigen und dazu führen, dass wir zurückgeschickt oder vorübergehend von den Animus-Aktivitäten ausgeschlossen werden.«

			»Abisalo? Ist das deine Heimatwelt? Und das Konklave ist eure Regierung?«, fragte Kaiden.

			»Ja«, bestätigte Jaxon und hielt seinen Kopf diesmal ruhig. »Und obwohl ich die Chance begrüßen würde, sie noch einmal zu sehen, habe ich meine Zeit hier bislang genossen und im Vergleich zu meiner Ausbildung an den Anhängerschulen viele Dinge recht schnell gelernt. Ich möchte meine Ausbildung hier fortsetzen, damit ich zu meinen Bedingungen und mit den Fortschritten, die ich hier gemacht habe, zurückkehren kann und nicht durch die Machenschaften des Konklaves.«

			»Ich habe von Geno nichts darüber gehört, dass die Anführer eures Volkes paranoid wären, obwohl das fairerweise bedeuten würde, dass die Tsuna und die Menschen noch etwas anderes gemeinsam hätten«, schmunzelte Kaiden.

			Jaxon spannte seine Nackenmuskeln an, als er Kaiden anstarrte. »Geno?«

			»Ja, der Tsuna-Ingenieur. Wir treffen uns ab und zu. Ich würde annehmen, dass du ihn kennst. Ich meine, ich will nicht rassistisch klingen … speziesistisch? Aber ihr lebt alle zusammen im selben Wohnheim. Ich kann mir vorstellen, dass ihr euch schon mal begegnet seid.«

			Jaxon schüttelte den Kopf, eines seiner Augen schlug zu, als er vor Schmerz zusammenzuckte. »Nein, nein, ich kenne ihn. Wir sind … stimmt schon. Es ist nur, wie du ihn genannt hast … Ich muss bei unserem nächsten Treffen etwas mit ihm besprechen.«

			Kaiden warf Jaxon einen fragenden Blick zu, als er an der Seite seiner Kapsel herunterrutschte. »Na ja, angesichts der möglichen Untergangsrede deines nervigen Konklaves verstehe ich, warum du besorgt bist.« Kaiden seufzte, als er sich leicht nach oben drückte und versuchte, eine bequemere Position zu finden. »Ich schätze, wir werden einfach warten müssen, bis die Wunden etwas verheilt sind und später ein paar Schmerzmittel aus der Krankenstation holen. Das wird wahrscheinlich reichen.«

			»Sehe ich auch so«, antwortete Flynn, der sich aufrollte und aufhockte.

			Silas stöhnte, als er sich auf die Knie zwang. »Überraschenderweise braucht man mehr Willen, um aufzustehen, als es mit einem Bataillon von Droiden aufzunehmen.«

			»Kein Scheiß.« Cameron nutzte die Tischkante, um sich hochzuziehen, bevor er sich dagegen lehnte und sich zu den anderen drehte. »Ich schätze, wir werden unsere Zähne zusammenbeißen.«

			»Meinen Dank«, bestätigte Jaxon ihre Entscheidung mit einer leichten Kopfverbeugung.

			»Kein Thema«, antwortete Kaiden. »Wenn das normal ist, sollten wir uns wahrscheinlich sowieso irgendwann daran gewöhnen.« 

			»Ja, Schmerz formt den Charakter, richtig?«, spottete Flynn.

			»Wenigstens sind meine Dreadlocks in Ordnung.« Silas fasste sich an den Kopf und tastete sie ab. »Obwohl selbst die irgendwie wehtun.«

			Kaiden rollte seine Schulter, um seine Steifheit herauszumassieren. »Außerdem ist es ja nicht so, dass ich bei der Arbeit mit Wulfson nicht eine hohe Schmerztoleranz aufgebaut hätte.«

			»Der Sicherheitschef?«, fragte Cameron. »Was war da los? Hat er dich beim Saufen auf dem Campus erwischt und verprügelt?«

			»Das wäre ziemlich heuchlerisch von ihm«, lachte Kaiden. »Ich trainiere mit ihm. Ich sollte euch wahrscheinlich das nächste Mal mitnehmen. Könnte spaßig werden.«

			»Das klingt eher Unheil verkündend als nach Spaß«, murmelte Flynn.

			»Also, was glaubt ihr, wie lange es dauern wird, bis wir hier rausspazieren können?« Silas hörte sich an, als wolle er unbedingt gehen.

			Die fünf sahen sich eine Minute lang völlig still um. Im nächsten Moment löste Jaxon seine Arme aus der Verschränkung und streckte sie kurzzeitig aus. Dann machte er einen Schritt vorwärts. Die anderen schauten beeindruckt drein, bevor sie merkten, dass Jaxon den anderen Fuß nicht mitbewegte.

			Er harrte einen Moment lang in seiner Position aus, dann verschränkte er wieder die Arme. »Ich habe beschlossen, mich nicht mehr zu bewegen.«

			Sie alle lachten oder seufzten und stimmten überein, dass sie in diesem Moment wahrscheinlich nicht viel besser abschneiden würden. 

			Kaiden benutzte die Kapsel, an die er sich lehnte, als Aufstehhilfe, während er die anderen mit einem leichten Lächeln anblickte. »Irgendwelche guten Geschichten oder Witze, um uns die Zeit zu vertreiben?«

			* * *

			Chiyo blickte auf die Liveübertragung in der Ecke ihres Displays, als ein Wächter, eine schwebende Sicherheitsdrohne und ein Techniker in den Serverraum gingen. Der Techniker öffnete das Schott zu einem Gang mit Servern, während der Wächter und die Drohne auf beiden Seiten des Schottes Stellung bezogen. Sie wartete geduldig, als der Techniker den Gang hinunterging. Als er etwa zwölf Meter entfernt war, drückte sie einen Knopf auf ihrer Holo-Konsole, wodurch die Lampen am anderen Ende des Raumes erloschen.

			Die Wache blickte auf die Störung und dann wieder auf den Techniker, als er auf die Lampen zeigte. Der Techniker wies ihn zurück und sagte ihm anscheinend, er solle sich umschauen, während dieser beschäftigt war. Die Wache zuckte mit den Schultern, nahm sein Gewehr in beide Hände und ging in Richtung der erloschenen Lampen, wobei die Drohne an ihrer Stelle blieb.

			In wenigen Sekunden würde sie ihre Chance haben.

			Sie minimierte ihr Übertragungsfenster und öffnete ein Kommandozeilenfenster für ihre Schnell-Hacks. Es enthielt voreingestellte Fähigkeiten, die schnelle und effektive – wenn auch kurze – Ablenkungen und Befehle ermöglichten, die sie selbst programmiert hatte, damit sie diese nicht jedes Mal neu erstellen musste. Infiltrator-Grundlagen, eigentlich, aber sehr praktisch. 

			Chiyo hielt den Atem an und wartete, bis die Wache weit genug entfernt war. Sie schaute wieder auf die Liveübertragung, um zu sehen, wie der Techniker ein Kabel von einem Gerät, das an seiner linken Hand befestigt war, an einen der Server anschloss. 

			Sie lächelte. Es handelte sich um einen speziellen Computer, der mithilfe einer Vita-Anbindung an die Lebenszeichen des Benutzers gebunden war. Das Gerät war in Unternehmen, die mit sensiblen Informationen handelten, mittlerweile immer häufiger Standard und schaltete sich ab, wenn es von einem bestimmten Benutzer getrennt wurde. Sie wurden hochrangigen Technikern wie demjenigen, den sie beobachtete, übergeben und nur diejenigen, die dieses Gerät besaßen, konnten auf bestimmte andere Geräte innerhalb des Unternehmens zugreifen.

			So wie der Server, zu dem sie Zugang benötigte. Sie konnte ihn nicht aus der Ferne hacken, nicht, um das zu bekommen, worauf sie es abgesehen hatte. Was sie jedoch tun konnte, war, ein System auszulösen, das die Techniker vor beschädigten Daten warnte und sie dazu veranlasste, jemanden zu schicken, um auf den Server zuzugreifen und die Diskrepanz zu beseitigen.

			Sie sah, dass der Techniker auf das System zugegriffen hatte und drückte einen Knopf auf ihrer Schnellzugriffsanzeige, auf dem das Gesicht eines Fuchses abgebildet war. Es war im Wesentlichen ein Los-Signal für Kaitō, um ihm mitzuteilen, dass er mit dem Plan beginnen sollte, ohne das Risiko einzugehen, durch Kommunikation aufzufallen oder dass ihre EI gehackt wurde. 

			Sie beobachtete die Sicherheitsdrohne, die sie Kaitō übernehmen ließ, als sie durch das Schott schwebend den Weg in den Serverraum fand. Der Techniker war zu sehr damit beschäftigt, den Server nach den vermuteten korrupten Daten zu durchsuchen, um zu bemerken, dass eine Drohne in seiner Nähe schwirrte. Das mechanische Ungetüm fuhr einen schwarzen Stab aus dem Unterboden seines kreisförmigen Körpers aus.

			Chiyo aktivierte einen weiteren Schnell-Hack und blockierte das Funk- und Vita-Anbindungs-Signal der Wache an den Techniker. Er würde nichts davon bemerken und den Ruf, der bald kommen würde, nicht hören. Wenigstens für ein paar Minuten, aber das war eine Menge Zeit.

			Die Drohne flog circa einen Meter über dem Techniker, bevor sie hinter ihm herabsank, um ihm den Stab in den Nacken zu drücken. Der Mann zitterte einen Moment lang, sein freier Arm griff nach dem Kabel, das an den Computer angeschlossen war und versuchte, es herauszuziehen. Seine Finger tappten nutzlos, bevor sein Arm wieder absackte. Das Kabel musste von der Konsole an seinem Handgelenk aus deaktiviert werden, bevor es manuell herausgezogen werden konnte – das war ihm sicherlich bewusst. Aber wenn man gerade mit ziemlich viel Spannung vollgepumpt wurde, fiel es einem wahrscheinlich nicht sofort ein.

			Sie war gut darin, kleine Probleme wie diese auszunutzen. So, wie die Raserei des Geistes in Stresssituationen oder dass die Vita-Anbindung nur dann deaktivierte, wenn eine Herzfrequenz schnell absackte und nicht, wenn sie plötzlich in die Höhe schnellte. Zudem, dass der Zugang zu den Servern offenblieb, solange es vom richtigen Techniker freigegeben wurde und sie noch verbunden waren.

			Der Mann sackte geräuschlos zu Boden. Die Drohne zog den Stab ein und schwebte vor dem Server, schloss eine Anbindung an und lud schnell die Informationen und Dateien herunter, die Chiyo zuvor angefordert hatte. Sie wechselte zur Sicht einer Kamera, die die Wache zeigte. Er schlurfte auf der Suche nach potenziellen Eindringlingen unbeholfen umher, wurde aber durch den halbdunklen Bereich behindert, den sie eigens für ihn geschaffen hatte, um ihn zu beschäftigen.

			Sie war ein Eindringling, technisch gesehen, nur nicht im Gebäude. Er konnte die Gegend nach Herzenslust durchkämmen und würde doch nichts finden.

			Chiyo wechselte zurück zum vorherigen Fenster. Kaitō hatte nicht viel Zeit. Die Wache mochte sich dessen nicht bewusst sein, aber der plötzliche Hitzeaufbau würde wahrscheinlich von einem Sicherheitssystem registriert werden, das die nahegelegenen Wachen oder die Sicherheitsstation alarmierte. Wenn sie weder von der Wache noch vom Techniker eine Antwort erhielten, schickten sie andere hinein oder aktivierten möglicherweise einen Alarm und verriegelten den Eingang.

			Aber keine Sorge. Sie zählte auf beides.

			Die Drohne entfernte die Anbindung und schwebte schnell wieder in ihre Position vor dem Tor zurück. Die Tür zum Serverraum öffnete sich und zwei Wachen betraten den Gang mit ihren Gewehren in Bereitschaft. Sie gingen zu der Drohne hinüber und einer zeigte auf den kollabierten Techniker. Bis dahin war der andere Wächter eindeutig aufgebracht zurückgekommen. Sie aktivierte das Audiosystem der Drohne, um mitzulauschen.

			»Das Licht ging aus. Ich habe meinen Posten verlassen, um die Umgebung zu überprüfen, mein Anbindungs-Signal ist nicht ausgeschlagen und mein Funkgerät war still«, verteidigte sich der erste Wächter mit Empörung.

			Ein weiterer Neuankömmling zeigte auf den Techniker. »Jemand schlug den Techniker nieder und ist wahrscheinlich geflohen, als wir ankamen. Warum hat die Drohne nicht reagiert?«

			Chiyo öffnete eine Eingabeaufforderung für die Drohne, deaktivierte ihre Bewegungssensoren und die visuelle Darstellung und drückte erneut die Eingabeaufforderung von Kaitō. Dieses Signal sagte ihm, er solle warten. Sie sah, wie die erste Wache sich der Drohne näherte und sie untersuchte.

			»Das verdammte Ding funktioniert nicht richtig. Die Linse ist dunkel«, knurrte er frustriert.

			»Wahrscheinlich ein Störsender. Wir haben es höchstwahrscheinlich mit einem Infiltrator zu tun«, mutmaßte der dritte Wächter und Chiyo grinste. »Alarmieren Sie die anderen und aktivieren Sie den Lockdown. Wir kriegen diesen Bastard.«

			»Schlampe, so viel Zeit für Details muss sein«, murmelte Chiyo leise vor sich hin.

			»Was machen wir damit?«, fragte die erste Wache und bewegte sich zu der noch inaktiven Drohne.

			»Ich würde sie hier lassen. Wenn es nur ein Störsender war, wird das, was blockiert wurde, schon bald wieder aktiviert und könnte ein Bild des Eindringlings einfangen, wenn er zurückkommt.« Die dritte Wache schien über einige Erfahrung zu verfügen, doch die würde nicht ausreichen. »Wenn nicht, dann kommen wir zurück und bringen sie zur Reparatur oder Demontage in die Technikabteilung. Im Moment sind unsere Prioritäten, den Eindringling zu finden und den Techniker in Sicherheit zu bringen.« 

			Die anderen nickten. Einer der Wächter hängte sich sein Gewehr quer über den Rücken und ging zu dem Techniker hinüber. Er warf sich den Bewusstlosen über die freie Schulter, während die beiden die Spitze übernahmen und dann alle drei den Raum verließen. Sobald sich die Tür schloss, reaktivierte Chiyo alle Funktionen der Drohne, welche dann auf ihre Aufforderung hin die Schleifenaktion auslöste. Die Kameras führten nun eine zweiminütige Filmschleife für jeden durch, der sich eine andere Übertragung als sie anschaute.

			Sie aktivierte Kaitōs Programm wieder. »Verschlüsselung bereit, Madam?«, fragte Kaitō.

			»Drei Minuten nach deiner Kontrollübernahme des Droiden«, sagte sie, blätterte zu einem anderen Bildschirm und drückte einen Aktivierungsknopf. Dieser Befehl hielt das Signal der Drohne an die ausgehenden Sensoren an, sodass es so aussah, als hätte die Maschine sich nicht bewegt.

			Die Drohne bewegte sich schnell den Raum hinunter. Chiyo öffnete aus der Ferne einen Klimaanlagenschacht in der gleichen Ecke, in der sie das Licht ausgeschaltet hatte. Die Drohne flog hinein und schaltete auf Sichtanzeige um.

			Sie beobachtete die Drohne, welche sich durch den engen Schacht schlängelte, bis sie eine Luke erreichte. Chiyo öffnete sie und die Maschine drang in ein unbesetztes Büro ein. Sie bewegte sich zu einem Fenster, benutzte einen kleinen, dreizackigen Arm, um es zu öffnen, flog durch die Öffnung nach draußen und schob das Fenster von außen wieder zu.

			Chiyo schloss ihre Bildschirme, stand auf und verließ das Café, in dem sie gesessen hatte. Sie schlenderte in den Park auf der anderen Straßenseite und nahm den Weg, der nach links und zur Seite des Gebäudes führte, in das sie sich eingeschleust hatte. Mit einem kurzen Blick um sich herum, um sicherzustellen, dass niemand anderes in der Nähe war, blieb sie unter einem Baum stehen und schaute auf. Die Drohne saß auf einem Ast, versteckt hinter Geäst. Sie holte einen Datenstick heraus, als sie der Drohne befahl, herunterzuschweben. Sie landete in ihrer Hand und öffnete eine Klappe auf der Oberseite, in die Chiyo den Datenstick steckte.

			Damit sah sie die Worte ›Mission erfüllt!‹ vor sich auftauchen. Mit einem Lächeln sah sie zu, wie die Welt um sie herum verschwand.

		

	
		
			
Kapitel 9

			Wow. Das blaue Zeug ist echt klasse«, seufzte Flynn glücklich, während er auf einem medizinischen Bett zu Kaidens Linken lag.

			»Ich fühle mich auf jeden Fall schon viel besser«, stimmte Silas von rechts neben Kaiden aus zu. »Und auch irgendwie … fluffig?«

			Er drehte sich zum Scharfschützen. »Nicht wahr? Allein deshalb haben sich die ganzen Schlägereien fast schon gelohnt.«

			»So sehr ich mich auch freue, dass mein Serum so wirksam und angenehm auf Sie wirkt, Novize Jericho«, begann Doktor Soni, als sie zur Seite seines Bettes ging, »würde ich es dennoch vorziehen, dass Sie sich nicht zu sehr daran gewöhnen. Was, falls Sie sich fragen sollten was das bedeuten soll, meine Bitte an sie ist, nicht jedes Mal halb sterbend hier herzukriechen, wenn Sie hier antanzen.«

			»Vielleicht suche ich ja nur nach Ausreden, um Sie zu sehen«, kicherte Kaiden über ihren ernsten Gesichtsausdruck.

			»Meine Hypothese war, dass Sie einfach masochistische Tendenzen haben. Aber wenn es stimmt, was Sie sagen, dann brauchen Sie keine Wunden, um mich zu besuchen.« Sie schaute ihn mürrisch an. »Das bedeutet, dass ich Wulfson zehn Credits schulde, da die Erklärung wahrscheinlich eigene Blödheit ist.«

			Flynn und Silas kicherten, doch Kaiden hob seine Schultern an. »Es hat aber offenbar seine Vorteile.«

			»Nicht für die nächste Weile. Ich habe kein Serum mehr und warte derzeit auf meine nächste Lieferung, die frühestens in einem Monat kommen wird«, verriet sie mit einem Lächeln, das fast als selbstgefällig interpretiert werden könnte. 

			Kaiden konnte spüren, wie sein Herz in seine Hose rutschte. »Sie könnten es nicht zufällig als Expresslieferung anfordern?«

			Doktor Soni gab Kaiden mit ihrem Tablet einen leichten Schlag auf den Kopf. »Nicht, wenn ich will, dass es vernünftig hergestellt wird und das ist das erste Mal, dass ich in so kurzer Zeit eine neue Bestellung machen musste. Sie sind für mehr als siebzig Prozent meines Lagerstandverbrauchs verantwortlich. Die vier, die ich Ihnen und Ihren Freunden verabreicht habe, waren die letzten meiner aktuellen Vorräte.« 

			Kaiden schaute auf Flynn. »Dafür bist du mir was schuldig.«

			Flynn warf ihm einen verträumten Blick zu. »Du tust so, als wäre es dein privater Vorrat gewesen.« 

			»Ist doch fast schon so.« Er legte seinen Kopf zurück auf sein Kissen. »Sie sagte, ich würde das meiste davon verbrauchen.«

			»Das bedeutet allerdings nur, dass du öfter als jeder andere an der Akademie den Arsch versohlt bekommst«, rief Cameron aus einer Reihe von Betten gegenüber dem Trio.

			»Das bedeutet, dass ich von allen hier an der Akademie am härtesten arbeite«, konterte Kaiden.

			»Wie auch immer Sie das drehen und wenden wollen, Novize«, murmelte Doktor Soni, was bei Kaidens Kameraden noch mehr Gekicher und Glucksen auslöste. »Außerdem haben Sie Glück, dass ich so großzügig bin. Officer Wulfson bat mich schon vor einer ganzen Weile darum, Ihnen den Serumhahn abzudrehen.« 

			»Daran erinnere ich mich, fieser Bastard.« Kaiden seufzte, bevor er die anderen anschaute. »Mal sehen, ob ich mir die Mühe mache, euch bei der nächsten Mission wieder den Arsch zu retten.« Er sah die Ärztin an. »Hey, Doc, Sie sagten, Sie hätten nur vier Fläschchen des Serums verwendet, aber wir sind hier zu fünft.«

			Soni deutete auf das Bett neben Cameron. »Ihr Tsuna-Freund, Novize Cage, wird von Doktor Mortis betreut. Ich bin mir nicht sicher, ob das Serum bei ihm überhaupt wirkt.«  

			Kaiden sah hinüber und beobachtete, wie der Mirus-Arzt einen Scanner über Jaxons Körper führte. Zudem saugten sich Toxinschwämme an seinem Gesicht fest. Kaiden zog eine Grimasse und erinnerte sich an seine Zeit mit dem Glibbertropfen, obwohl Jaxon es offenbar viel besser aufnahm als er. Er sah entspannt aus und seine Arme waren verschränkt, als er bewegungslos auf dem Bett lag. Zugegeben, er könnte viel mehr Schmerzen haben als die anderen vier, da er das Serum von Soni nicht bekommen hatte.

			»Haben Sie hier denn keine Tsuna-Sanitäter oder Ärzte? Sie wissen doch sicher, dass inzwischen etwa hundert Tsuna-Schüler hier sind?«, fragte Kaiden überrascht.

			Soni nickte. »Wir haben vier. Als ich jedoch Novize Cage mitteilte, dass ich einen einberufen würde, bat er mich, es nicht zu tun und meinte, dass er seinen Zustand lieber geheim halten wolle.« 

			Flynn spannte seine Bauchmuskeln an und stützte sich auf seine Ellenbogen. »Er ist besorgt, dass das Tsuna-Konklave sie aus der Akademie nimmt, wenn irgendetwas, was den Animus betrifft, verdächtig oder auch nur im entferntesten tödlich erscheint.«

			Kaiden versuchte, ihn mit einem hektischen Winken zum Schweigen zu bringen, aber Soni hielt ihm die Hand vor Gesicht, bevor sie nickte. »Das erwähnte er und ich kann es verstehen. Ich war überhaupt nicht an den Verhandlungen beteiligt, aber ich wurde vom Vorsitzenden des Vorstands und von Professor Laurie informiert, als sie zurückkamen. Ich kann die Bedenken ihrer Leute verstehen. Der Animus hat immer schon Kritiker gehabt, selbst, als er vor fast achtzig Jahren zum ersten Mal konzipiert wurde. Wir hatten den Vorteil, die Möglichkeiten und Ergebnisse in Laufe der Jahre zu begutachten, während die Tsuna das Gleiche in nur wenigen Jahrzehnten, von der Entdeckung einer neuen Spezies, bis zum Einverleiben ihrer eigenen Leute in eine Maschine, die in ihre Köpfe eindringt, erleben mussten – kein kleiner Vertrauenssprung, da muss ich zustimmen.«

			»Also werden Sie es geheim halten?«, fragte Silas.

			»Er hat keine schweren Verletzungen, es sei denn, Doktor Mortis entdeckt noch etwas, was wir bei den vorläufigen Scans nicht gefunden haben. Und obwohl er aufgrund seiner Erfahrung mit dem Animus Schmerzen hat, wurde dies allen Delegationen erklärt, als besprochen wurde, sie hierherzuholen. Bis jetzt gibt es keinen Grund einen Bericht abzuschicken, soweit ich das beurteilen kann.« 

			»Danke, Doc, er wird wahrscheinlich ein wenig leichter atmen können, wenn er das weiß«, sagte Kaiden anerkennend. »Wenn das, was er tut, tatsächlich Atmen ist.« 

			»Ist es, nur eine andere Methode.« Sie lächelte. »Aber das nutze ich mal als sinnvollen Übergang, um Sie nach Ihren Verletzungen zu befragen. Sie sagten, dass Sie alle in diesem Zustand aus dem Animus kamen?«

			Kaiden nickte und setzte sich auf. »Jaxon dachte sich, dass unsere Animus-Oszillation so weit fortgeschritten ist, dass der Schmerz etwas … realer wirkt als am Anfang.«

			»Außerdem wurden wir alle in die Hölle gesprengt«, fügte Silas hinzu. »Metaphorisch, zumindest in unseren Köpfen.«

			Soni wischte durch ihr Tablet. »Stimmt, aber Sie sind erst seit drei Monaten auf der Akademie. Für eine solch extreme Schmerzübertragung hätten Sie den Animus täglich mehr als zwölf Stunden am Stück nutzen müssen.«

			»Nun, wir benutzen ihn fast jeden Tag, wenn man die Schulungen, Kurse, Szenarien, Missionen und den privaten Gebrauch mitzählt«, erläuterte Flynn.

			»Plus Cam, Flynn und ich sind auf Vorschulen gewesen, bevor wir hierherkamen. Wir haben alle schon ein wenig Zeit im Animus unserer alten Schulen verbracht, um uns auf die Aufnahme hier vorzubereiten«, fügte Silas hinzu.

			Kaiden schwenkte abwechselnd seinen Kopf zwischen den beiden. »Ihr wart auf Vorschulen? Kommt mir nicht so vor …« Er schaute Flynn an. »Na ja, außer bei dir vielleicht.«

			»Wie das?«, fragte Flynn.

			»Känguru-Butler«, antwortete Kaiden.

			»Der ist …«

			»Benannt nach deinem tatsächlichen Butler, richtig?« 

			Flynn schwieg einen Moment lang, dann grinste er. »Das heißt aber nicht, dass ich so ein feiner Pinkel wäre oder so.«

			Kaiden schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Nein, du bist ein feiner Kerl. Ich verarsche dich nur.«

			»Hältst wohl nicht viel von Vorschülern?«, fragte Silas.

			»Ich schätze, ich hatte einfach noch nicht die richtigen Leute getroffen.« Kaiden zuckte mit den Schultern.

			»Wie untypisch nett von dir, das zu sagen«, höhnte der Plünderer.

			»Cameron zieht dein Niveau irgendwie runter.«

			»Was hast du da über mich gesagt?«, rief Cameron.

			»Ach nichts«, erwiderte Kaiden und blickte zurück zur Ärztin. »Verzeihung, was sagten Sie, Doc?« 

			Sie übergab Kaiden ihr Tablet, die ihm eine Liste von Animus-Missionen zeigte. »Welche davon haben Sie durchgeführt?«

			Kaiden blätterte sie durch und schüttelte den Kopf. »Keine von diesen. Tatsächlich war die, die wir gemacht haben, nicht einmal verfügbar, bis ich die zentrale Steuerungseinheit benutzt habe.«

			»Wir dachten, dass Chef etwas damit zu tun hat«, erinnerte sich Flynn mit einem leichten, sorglosen Schulterzucken.

			»Chef?«, fragte Soni.

			»Meine EI.« Kaiden griff unter sein Bett und zog seine Jacke hervor. Er fischte seine Brille aus einer der Taschen und setzte sie auf. »Hey, Chef. Wach auf, Partner.«

			»Ich schlafe nie.«

			»Das … klingt etwas unheimlich«, murmelte Kaiden. »Hey, kannst du die Karte auf Doktor Sonis Tablet übertragen?«

			»Es fühlt sich gerade so an, als würde ich Beweise in meinen eigenen Prozess einbringen.« Chef klang gereizt und seine Farbe gewann einen leicht grünlichen Farbton.

			»Hör auf, dich so schuldig aussehen zu lassen. Hau es einfach raus.«

			»Wie wäre es mit einem freundlichen ›Bitte‹?« 

			»Du verdammte glänzende Melone, tue es einfach.«

			Als sich Kaiden scheinbar mit sich selbst stritt, schaute Soni verdutzt mit erhobenen Augenbrauen zu. Sie bemerkte, dass Flynn und Silas ihn eher verärgert als überrascht ansahen.

			»Passiert das oft?«, fragte sie.

			Silas zuckte mit den Schultern. »Oft genug, sodass wir uns schon daran gewöhnt haben. Ab und zu ist es irgendwie lustig.«

			»Die ersten paar Male war es etwas bizarr«, räumte Flynn ein. »Aber ich schätze, wenn deine EI dein geistiger Mitbewohner ist, kann es halt auch mal zu Spannungen.«

			»Ich schätze, das erklärt seinen erhöhten Blutdruck«, sinnierte Soni und klopfte mit dem Finger auf ihr Kinn.

			»Schiebe deinen verdammten EI-Chip in einen Smart-Toaster und zerschlage ihn mit einem Babyschlitten«, schloss Kaiden wütend seine Tirade ab.

			»Ich habe in all dem kein einziges ›Bitte‹ gehört«, grummelte Chef, sein Auge vor Verachtung halb geschlossen.

			Kaiden fühlte sein Auge zucken und stieß einen verärgerten Seufzer aus. »Würdest du bitte die Mission hochladen?«

			»Nun, ich kann zwar das Gesamtpaket nicht hochladen, solange ich nicht mit einem Zentralcomputer verbunden bin, aber ich kann zumindest die Informationen auf ihr Tablet übertragen.« Die EI verschwand von der Anzeige und erschien in der Ecke des Tablets. »Bitte sehr.«

			Eine Seite mit einigen Bildern und mehreren Informationsfenstern erschien auf dem Bildschirm und Kaiden gab der Ärztin das Gerät zurück. Sie nahm es entgegen und begann zu lesen, scrollte auf dem Bildschirm nach unten, als ob sie nach einem bestimmten Kasten suchte, bevor sich ihre Augen stark weiteten. »Nun, das erklärt alles.«

			»Erklärt was?«, fragte Kaiden.

			»Oh … heilige Scheiße, kein Wunder, dass ihr aus diesen Kapseln herausgekommen seid, als wärt ihr zehnmal überfahren worden!«, rief Chef.

			»Was haben Sie gefunden?«, fragte Kaiden erneut. 

			Soni gab dem Verletzten das Tablet zurück. Er nahm es entgegen und schaute hinein, die Stirn vor Konzentration angespannt. »Sehen Sie das?«, fragte Soni und zeigte auf ein Kästchen in der rechten unteren Ecke des Bildschirms. »Dies sind die Verbindungseinstellungen, die den Grad der Intensität bestimmen, die man im Animus erleben kann und die bei der Empfindlichkeit helfen. Sie werden normalerweise von den Beratern während der Tests und des Trainings kalibriert. Für den privaten Gebrauch sind Sie auf eine bestimmte Anzahl von Karten und Missionen mit voreingestellten Verbindungseinstellungen beschränkt, normalerweise mit niedrigen Einstellungen, insbesondere für Novizen.«

			Kaiden schaute sich die Optionen an.

			Synchronität: 5 

			Greifbarkeit: 7

			Ausgeglichenheit: 9

			Kaiden legte den Kopf auf die Seite. »Diese Zahlen sind ziemlich niedrig.«

			»Es ist eine Eins-zu-Zehn-Skala, nicht eine Eins-zu-Hundert«, korrigierte Soni ihn trocken. 

			Flynn stieß dazu und Kaiden kippte den Bildschirm so, dass er es sehen konnte. Die Augen des Scharfschützen sprangen ihm fast aus dem Kopf.

			»Eine Ausgeglichenheit von neun? Was zum Teufel?«

			»Neun? Ernsthaft?«, brachte Cameron heraus, sein Oberkörper schoss nach oben.

			Kaiden fühlte sich mehr als nur ein wenig benommen – vielleicht sogar schockiert – als er das Tablet an Silas übergab, der einen Moment auf das Display schaute. Kurz darauf schüttelte er den Kopf. »Das ist verdammt seltsam.«

			»Was übersehe ich hier?«, fragte Kaiden.

			»Vorbereitungstraining«, höhnte Flynn. Kaiden fokussierte seine Augen auf ihn.

			»Es gibt zwar fortgeschrittenere Optionen bei der Verbindungseinstellung, aber Synchronität, Greifbarkeit und Ausgeglichenheit sind die drei Hauptfunktionen«, erklärte Soni.

			»Synchronität ist irgendwie selbsterklärend. Sie hilft bei der Synchronisierung von Animus und Verstand, erleichtert die Integration und hilft bei Dingen wie dem Sichtfeld und der Kontrolle der fünf Sinne. Sie wird normalerweise auf einem mittleren Wert eingestellt«, erklärte Silas. »Greifbarkeit hilft bei Dingen wie der Objektdichte und dem Gefühl für Dinge. Sie macht die Dinge realer. Das ist am Anfang nicht so wichtig, deshalb wird es für Novizen gewöhnlich niedriger gehalten. Daher verschwinden Dinge normalerweise, nachdem wir sie getötet oder zerstört haben.«

			»Ausgeglichenheit ist jedoch ein Bastard«, erzählte Flynn weiter. »Sie kontrolliert, wie wir die Empfindungen im Inneren des Animus erleben. Synchronität hilft dabei, in den Animus zu gelangen und Greifbarkeit hilft während der Zeit im Animus, aber Ausgeglichenheit hält alles im Fluss. Auf diese Weise können wir tatsächlich SEP sammeln, aber es macht die Erfahrung auch intensiver.«

			»Versucht ihr gerade, goldene Sterne zu bekommen oder was?«, schimpfte Kaiden.

			»Sie versuchen gerade, ihnen hilfreiche Informationen zu geben. Ich würde vorschlagen, dass Sie gut zuhören«, riet Soni.

			»Ich drücke es mal so aus: Synchronität baut eine Brücke zur Welt auf, Greifbarkeit baut diese Welt, Ausgeglichenheit haucht ihr Leben ein«, stellte Silas klar und händigte Kaiden das Tablet wieder aus. Dann griff er nach seiner Jacke unter dem Bett.

			»Wenn sie so hoch angesetzt wird, bedeutet dies, dass die Barriere zwischen uns und dem, was der Animus projiziert, verringert wird. Deshalb waren wir, als wir in Stücke gerissen wurden, beim Verlassen des Animus so angeschlagen«, schloss Flynn ab.

			»Ich verstehe.« Kaiden nickte, setzte sich wieder auf sein Bett und schaute sich die Verbindungseinstellungen noch einmal an. »Worauf ist es denn sonst eingestellt? Die Schläge, die ich bisher eingesteckt habe, fühlten sich real genug an.«

			»Normalerweise so zwischen drei und vier«, sagte Soni.

			»Heiliger Strohsack auf Beinen«, staunte Kaiden. »Ja, jetzt verstehe ich, warum wir uns alle gefühlt haben, als wären wir tatsächlich in die Luft geflogen.«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob ihr Knallköppe alle überhaupt in der Lage gewesen wärt, aus den Kapseln zu steigen, wenn es auf zehn gestellt worden wäre.« Chef erschien wieder auf Kaidens Display. »Vielleicht hätte selbst ich es dann gespürt.«

			»Du hast es nicht bemerkt, bevor wir aus der Kapsel gestiegen sind?«, fragte Kaiden.

			»Nein, Partner. Die EIs sind nicht für das Laden der Karte zuständig … nun, die persönlichen zumindest nicht«, erklärte Chef. »Wir helfen einfach bei der Übertragung. Ich überprüfe nicht automatisch alle Informationen über die Mission oder die Karte, wenn ich nicht danach gefragt werde.«

			»Dann ist es also meine Schuld?«, höhnte Kaiden.

			»Davon gehe ich im Normalfall aus. Ist eine einfache Wette«, bemerkte Chef. »Aber in diesem Fall würde ich sagen, dass derjenige, der dir Zugang zu dieser Karte gewährt hat, der eigentliche Schuldige ist.«

			»Jemand gab mir Zugang zur Karte?«, fragte Kaiden nach.

			»Ein Novize sollte nicht in der Lage sein, diese Art von Karte zu laden«, erklärte Soni mit fester Stimme und nahm Kaiden das Tablet wieder ab. »Ehrlich gesagt, sollte das kein Student tun dürfen. Diese Art von Karten sind für Drittklässler bestimmt – die Sieger. Selbst dann ist so etwas ein No-Win-Szenario, das nur für spezialisierte Tests verwendet wird.«

			»Nun, ich schätze, das ist etwas, worauf man sich in ein paar Jahren freuen kann«, schmunzelte Flynn und Soni warf ihm einen überraschten Blick zu, bevor sie verlegen in ihre Hand hustete.

			»No-Win-Szenario, was?«, flüsterte Kaiden. Er drehte sich um, sprang vom Bett und zog seine Jacke an. »Danke für die Unterstützung, Doc. Ich werde jetzt gehen.«

			»Sind Sie sicher, dass es Ihnen gut geht?«, fragte sie. »Wir sind nicht sicher, wie Sie sich fühlen werden, wenn die Wirkung des Serums nachlässt.«

			»Wir haben es auch ohne das Zeug geschafft, unsere verkrüppelten Körper hierher zu schleppen, also bin ich sicher, dass ich es ohne Probleme zu meinem Wohnheim schaffen werde«, sagte Kaiden, als er an ihr vorbeiging. »Nachdem ich eine gewisse Person gesehen habe.«

			Er ging zu Cameron hinüber. »Du kommst klar?«

			»Ich schaffe das schon.« Der Kopfgeldjäger klang fröhlich, obwohl sein Gesichtsausdruck Irritation ausstrahlte. »Außerdem muss ich bis zu unserer nächsten Selbstmordmission wieder fit werden.«

			»Ich überlasse die nächste Kartenauswahl einem von euch. Vielleicht kriegen wir auch Raul oder Luke dazu, sich uns anzuschließen.« Er grübelte einen Moment lang. »Nehmt wenigstens Amber mit. Ihr Aufputschmittel wäre großartig.«

			»Ohne Witz«, stimmte Cameron zu.

			Kaiden ging zu Jaxon hinüber. »Ich gehe jetzt, Jax. Danke für die Hilfe. Ich sehe dich wieder im Wohnheim. Es wird einsam sein, dort oben, ganz allein im Doppelhochbett.«

			Obwohl der Glibbertropfen immer noch auf seinem Gesicht war, gab ihm Jaxon den Daumen hoch. Kaiden fragte sich, ob Jax die gleichen blauen Linien haben würde, die er nach der Benutzung des Schwamms gehabt hatte, obwohl sie wahrscheinlich nicht so auffällig wären, da die Haut der Tsuna ein dunkleres Blau hatte.

			Er winkte den anderen zu, als er sich aufmachte. Er verließ die medizinische Abteilung und schließlich das Gebäude.

			»Chef, könntest du Laurie eine Nachricht schicken und ihm sagen, dass ich auf dem Weg zu ihm bin?«

			»Wir haben ihn schon lange nicht mehr gesehen. Vielleicht hängt er Luftschlangen auf.«

			Obwohl Kaiden davon ausgehen konnte, dass der exzentrische Professor sich nach mehr als einem Monat freuen würde, ihn zu sehen, hoffte er gleichzeitig, dass er mit mehr als nur Dekorationen auf ihn wartete.

			Er suchte nach Antworten.

		

	
		
			
Kapitel 10

			Kaiden, mein Junge!«, rief der aufgeregte Professor, als der Student aus dem Aufzug in sein Büro trat.

			»Hey Laurie, wie geht’s so?«, fragte er, sein Tonfall eher lässig als ehrlich fürsorglich.

			»Ich arbeite mir den Arsch ab. Der Vorstand hat mein Team und mich in letzter Zeit an Dutzenden von verschiedenen Projekten arbeiten lassen.« Der Professor sah kurz abgelenkt aus, als er etwas Wein in ein kleines, rundes Glas einschenkte. »Ehrlich gesagt frage ich mich langsam, ob sie mich einfach nur beschäftigt halten wollen.«

			»Nicht die Art von Arbeit, die Sie sich erhofft haben?«, erkundigte sich Kaiden, als er einen der cremefarbenen Stühle vor Lauries Schreibtisch zurückzog und sich setzte.

			»Es ist niedere Arbeit. Zum größten Teil Instandhaltung, einige Projekte zur Erweiterung der Insel, ein paar neue Szenarien und Karten für den Animus, aber nichts wirklich Prickelndes.« Er seufzte und nippte an seinem Wein.

			»Vielleicht wollen sie nicht, dass Sie an der nächsten Todesmaschine basteln, solange der Rat an Beziehungen zu Außerirdischen arbeitet? Ein riesiger, wandelnder Träger-Panzer-Hybrid könnte Außerirdische abschrecken.«

			Der Professor lachte spöttisch. »Wulfson hat Ihnen verraten, dass die Maschine aus dem Test von mir war?«

			»Letztendlich, ja«, murmelte Kaiden und presste seine Zunge an seine Zähne, als er Lauries finsteren Blick erhaschte. »Er erwähnte es erst vor ein paar Wochen im Vorbeigehen.«

			»Ich dachte, er würde das Ding für persönliches Training verwenden und nicht mitten im Soldatentest zur Schau stellen«, protestierte Laurie.

			Kaiden winkte ab. »Alles gut. Er sagte mir, dass er derjenige war, der das Ding eingespeist hat. Das gab mir etwas mehr … Anreiz, ihm beim Training eine reinzuhauen.«

			Laurie stellte sein Glas auf seinem Schreibtisch ab und ruhte mit dem Kinn auf seinen geschlossenen Fäusten. »Wie läuft es denn?«

			»Gut genug. Dieses riesige Arschloch hält mich auf Trab. Ich habe ihn im Laufe der Monate irgendwie lieb gewonnen. Obwohl, wenn er dasselbe für mich empfindet, zeigt er wohl seine Liebe durch elektrische Schläge und Knietritte gegen den Kopf«, schnaubte Kaiden, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Strenge Liebe ist reiner Schwachsinn.«

			»Aber er hat keine bleibenden Schäden hinterlassen? Er gibt Ihnen Zeit, sich auszukurieren, korrekt?«

			»Vielleicht einen Tag in der Woche. Ich wurde alle paar Tage von Doktor Soni zusammengeflickt. Nichts, was ich nicht abkönnte.« Er schaute Laurie mit einem verdächtigen Blick an. »Schließlich wäre es kein gutes Geschäft für ihn, wenn der wichtige Teil seines Geschäfts kaputt vor ihm liegen würde, nicht wahr?«

			Laurie nahm noch einen Schluck, als er sich von Kaiden wegdrehte. Er leerte sein Glas und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Er hat Sie also darüber informiert, ja? Ich hätte ihn aufmerksamer daran erinnern sollen, das geheim zu halten.«

			Kaiden schmunzelte. »Um fair zu sein, er hat mir nur gesagt, dass Sie ihn lediglich in meine Richtung gewiesen haben. Den Teil mit der Abmachung habe ich selbst herausgefunden.«

			»Ziemlich beeindruckend von Ihnen. Wie haben Sie das geschafft?«

			»Nun, zuallererst haben Sie es gerade bestätigt.« Kaidens Lächeln wurde breiter, als Laurie ein wenig die Stirn runzelte. »Aber ich musste doch irgendwann stutzig werden. Wulfson behauptete, er wolle sein kleines, skandinavisches Dojo oder wie auch immer man es nennen würde, neu eröffnen, aber seit er mich dort hineingezogen hat, bin ich sein einziger Fokus. Außerdem erschien es mir doch ein wenig seltsam, dass er plötzlich aus heiterem Himmel einen Lehrling oder Schützling oder wie auch immer er mich betrachtet, aufnehmen wollte.«

			Lauries Stirnrunzeln verwandelte sich in ein kleines Lächeln. »Ich bin beeindruckt von Ihren Deduktionsfähigkeiten. Sie werden nach jedem Treffen immer dynamischer.«

			»Komplimente sind immer gut fürs Ego und so sehr ich mich über ein paar mehr freuen würde und so sehr ich auch wissen möchte, warum Sie Wulfson auf mich gehetzt haben, so habe ich doch einen anderen Grund, warum ich heute hier bin.«

			»Und der wäre?«, fragte der Professor.

			Kaiden zeigte auf die Schublade links von Laurie und wies ihn an, den EI-Sockel herauszuholen.

			»Stimmt etwas nicht mit Ihrer EI?«, fragte Laurie, als er den Sockel hervorholte und auf den Tisch legte.

			Kaiden entfernte seine Brille und schwang sie in Richtung Sockel, woraufhin Chef erschien. »Ich würde nicht sagen, dass es Probleme gibt, aber ich und ein paar Freunde von mir hatten heute einen ziemlich interessanten Tag im Animus.«

			»Was ist passiert?«, fragte Laurie.

			»Ich hatte eine Mission, die während des Aufstands von 2097 in Houston stattfand«, antwortete Kaiden und beobachtete sehr genau Lauries Gesicht.

			»Ich bin mit ihnen die Szenariobeschreibung durchgegangen. Es schien wie eine Mission, welche die Vorkommnisse des Aufstands nachstellen sollte, nichts allzu Überraschendes. Aber sie mussten sich mit Wellen von Schrottbots und geknackten Sicherheitsdroiden und nur einigen wenigen Terroristen in der ersten Welle auseinandersetzen.« Chef klang zensiert und übermäßig höflich.

			»Ich verstehe …«, summte Laurie und schaute auf seinen Computer. »Und weiter?«

			»Es sollte fünf Wellen geben, aber wir hatten drei bewältigt, als ein Countdown in der vierten begann. Chef sagte uns, dass wir während der fünften Welle auf Verstärkung und Abholung warten sollten, aber alle Bots, die wir zerstört hatten, explodierten einfach am Ende des Countdowns.«

			»Sie sind nicht verschwunden?«, fragte Laurie. »Für einen Novizen hätte die Greifbarkeitseinstellung nur einen Wert von etwa drei haben dürfen. Sie kennen doch die Verbindungseinstellungen, oder?«

			Kaiden nickte. »Ich habe vor etwa zwanzig Minuten einen Crashkurs bekommen.« 

			»Fanden Sie es nicht seltsam, dass die Leichen nicht verschwunden sind?«, fragte Laurie.

			»Schauen Sie sich die Missionsparameter der Karte genauer an, Professor. Es war kein normales Szenario«, betonte Chef.

			Laurie scrollte den Bildschirm herunter, seine Augen weiteten sich überraschend. »Diese Einstellungen sind für Novizen viel zu hoch eingestellt. Nur Sieger der zweiten Klasse und höher würden eine Karte dieses Maßstabs verwenden und das auch nur unter Aufsicht eines Beraters.«

			»Doktor Soni sagte ungefähr dasselbe«, bestätigte Kaiden.

			»Die Synchronität ist hoch genug, dass Sie zu beschäftigt waren, um die während der Mission verbliebenen Leichen wirklich zu bemerken … und eine Ausgeglichenheit von neun? Guter Gott, das muss eine schmerzhafte Erfahrung für Sie alle gewesen sein«, staunte Laurie.

			»Wir mussten uns etwa anderthalb Stunden ausruhen, um genug Kraft für eine weitere halbe Stunde zu sammeln, die wir dann mit Dehnen verbracht haben, bevor wir es in die Krankenstation schafften.«

			Lauries Augen wandten sich vom Display ab. »Sie haben keine Rückholung mit Ihrer EI angefordert?«

			»Nein. Einer meiner Partner war ein Tsuna. Er sagte, er sei besorgt, dass sie aus der Akademie fliegen könnten, wenn sich herumspricht, dass einer von ihnen so früh ernsthaft verletzt wurde. Wir dachten auch, es sei nichts weiter als eine Mischung aus hoher Animus-Oszillation und der Tatsache, dass wir uns buchstäblich mitten in einer massiven Explosion befunden hatten«, erklärte Kaiden.

			Der Professor seufzte und blickte wieder auf seinen Bildschirm. »Ach so … verständlich. Ich muss zugeben, dass die Arbeit mit vielen der Tsuna-Delegierten ein anstrengendes Unterfangen war. Die meisten sind gute Leute und sie haben faszinierende wissenschaftliche Anwendungen. Obwohl die meisten Krieger zu sein scheinen oder zumindest ist es bei den politischen Klans der Fall. Viele ziehen es vor, mit Mirus zu arbeiten.«

			»Da wir gerade davon sprechen, ich habe gestern Abend Doktor Mortis getroffen.« Kaiden blickte finster drein. »Seine Umgangsformen am Krankenbett könnten ein wenig Feinschliff gebrauchen.«

			»Sie tun sich schwer mit Emotionen oder vielleicht sind diese für sie nicht so stark ausgeprägt. Es mag für die meisten etwas gewöhnungsbedürftig sein, aber es hat die politische und wissenschaftliche Zusammenarbeit viel reibungsloser und interessanter gemacht.«

			»Ich bin froh, dass Sie ab und zu auch mal Spaß haben«, höhnte Kaiden. »Vielleicht sollten wir uns jetzt aber wieder dem Hauptthema zuwenden?«

			»Ja, natürlich.« Laurie nickte. »Meine Vermutung ist, dass Ihre Frage lautet, wie Sie Zugang zu dieser Karte bekommen konnten?«

			»Ja. Ich war der Einzige. Die anderen hatten sie nicht in ihren Listen.«

			»Sie erschien erst, als Kaiden mich in den Zentralcomputer gespeist hatte«, erklärte Chef.

			»Dann würde das bedeuten …« Laurie tippte etwas auf dem Bildschirm, dann ein paar Sekunden lang auf seiner Holotastatur, bevor er nachdenklich den Kopf anhob. »Das ist ziemlich interessant.« Er drehte den Monitor um und zeigte Kaiden eine Liste mit fünf Karten. »Diese Karten sind auf der Ebene der Sieger- oder Meisterränge. Auf sie kann nicht ohne Genehmigung zugegriffen werden. Für Sieger erfordert sie die entsprechende Klasse und eine Vorabgenehmigung und für die Meisterklasse ist ein Berater erforderlich, der sie beaufsichtigt. Kämpfer müssen Sieger erster Klasse sein.«

			»Wieso zum Teufel habe ich sie dann? Ich bin ein Novize zweiter Klasse.«

			»Das ist die Frage der Fragen, nicht wahr?« Laurie zeigte auf einen grünen Kreis neben Kaidens Namen am oberen Rand des Bildschirms. »Das bedeutet, dass diese Karten von jemandem weiter oben für Sie genehmigt wurden.«

			Kaiden lehnte sich nach vorne. »Von wem genau? Ich kann mich nicht erinnern, dass mir einer der Lehrer oder Mitarbeiter davon erzählt hätte.«

			»Keiner von ihnen hätte die Möglichkeit, zumindest nicht, diese schwierigen Karten für den privaten Gebrauch freizugeben.«

			»Wer würde dann …« Kaiden blinzelte, schaute auf den Bildschirm und dann auf Laurie. »Hat Sasha sie freigegeben? Wollte er mich etwa testen?«

			»Nein, ich glaube nicht, dass Sasha so etwas Brutales tun würde.« Laurie schob den Monitor zurück. »Ganz zu schweigen davon, dass es für ihn ziemlich unreif wäre, es Ihnen – oder mir – nicht zu sagen.«

			»Dann bin ich ratlos. Es sei denn, Sie haben Wulfson einen Haufen Karten gegeben und er lacht sich auf meine Kosten ins Fäustchen.«

			Laurie lachte. »Das ist etwas, was er tun könnte, aber nein, nicht einmal er würde Ihnen so etwas antun. Zu viel für den Anfang.«

			»Wir haben uns gut geschlagen«, betonte Kaiden. »Wir hätten wahrscheinlich gewonnen – vielleicht, auch wenn es am Ende ein wenig brenzlig war. Aber das war eine No-Win-Situation. Die Explosion hat damals mindestens ein Viertel der Stadt erfasst.«

			»Ich kann definitiv bestätigen, dass das nicht in den Geschichtsbüchern steht«, gluckste Chef. »Eine Schlagzeile wie ›Großer Stadtteil machte Bumm-Bumm‹ wäre sicherlich archiviert worden.«

			»Stimmt wohl … geben Sie mir einen Moment.« Laurie tippte weiter auf seiner Tastatur, seine Augen dem Geschehen auf dem Bildschirm folgend.

			»Wonach suchen Sie?«, fragte Kaiden.

			»Ich schaue mir die Programmierung der Karte an. Zum Großteil scheint es nichts anderes zu sein als eine Rekonstruktion von Houston zur Zeit des Aufstands. Lassen Sie mich die Missionsprogrammierung überprüfen.«

			»Wenn etwas drastisch anders wäre, hättest du es wahrscheinlich schon bemerkt, nicht wahr, Chef?«

			Chef wirbelte herum. »Ja, ich habe nicht aktiv nach so etwas gesucht, aber wenn sich die Parameter oder das Hauptziel geändert hätten, hätte ich euch alle informiert.«

			»Das würde es erklären«, murmelte Laurie und zog so Kaidens und Chefs Aufmerksamkeit auf sich. »Die Missionsprogrammierung selbst wurde geändert.«

			»Ich habe nichts bemerkt und so etwas kommt nicht an mir vorbei.«

			»Ich bewundere deinen Stolz, du wunderbare, kleine Puderquaste«, gurrte Laurie und lächelte die EI an.

			»Hey!«, rief Chef. Sein Auge verengte sich und er nahm einen wütenden, roten Farbton an.

			»Das muss ich mir merken, wenn ich mal neue Beleidigungen brauchen sollte«, wies Kaiden sich selbst an. »Wie konnte sich also die Mission ändern, ohne dass Chef oder die anderen EIs es bemerkten?«

			»Die neuen Parameter wurden heimlich eingeschleust. Sie sind so verändert worden, dass bei bestimmten Ereignissen auf die neuen Befehle umgeschaltet wurde. Das ließ das Szenario auf den ersten Blick so erscheinen, als ob es nach Plan verliefe. Es gab keinen Grund für Sie oder Ihre EIs zu glauben, dass etwas nicht in Ordnung war.«

			»Bis die Apokalypse an die Tür klopfte«, ergänzte Chef grimmig.

			»Können Sie herausfinden, wer sie geändert hat?«, fragte Kaiden.

			»Nicht ohne gründliches Graben. Es wird viel Zeit in Anspruch nehmen, möglicherweise Tage.«

			»Großartig. Ich liebe Verzögerungen«, reagierte Kaiden mit wütendem Sarkasmus, lies sich in seinen Stuhl zurückfallen und atmete tief aus. 

			»Positiv ist, dass derjenige, der sie geändert hat, wahrscheinlich auch dafür verantwortlich ist, dass Sie überhaupt die Freigabe erhalten haben – oder zumindest weiß er, wer es war.« Laurie lehnte sich zurück und klopfte mit den Fingern auf den Schreibtisch, bevor er dem Ass ein Lächeln schenkte. »Keine Sorge, mein lieber Kaiden. Ich glaube nicht, dass es böse gemeint war. Solche Dinge passieren – natürlich nur selten – aber normalerweise handelt es sich um eine Verwechslung. Manchen Studenten in niedrigeren Jahrgängen werden einige Missionen mit höheren Schwierigkeitsgraden versehentlich zur Verfügung gestellt.«

			»Was ist mit den Änderungen am Szenario?«, fragte Kaiden.

			Chef drehte sich um, seine Farbe änderte sich wieder in sein natürliches Blau. »Nun, Soni sagte, dass dies normalerweise in speziellen Tests verwendet wird. Vielleicht wurde es für einen bevorstehenden Test für die Sieger geändert?«

			»Ziemlich wahrscheinlich. Das No-Win-Szenario ist ein grundlegender Test für die Sieger, um ihnen das Gefühl des Scheiterns zu vermitteln. Sie sollen verstehen, wie man sich selbst in Schach halten kann. Es hat auch den Vorteil, dass man in Zeiten der Hoffnungslosigkeit seinen wahren Charakter zeigt«, erklärte Laurie. »Obwohl wir versuchen, diese Dinge unter Verschluss zu halten, werden wir in Zukunft wohl etwas vorsichtiger sein müssen, damit es eine Überraschung bleibt.«

			»Zumindest für mich und die anderen«, schmunzelte Kaiden.

			»Würden Sie mir ihre Namen nennen?«

			Kaiden rollte mit den Augen. »Ich bin keine Petze, Professor.«

			»Vielleicht nicht. Aber Sie scheinen ziemlich langsam zu sein.«

			»Wovon zum Teufel reden Sie?«, zügelte sich Kaiden nach der Beleidigung.

			Laurie tippte neben dem EI-Sockel. »Seit ich Ihre EI angeschlossen hatte, habe ich mich umgesehen und festgestellt, dass Sie Ihre Synapsenpunkte noch nicht benutzt haben.«

			Diesmal machte Kaiden einige unruhige Bewegungen und vermied den anklagenden Blick des Professors. »Ja, richtig, dazu wollte ich noch kommen …«

			»Das sagten Sie schon beim letzten Mal, als Sie hier waren. Das war vor sechs Wochen, als Sie drei Punkte hatten und jetzt haben Sie schon fast sieben.« 

			»Fast sieben? Ich hatte heute Morgen noch nicht mal die Hälfte vom sechsten Punkt.« Kaiden setzte seine Brille wieder auf und schaute sich seine persönlichen Daten an. Er sah, dass er nun sechs Punkte hatte und nur noch knapp vor dem siebten stand. »Oh, wow, selbst ein Misserfolg hat seine Vorteile.«

			»Jetzt, wo ich Sie hier habe …« Kaiden sah den Professor einen Knopf unter seinem Schreibtisch drücken. Der Aufzug hinter ihm schloss sich hörbar ab, während ein anderer hinter Laurie erschien. »Als Mitglied des Lehrkörpers und als Förderer Ihres EI-Geräts muss ich darauf bestehen, dass Sie mich zum Animus begleiten, damit wir diese kleine Angelegenheit klären können.«

			»Ha! Jetzt hat er dich, Dumpfbacke«, sang Chef, sein Auge schielte vor Freude über Kaidens missliche Lage.

			»Was dich angeht, Herr Chef …«, fuhr Laurie fort. Chef wandte sich ihm mit großem Auge zu.

			»Ich? Was zum Teufel habe ich getan? Und warum hacken heute alle auf mir herum?«

			»Ich erinnere mich, dass ich dich gebeten habe, dafür zu sorgen, dass dein Partner seine Punkte ausgibt und sie so schnell wie möglich anwendet.«

			»Es war nicht meine Schuld, Professor, ehrlich. Ich habe versucht, ihn dazu zu drängen, aber er hat mich immer nur ignoriert«, erklärte Chef und ging in einen traurigen dunkelblauen Farbton über.

			»Du verdammte Ratte.« Kaiden schäumte vor Wut und griff verärgert nach dem Hologramm auf dem Sockel.

			»Er drohte, mich in einen Toaster zu stecken und in Stücke zu schlagen.«

			»Das ist völlig aus dem Kontext gerissen.«

			»Hey, Sie beide, beruhigen Sie sich bitte«, schimpfte Laurie, wie ein Kindermädchen mit ihren Schützlingen. »Das dauert nur einen Moment, Kaiden. Kommen Sie schon. Sie verschwenden wertvolle Ressourcen und eine der Hauptattraktionen der Akademie.«

			Kaiden kratzte sich am Hinterkopf. »Ich weiß, aber ich … ich weiß selbst nicht so genau, warum ich die Punkte noch nicht ausgegeben habe. Es fühlt sich nicht so an, als hätte ich sie verdient.«

			»Natürlich sind sie verdient. Durch Ihre harte Arbeit haben Sie genug SEP gesammelt, um Ihre Fähigkeiten und Ambitionen zu verbessern und es liegt an Ihnen, sie so auszugeben, wie Sie es für richtig halten.«

			Kaiden stand langsam auf. »Das wird nicht lange dauern, oder? Ich habe noch Training mit Wulfson und es ist schon spät.«

			»Ich schicke Wulfson eine Nachricht und sage ihm, dass Sie bei mir sind. Es sollte nicht allzu lange dauern und der Rest Ihres Abends steht Ihnen dann zur freien Verfügung. Eine weitere Sache, die Sie sich verdient haben«, grunzte Laurie verschmitzt.

			Kaiden nickte, akzeptierte das Unvermeidliche und ging um Lauries Schreibtisch herum in den Aufzug. »Äh, kommen Sie nicht mit?«, fragte er den Professor, der immer noch auf seinem Stuhl saß.

			Laurie kehrte zu seinem Computer zurück. »Gehen Sie ins Auditorium, zweiter Stock. Ich komme gleich nach. Ich muss zuerst noch ein paar Nachrichten verschicken.«

			Kaiden zuckte mit den Schultern. »Wir sehen uns dann dort. Versuchen Sie nicht zu lange zu brauchen, in Ordnung? Ihre Droiden verhalten sich in meiner Nähe immer etwas launisch.«

			»Die beißen nicht.«

			»Mag sein, aber sie haben Laser«, erwiderte Kaiden, bevor er den Knopf für den zweiten Stock drückte. Die Fahrstuhltüren schlossen sich mit einem schwachen Zischen.

			Laurie wartete auf das Geräusch des aufsteigenden Fahrstuhls und nahm die Hände von seinem Holobrett. »Aurora?«

			»Ja, Sir?«, fragte eine ätherische Stimme. Ein Hologramm erschien auf seinem Tisch – eine weibliche Figur mit einem Körper aus glühenden Linien und langen Haaren, die aus schimmernden Lichtern bestanden und immer wieder aufflackerten.

			»Du musst mit Sasha Kontakt aufnehmen. Sag ihm, dass wir uns heute Abend treffen müssen. Es scheint, dass jemand im Rat recht kreativ geworden ist, um mit uns zu spielen.«

		

	
		
			
Kapitel 11

			Sind Sie da, Kaiden?« Lauries Stimme hallte um ihn herum. Kaiden öffnete seine Augen. Er war von Dunkelheit umgeben und selbst der Boden schien aus Finsternis zu bestehen. Ein einsames Licht erstrahlte irgendwo über ihm.

			»Ah, wohlige Erinnerungen.« Kaiden rollte mit seinen Schultern. »Das ist meine Lieblingskarte. ›Ein ewiger Abgrund, den du nie verlassen wirst, bis der Wahnsinn dich schließlich verzehrt.‹«

			»Es heißt eigentlich ›Toter Raum‹«, korrigierte Laurie.

			»Das soll … besser sein?«

			»Zumindest kürzer«, bemerkte Chef und schwebte hinter Kaidens Rücken hervor.

			»Diese Karte dient lediglich als Platzhalter. Wir werden hier Ihre Talent-Optionen durchgehen und wenn Sie es wünschen, lade ich Ihnen eine Karte, damit Sie mit Ihren neuen und verbesserten Fähigkeiten etwas Übung bekommen.«

			Kaiden drehte den Kopf in seinem Nacken und hörte ein lautes Knacken, als er eine ruckartige Bewegung machte. »Das werden wir ja sehen, denke ich. Ich glaube Doktor Sonis Serum beginnt nachzulassen. Anscheinend überträgt sich der Schmerz aus der realen Welt auf den Animus … Hurra.«

			»Sie werden schon klarkommen. Ich überwache Sie die ganze Zeit«, versicherte ihm Laurie. »Lassen Sie uns fürs Erste Ihre Synapsenbäume betrachten.«

			Vor Kaiden erschienen vier verschiedene Funktionsfenster. Sie waren mit Allgemein, Soldat, Ass und EI beschriftet, teilten sich auf und kreisten um ihn herum. Er warf einen kurzen Blick auf jedes einzelne. »Wo soll ich anfangen?«

			»Mit dem, was Sie für das Beste halten.« Kaiden sah eine holografische Vision von Laurie vor sich erscheinen. »Sie haben die Punkte verdient, also sollten Sie entscheiden, wo sie diese investieren.«

			»Sie müssen dieses Avatar-Ding nicht abziehen, Laurie. Ich bin das schon gewöhnt.«

			»Da bin ich mir sicher, aber ich habe immer das Gefühl, dass meine Anwesenheit die Stimmung aufhellt und die Situation verbessert«, erklärte Laurie mit einer Handbewegung.

			»Sie tragen sicherlich etwas zur … Atmosphäre bei, wenn Sie in der Nähe sind«, stimmte Kaiden freundschaftlich zu. Er schaute sich die verschiedenen Bäume an. »Ich schätze Soldat und Ass bringt mir erst einmal am wenigsten.«

			»Wie kommst du darauf?«, fragte Chef. 

			»Ich belege bereits Seminare für meine Klasse und wenn ich Missionen durchführe, dann als Soldat. Ich glaube, ich habe schon oft genug bewiesen, dass ich mit einer Waffe umgehen kann.«

			»Oh, ganz sicher«, stimmte Laurie zu. Sein Avatar schwebte über Kaiden in der Luft und lächelte ihn an wie die Grinsekatze von Alice. »Können Sie jedoch mehr tun, als nur damit ›umzugehen‹, wie Sie sagen?«

			Kaiden starrte den schwebenden Professor einen Moment lang an, dessen Augen halb geschlossen waren und kaum reagierten. Er blickte auf und in die Dunkelheit darüber. »Wissen Sie, die Sache mit dem schwebenden Professor ist im Moment nicht gerade förderlich für mein Lernbefinden.«

			»Hey, es hat dich dazu gebracht, ›förderlich‹ zu sagen. Extra-Punkte für Scrabble«, summte Chef fröhlich.

			»Es verleiht auch ein wenig Pep.« Das Hologramm lächelte. »Wenn Sie das so wollen, dann soll es so sein. Sie werden zu gegebener Zeit mehr Punkte sammeln. Je höher Ihr Niveau ist, desto langsamer werden Sie jedoch neue sammeln. Daher würde ich vorschlagen, dass Sie einen zweiten Blick auf alle Bäume werfen, um sicherzugehen, dass Sie sich nicht die Gelegenheit entgehen lassen, einen Vorteil zu erlangen.«

			»Na gut, ich werde mich umsehen«, erwiderte Kaiden. »Aber die ganze Sache mit dem langsameren Hochleveln wäre nicht so schlimm, wenn ich den SEP-Boost bekäme, den Sie mir versprochen hatten, bevor Sie mir das Gerät in den Schädel gepflanzt haben.«

			»Ah, ja, was das angeht. Ich habe das Update eigentlich schon seit ein paar Monaten fertig.«

			»Sie haben was?«, rief Kaiden und streckte die Hand nach dem Professor aus, bevor er durch seine ungreifbare Form stolperte.

			»Du scheinst wirklich nicht zu begreifen, dass man Hologramme nicht anfassen kann, wie?« Chef kicherte.

			»Ich sah keinen Sinn darin, Ihnen das Update zu geben, wenn Sie die Punkte, die Sie schon haben, eh noch nicht nutzen«, erklärte der Professor, der in bequemer Haltung durch die Luft schwebte. »Welchen Sinn hat es, zusätzliche Punkte zu haben, wenn Sie sie einfach verrotten lassen?«

			»Ich sagte, dass ich mich darum kümmern würde.«

			»Und doch sind Sie hier.« Laurie zuckte mit den Schultern. »Also hatte ich eine interessante Idee.«

			»Oh, Gott, nein«, murmelte Kaiden. »Was haben Sie angestellt?«

			Laurie verschränkte seine Arme und hob eine Augenbraue. »Klingen Sie nicht so fassungslos. Irgendwann halte ich mich sonst wirklich für eine Art verrückter Wissenschaftler oder so was.«

			»Sie leben im Überfluss in einem Gebäude, das mit Technikern vollgestopft ist, die alles tun, was Sie wollen. Sie verbringen die meiste Zeit damit, Roboter und Maschinen zu bauen, die eine Verbindung zu den Köpfen der Menschen herstellen. Zudem scheinen die meisten Leute zu glauben, dass Sie verschwunden sind oder sich versteckt halten … alles, was Ihnen fehlt, ist eine Katze.«

			»Zunächst einmal setze ich meine Technologie nicht für böse Zwecke ein, sondern für den Fortschritt der Menschheit und unserer galaktischen Nachbarn. Zweitens … ich habe tatsächlich einen Kater.«

			Er streckte einen Arm aus und ein weißpelziger Perserkater erschien in seiner Hand. »Sein Name ist Schrödinger.«

			Chef schwebte bis zu Kaidens Ohr. »Ich habe ein wenig Sorge um das Schicksal der Katze«, flüsterte er. 

			»Du solltest wissen, dass ich dich hören kann«, sagte Laurie und streichelte die Katze. »Und dass ich meinen Kater sehr liebe und er ein wunderbares Schicksal vor sich hat.«

			»Hätte ja sein können, vielleicht auch nicht, wir können es nicht mit Bestimmtheit sagen, bis es passiert«, warf Kaiden ein, der wirklich nicht darauf aus war, sich von einer Katze ablenken zu lassen.

			»Solange Sie sich weiterhin so schlau anstellen, wenn Sie Ihre Entscheidungen treffen, wird dies ein ergiebiger Abend werden.« Der Professor landete auf dem Boden, ging hinüber zum Auswahlfenster des Basistalents vor Kaiden und bewegte es mit einer Hand zur Seite, während die andere weiterhin den Kater hielt. Er ersetzte das Basisfenster durch das des EI-Baums. »Um auf die Aufgabe zurückzukommen, habe ich beschlossen, Ihnen Ihre Boni zu überlassen.«

			Kaiden beäugte ihn misstrauisch. »Was meinen Sie damit?«

			Laurie lächelte, als er das Fenster erweiterte und alle Optionen im Baum aufzeigte. »Die Boni, von denen ich sagte, dass Sie sie erhalten würden … ich habe sie in Talente umgewandelt.« Er wies auf mehrere Kästchen hin.

			»Was zum Teufel? Warum?« Kaiden lachte höhnisch, was eher beleidigt als belustigt klang. »Sie sagten, ich würde sie mit dem Implantat bekommen.«

			»Und das können Sie immer noch«, versicherte ihm Laurie. »Aber alles zu seiner Zeit und nach eigenem Ermessen.«

			»Ich dachte, wir hätten eine Abmachung«, zischte Kaiden dem Hologramm entgegen und wünschte sich, er könnte die imaginäre Figur schütteln, um seiner Frustration Luft zu machen.

			»Die haben wir auch auf jeden Fall. Ich habe Sie vor dem Verfahren einen Vertrag unterschreiben lassen, schon vergessen? Ich lasse Sie ihn nach der Auswahl hier noch einmal durchsehen, wenn Sie möchten, aber nichts, was ich getan habe, macht den Vertrag ungültig.«

			»Oje, Schachmatt, Kumpel«, gluckste Chef.

			Laurie runzelte leicht die Stirn. »Kaiden, Sie müssen sich entspannen. Ihr Blutdruck und Ihre Herzfrequenz steigen rapide an.«

			Kaiden spürte wieder ein Zucken im Auge und seine Hände ballten sich zu Fäusten. Wut würde nicht viel nützen, da er der einzige war, den er schlagen konnte, aber auch das fühlte sich verdient an.

			»Semantik ist schon ein Miststück …«, seufzte er, öffnete seine Fäuste und entspannte seine Schultern.

			»Für die einen sicherlich, aber für andere ist es recht hilfreich. Außerdem soll Ihnen das helfen, Ihre Punkte tatsächlich zu nutzen. Ich habe sie nicht zu einem unerreichbaren Ziel gemacht. Sehen Sie hier, ganz oben.«

			Kaiden schaute auf das von Laurie hervorgehobene Talent.

			SEP-Schub: Ermöglicht eine fünfzehn-prozentige Erhöhung des SEP-Gewinns mit jedem Punkt.

			Status: 0/4 (1 SP zum Entsperren)

			»Nur ein Punkt? Also kann ich alle mit vier Punkten bekommen?« Er flog noch einmal über die Beschreibung. »Ich dachte, die Steigerung beträgt nur fünfzig Prozent?«

			»So war es auch, basierend auf der Tatsache, dass es auf einmal geladen werden würde. Aber da es in Schritten erfolgt, konnte ich einen Weg finden, um für Sie ein bisschen mehr herauszuholen. Gern geschehen.«

			»Wie unglaublich nett von Ihnen und in gewisser Weise bin ich mir sicher, dass Ihnen das nichts bringt«, scherzte Kaiden.

			Laurie untersuchte die Fingernägel an seiner freien Hand. »Ich zeige gerne meine Großzügigkeit und mein Können in gleichem Maße. Was die Punkte betrifft, so wird für jedes von Ihnen eingesetzte Upgrade ein zusätzlicher Punkt benötigt, bis Sie alle vier Upgrades erhalten.«

			»Das heißt also, dass es zehn Punkte braucht, um es vollzukriegen«, vermutete Kaiden.

			»Trotzdem bekommst du den Schub, sodass es sich irgendwann ausgleichen wird. Das ist auf jeden Fall keine Verschwendung«, betonte Chef.

			»Da hast du wohl recht, denke ich.« Kaiden schaute über den Rest des Baumes. »Was haben wir sonst noch?«

			Erweiterter Kampfmodus: Ermöglicht eine längere Nutzung des Kampfmodus ohne Rückwirkungen auf den Nutzer, erhöht außerdem Aufmerksamkeit und Bewegungsgeschwindigkeit.

			Status: 0/2 (1 SP zum Entsperren)

			»Ohh, das klingt brauchbar«, krähte Kaiden und stellte sich bereits mögliche Szenarien vor. 

			»Du benutzt den Kampfmodus aber nicht so oft«, sagte Chef. »Selbst wenn du es solltest, wie beim Laserhaivorfall.«

			»Daran erinnerst du mich wohl gerne. Außerdem, warum zum Teufel brauchen Haie Laser? Es sind Haie.«

			»Mit Lasern, die deine Rüstung zerstören und dich in eine zähe Vorspeise für die schwimmenden Alptraum-Mixer verwandeln und dich dumme Nuss getötet hätten, wenn Luke sie nicht mit seinem unvernünftig großen Hammer verscheucht hätte.« 

			»Ist das die Karte der Insel des Unholds?«, fragte Laurie nach. »Ein Team meiner Techniker hat sie zum Spaß erstellt. Sie wurde beim Jahrgang von 2183 recht populär, aber ich dachte immer, die Karte hätte noch einen mutierten Riesentintenfisch gebrauchen können.«

			»Woran genau denken Sie in Ihrer Freizeit?« Kaiden zog eine Grimasse.

			»An riesige Mutantenkraken und sicher auch andere fantasievolle Dinge«, sagte Chef mit überraschender Aufrichtigkeit.

			Kaiden zeigte auf die Kugel. »Haben Sie etwas mit ihm angestellt? Oder war er schon immer ein Arschkriecher und ich habe es einfach nicht bemerkt?«

			»Nun, technisch gesehen bin ich der Vater aller EIs auf dieser Insel.«

			Kaiden schüttelte den Kopf. »Wenigstens habe ich nicht gehört, dass du ihn Daddy nennst.«

			»Nicht, dass es mich betrifft, aber ich denke, selbst ich würde das unheimlich finden«, gab die EI zu.

			Kaiden schmunzelte, als er sich wieder den Optionen zuwandte.

			Nächste Generation: Erhöht die Fähigkeiten der EI-Verarbeitung, des Scannens und des Hackens.

			Status: 0/3 (1 SP zum Entsperren)

			»Hey, sieh mal, wir können dich schlau machen«, höhnte Kaiden.

			»Schade, dass wir nicht dasselbe für dich tun können.«

			»Frecher Bastard.«

			Erhöhte Projizierung: Erhöht die Reichweite (15m), die die EI projizieren kann sowie die zulässige Entfernung zwischen dem Nutzer und der EI, bevor die Verbindung verloren geht.

			Status: Gesperrt (Erfordert mindestens 1 Upgrade auf ›Next-Gen‹)

			»Hey, Professor, wie funktioniert das hier?«, fragte Kaiden und wies auf das Talent hin. »Ich dachte, die Projizierungsfähigkeit sei an das Implantat gebunden, nicht an Chef.«

			Der Professor nickte. »Das ist es auch, aber die Fähigkeit ist verborgen vorhanden. Ich habe bestimmte Funktionen abgeschaltet oder verringert, bevor ich sie in Sie eingebaut habe.«

			»Drücken Sie dies das nächste Mal bitte anders aus«, wimmerte Kaiden.

			»Ach, Klappe. Je mehr Sie Chefs Fähigkeiten verbessern, desto mehr Optionen haben Sie später zur Verfügung.«

			»Klingt nach Verschwendung, wenn man darüber nachdenkt.« Kaiden bedauerte das verschenkte Potenzial.

			Der Professor streichelte seine Katze. »Wie meinen Sie das?« 

			»Einiges von diesem Zeug ist langfristig nützlich, aber andere Dinge scheinen nur für meine Zeit in der Akademie brauchbar zu sein. Ich bin aber nur für drei Jahre hier, es wäre also eine Verschwendung, etwas in diese Art von Talenten zu stecken, oder?«

			»Das wäre eine vernünftige Beobachtung«, stimmte Laurie zu. »Aber stellen Sie sich das so vor. Was haben Sie von diesen Talenten, während Sie hier sind? Warum glauben Sie, dass der Animus der einzige Ort ist, an dem sie nützlich sind?«

			Kaiden warf ihm einen weiteren fragenden Blick zu. »Sprechen Sie in Rätseln, um mich zu verwirren oder ist es eine seltsame Angewohnheit?«

			»Ich glaube, das haben Sie mich schon einmal gefragt.« Laurie lachte leise. »Sasha auch, wenn ich darüber nachdenke.«

			»Ich hoffe nur, dass ich mir das nicht zur Gewohnheit mache, solange ich hier bin.« Kaiden blätterte noch einmal durch die verschiedenen Bäume.

			Allgemein:

			Fahrer: Erhöht die Kenntnisse über geländegängige Fahrzeuge und die Geschicklichkeit beim Fahren.

			Status: 0/3 

			Maschinenaffin: Erhöht Kenntnisse über die meisten grundlegenden Maschinen (wie Motoren, Hydraulik, einfache elektrische Geräte usw.)

			Status: 0/3 

			Kulinarisch: Unterrichtet die Grundlagen des Kochens und gewährt fünfzig Rezepte, die von den Köchen der Nexus Academy ausgewählt und kreiert wurden.

			Status: 0/10 

			»Es gibt verdammt viele Punkte, die man in Kulinarisch investieren kann …«, staunte Kaiden und ließ einen leisen Pfiff aus.

			»Ja, jemand hatte wahrscheinlich einen tollen Tag, an dem er so viele Gerichte probiert hat, dass es als ›Test‹ für ein Talent deklariert werden musste. Glaubst du, das hat schon mal jemand getan?« 

			»Vielleicht kann man es mit Gift oder so kombinieren oder verschiedenartig verwenden.«

			»Gute Idee, vielleicht solltest du auch einen Kuchen mit Sprengstoff backen … rolle dieses Teufelsfutter direkt in ein Söldnerlager und erwische sie aus heiterem Himmel.«

			Kaiden hob eine Augenbraue. »Meinst du das jetzt ernst oder war das ein Witz?«

			Chefs Auge blickte verwirrt weg. »Es fing als Witz an, aber am Ende hab ich mich irgendwie in die Idee hineingesteigert.«

			Soldat:

			Schock und Ehrfurcht: Erhöht die Fähigkeiten mit schweren Waffen und Sprengstoff umzugehen.

			Status: 0/5 

			Martial-Boxen: Erhöht die Fähigkeit im Nahkampf und gewährt umfangreiche Kenntnisse über die Form und die Angriffe beim Boxens.

			Status: 0/5 

			Martial-Jiu-Jitsu: Steigert die körperliche Abwehrform und lehrt das Greifen und Halten aus der Jiu-Jitsu-Kampfkunst.

			Status: 0/5 

			Panzerschmied: Gewährt dem Benutzer Kenntnisse über verschiedene Rüstungen, ihre Fähigkeiten und Funktionen. Bringt dem Benutzer die Rüstungsreparatur im Einsatz bei und lehrt, welche Verbesserungen am vorteilhaftesten für entsprechende Einsatzziele sind.

			Status: 0/5 

			»Das könnte eigentlich ganz praktisch sein.« Kaiden betrachtete die Optionen und ihr Potenzial mit wachsendem Interesse.

			»Hm, mag sein, aber ich habe alle möglichen Informationen über Panzerungen in meinen umfangreichen Datenbanken und auch Anweisungen, wie man das alles anwendet.«

			»Stimmt, aber es wäre schön, die Informationen tatsächlich zu haben, anstatt mitten im Feuergefecht verzweifelt in einem Handbuch zu blättern.«

			Chef lachte. Zumindest klang es so. »Nein, die Phillipskopf-Schrauben sind für die Schulterplatte. Die Flachkopf-Schrauben sind für die Brustwarzenschoner.«

			Ass:

			Vermessungstechnik: Lernen Sie, wie man Karten zusammen mit den verschiedenen Elementen und Geländeformen der Welt liest und erstellt und wie man am besten mit ihnen umgeht oder sie zu seinem Vorteil nutzt.

			Status: 0/4 

			Botaniker: Lernen Sie die verschiedenen Pflanzen- und Tierarten der Welt kennen und erfahren Sie, wie man sie züchtet und kultiviert und wie man aus ihnen Heilmittel oder Gifte herstellt.

			Status: 0/5 

			Wächter: Reduziert die Anzahl der aktiven Schmerzrezeptoren und ermöglicht es dem Anwender, selbst die schwierigsten Situationen zu meistern.

			Status: 0/5 

			»Das klingt riskant.« 

			»Das wäre heute wohl ganz hilfreich gewesen«, tadelte Chef.

			Kaiden hob seine Schultern an. »Ich denke … schon, aber du brauchst ein bisschen Schmerz. Das sagt dir, dass du dich mehr anstrengen musst.«

			»Und wo du erstochen oder erschossen wirst.«

			Er drehte sich zum schwebenden Ball und starrte ihn verärgert an. »Vorbeizischende Kugeln und das Messer, das in mir steckt, geben mir genug Informationen darüber.«

			»Touché.«

			Strategischer Verstand: Lernen Sie Dutzende von Strategien pro Upgrade und deren Anwendung im Einsatz, um Ihre Fähigkeiten als Führungskraft zu verbessern.

			Status: 0/10 

			»Noch ein Talent mit vielen Punkten.« 

			»Aber dieses ist für dich viel nützlicher als das Kochen.«

			»Sehe ich auch so.« Kaiden nickte. »Strategie ist einer meiner Schwachpunkte. Normalerweise …«

			»Planlos drauflos stürzen und so weiter ist großartig und so, aber wir könnten immer ein paar bewährte Statistiken im Hinterkopf haben, die uns ab und zu aushelfen könnten.«

			»Meinst du, das ist eine gute Entscheidung?«

			»Ich denke, es würde sicherlich helfen. Außerdem ist es nur ein Punkt. Du kannst ihn auch genauso gut hierfür ausgeben, um den Stein ins Rollen zu bringen.«

			Kaiden schaute einen Moment lang nach unten, um seine Entscheidung zu überdenken. Aus irgendeinem Grund zögerte er immer noch sich festzulegen, eine Gewissheit, die seine natürliche Ungeduld weckte. Er atmete tief ein und hielt den Knopf mit dem Symbol für die Fertigkeit gedrückt, sodass es sich aufladen konnte.

			»Und los geht’s«, grinste Laurie.

			In einem kurzen geistigen Moment konnte er historische Schlachten sehen, die Befehle hören und laufende Aktionen beobachten. Visionen und Geräusche verschwammen miteinander, bis er wieder in den dunklen Raum zurückkehrte. Das Gefühl war fast sofort verpufft.

			»Mann, sogar ich habe was Seltsames gespürt. Geht es dir gut?«

			»Ja … ja, es geht mir gut. Es war nur … sehr intensiv.« Kaiden schaute Laurie an. »Ich habe all das … die neuen Erinnerungen und Ideen. Hat es funktioniert?«

			Laurie klopfte mit dem Finger auf seine Wange. »Sie befinden sich in einer Gruppe von fünfzig Soldaten und feindliche Kräfte kommen durch eine Schlucht auf Sie zu, die in eine Sackgasse führt. Ihr Feind ist mit fast doppelt so vielen Männern besser bewaffnet, aber Sie und Ihre Männer sind in einer verteidigungsfähigen Position. Was tun Sie?«

			»Ich schicke alle Schützen auf den Gipfel am Rande der Schlucht, während die Schwergewichte die Front einnehmen und eine Mauer bilden, wobei Sanitäter bereitstehen, während die Kanoniere aus der Verteidigung der Schwergewichte feuern. Lässt es wie einen letzten verzweifelten Kampf aussehen, während die Scharfschützen ihre Position einnehmen und schließlich genug feindliche Kräfte von ihrem höheren Aussichtspunkt aus eliminieren, auf die der Feind das Feuer nicht erwidern kann. Dies wird zum Tod des Feindes oder zu seiner Kapitulation mit minimalen Verlusten führen.« Kaiden übermittelte die Informationen in einem raschen Wortschwall und schnappte nach Luft, nachdem er fertig war. Seine Augen blitzten vor Erstaunen auf.

			»Ah, das Lecrae-Szenario, ein Klassiker. Er hat an diesem Tag keinen einzigen Mann verloren«, sagte Laurie wehmütig. »Ich würde sagen, es hat gut funktioniert.«

			»Kein Scheiß«, stammelte Kaiden, ein wenig eingeschüchtert von der Veränderung, obwohl er darauf achtete, es nicht zu zeigen.

			Laurie schmunzelte, als der Kater aus seinen Händen verschwand. »Herzlichen Glückwunsch zur Wahl Ihres ersten Talents, Kaiden, mein Junge.« Er klatschte fröhlich. »Nun, da Sie jetzt den ersten Schock überwunden haben …« Sein Klatschen verlangsamte sich und er schloss seine Hände hinter dem Rücken. »Sie haben noch fünf Punkte vor Ihnen.«

		

	
		
			
Kapitel 12

			Die Söldnertruppe der Roten Sonne näherte sich dem Tor ihrer Festung. Der Anführer, von Kopf bis Fuß in eine schwere, purpurrote Rüstung und einen gehörnten Helm mit Vollvisier gekleidet, hielt eine modifizierte Reaver-Schrotflinte in der Hand, als er zum Tor hinaufging. Bedächtig klopfte er fünfmal an. 

			»Passwort?«, fragte eine Stimme, die aus einem Bildschirm links von den großen Türen ertönte. Der Anführer grunzte, als er sich zur Seite lehnte.

			Er legte seine Hand auf einen Scanner auf dem Bildschirm und schaute auf eine vermummte Figur. »Schrottfeind.« Der Mann auf dem Bildschirm nickte ihm zu.

			»Schön Sie wiederzusehen, Lord Malek. Was führt Euch in unsere bescheidene Festung?«, fragte der Gefolgsmann.

			»Beeil dich und öffne die Tore. Wir haben hier eine Ladung von Assassinen- und Plünder-Droiden, außerdem möchte ich mich mit Lalo unterhalten«, antwortete Malek, dessen schroffe Stimme von einem knisternden Stimmenverzerrer in seinem Helm akzentuiert wurde.

			Der Mann nickte ein letztes Mal, bevor sich der Bildschirm abdunkelte. Die großen Türen des Tores begannen sich schwerfällig zu öffnen und schoben sich in die danebenliegenden Wände. Malek drehte sich zu den Söldnern um, zeigte auf den Eingang und befahl ihnen, einzutreten.

			Einer der Vorderen nickte, drehte sich zu den drei Dutzend hinter ihm um und winkte sie nach vorne. Ihre Karawane begann sich durch die Tore und in die Festung zu bewegen.

			Das Gelände des Stützpunktes der Roten Sonne bestand aus Dutzenden von Zelten, großen, unscheinbaren Lagerhäusern, zusammengeschusterten Gebäuden und einer Handvoll leicht baufälliger Strukturen, die von den früheren Eigentümern des Geländes zurückgelassen worden waren. Die Söldner der Roten Sonne hatten sie vor etwa einem Jahr höchstpersönlich ›vertrieben‹. Niemand war bisher gekommen, um nach ihnen zu suchen, entweder weil sie zu viel Angst um ihr eigenes Schicksal hatten oder weil sie wussten, dass von ihnen sowieso nichts mehr übrig sein würde.

			Die Karawane, die aus drei schwebenden Lagereinheiten mit je zwanzig Droiden bestand, manövrierte sich in Richtung Lagerhaus, wo die Geräte untersucht und aktiviert werden konnten. Sie betraten das Gebäude, das bis auf einige technische Vorrichtungen in der Ecke, denen man noch Aufmerksamkeit schenken musste, größtenteils leer stand. Es waren auch mehrere Nutz-Droiden anwesend, etwa 1,80 m große, humanoid-ähnliche Roboter mit langen Gliedmaßen, abgerundeten Köpfen und nur einem einzigen großen, blau leuchtenden Auge und weißen Körpern. Verschmutzt von ihrer Arbeit und dem Dschungelgelände tummelten sie sich auf der Etage, putzten oder bewegten ein paar Objekte an ihre Plätze.

			Einer der Bots näherte sich Malek. »Guten Tag, Sir. Kann ich Ihnen behilflich sein?«

			Malek legte den Lauf seiner Schrotflinte an die Brust des Droiden. »Ihr könnt den Inhalt dieser Behälter zur Weiterverarbeitung vorbereiten. Bis dahin geht ihr mir aus dem Weg«, grunzte er, als er den Roboter zur Betonung mit seiner Pistole zurückdrängte. 

			»Natürlich, Sir, sofort. Entschuldigen Sie, dass ich Ihnen zu nahe getreten bin«, gab der Droide zu. Die Lagerbehälter stoppten in der Mitte des Raums und schwebten in einer Reihe. Die Söldner der Karawane folgten Malek aus dem Lagerhaus in die Mitte der Festung und ließen die Ladung in der Halle.

			Der Nutz-Droide, mit dem Malek gesprochen hatte, machte sich allein auf den Weg zu einem der Computer an der Seite des Gebäudes. Er griff nach der schmutzigen Tastatur und verharrte unbemerkt für einen kurzen Moment.

			 Ihr Zustand der allgemeinen Verwahrlosung führte dazu, dass dies von Zeit zu Zeit geschah. Der Droide begann sich wieder zu bewegen und gab einen Befehl in den Computer ein, der vorübergehend einfror und dann alle eingehenden Signale an das Lagerhaus blockierte. 

			Nach erfolgreichem Gelingen schlurfte er dann zum Lagerbehälter in der Mitte, schloss ihn auf und öffnete die Türen. Chiyo trat in Erscheinung und kletterte heraus.

			Sie nickte dem Droiden zu. »Danke. Bitte schließe die anderen Container auf und halte Wache.«

			Der Droide verbeugte sich, bevor er zu den Behältern hinter ihnen ging.

			»Madame, jetzt, wo wir unser Schweigen brechen können, muss ich betonen, dass diese Mission nicht besonders gut zu unseren Stärken passt, wenn ich das mal so sagen darf«, plädierte Kaitō.

			»Ich weiß, Kaitō und du darfst – so, wie ich es dir die letzten paar Male während der Mission erlaubt habe«, murmelte Chiyo, als sie sich zu der Computerstation an der Seite des Gebäudes begab.

			»Dies ist eine der schwierigeren Missionen, die dir zur Verfügung stehen, Madame und sie ist für Teams von mindestens drei Personen und noch dazu als Trinität gedacht. Ein Techniker, ein Soldat, ein Sanitäter … etwas in dieser Art würde das Unterfangen viel reibungsloser machen.«

			Chiyo zog ein Verbindungskabel aus ihrem Handschuh und schob es in einen Schlitz am Computer. Sie aktivierte ihr Holo-Board und ihre Schnittstelle. »Das sehe ich auch so, aber vorerst muss ich solche Missionen üben, um mich auf die Tests am Ende des Semesters vorzubereiten.«

			»Und ich begrüße deine Hingabe an das Studium, aber diese Mission ist viel … grober, als du es gewohnt bist und die Ausgeglichenheit ist auf fünf Punkte gesetzt. Das ist etwas höher als normal und bei den Feinden, mit denen du es zu tun hast …«

			»Deshalb werde ich die Chancen ausgleichen. Gleich, nachdem ich dafür gesorgt habe, dass mich niemand so einfach aufspüren kann.«

			»Sei einfach vorsichtig«, ärgerte sich die EI.

			»Ich werde mein …« Chiyo wurde still, als sie hörte, wie sich eine Tür hinter ihr öffnete. Sie duckte sich hinter den Computer und blickte auf einen einzelnen Söldner, der einige Geräte, die in der Ecke gelagert waren, untersuchte und ein paar davon hervorholte.

			Sie grunzte leise vor Verärgerung. Es war keine Zeit, um abzuwarten, ob er von sich aus gehen würde. Sie musste schnell reagieren. Sie öffnete auf ihrem Holo-Board ein Befehlsfeld für Kaitō und befahl ihm, die Kontrolle über den zuvor gehackten Droiden zu übernehmen. Der Droide schaute sie daraufhin mit einem kurzen Nicken an. 

			Sie öffnete ein weiteres Eingabefenster für manuelle Befehle und tippte ihre Anweisungen schnell ein, während sie sich kaum bewegte. Als Chiyo bemerkte, dass sie die Luft angehalten hatte, atmete sie aus. Sie vollendete und sandte die Befehle ab, beobachtete dann, wie sich der Droide in Richtung des Infanteristen bewegte und unterwegs nach einer Waffe aus einem Werkzeugregal griff.

			Sie blickte wieder vom Computer hervor, als Kaitō auf die gebückte Wache zuging, die anscheinend nach einem Energiekern suchte. Er spürte, dass sich ihm etwas näherte und schaute zu dem Droiden auf. Er stand auf und schien etwas zu sagen, bevor er die offenen Lagerbehälter bemerkte. Offensichtlich besorgt wies er nun auf das Problem hin und entblößte seinen Hals, während er die Hand ausstreckte. Kaitō presste die Waffe gegen den nicht gepanzerten Bereich und drückte den Abzug. Die Wache taumelte zurück, bedeckte seinen Hals mit einer Hand und versuchte, mit der anderen nach dem Gewehr auf ihrem Rücken zu greifen. Chiyo zuckte zusammen, als ein großer Blutschwall durch den Raum spritzte. Der Wächter zuckte noch einmal, bevor er auf dem Boden zusammenbrach.

			Kaitō versteckte die Leiche in der Ecke. Chiyo schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief ein, bevor sie ihre Arbeit fortsetzte. Nach einigen Minuten kehrte Kaitō mit dem Gewehr des Söldners in der Hand zurück. »Für dich, Madame, damit du außer deiner Pistole noch eine zusätzliche Verteidigung hast.«

			Sie schenkte Kaitō ein kleines Lächeln, als sie die Waffe entgegennahm. »Danke, aber ich könnte damit eh nicht so gut umgehen. Ich habe nicht viel Übung im Umgang mit Gewehren und habe auch keine Punkte für allgemeine Schusswaffenfertigkeiten vergeben.«

			»Behalte sie einfach bei dir. Ich mache mir Sorgen.«

			Chiyo nickte und lehnte das Gewehr an die Wand. »Danke, Kaitō«, sagte sie im Flüsterton. »Aber du solltest auch an dich selbst denken, wenn du dir Sorgen machst.« Sie stand auf, heftete das Gewehr mithilfe der Magnetstreifen auf den Rücken und ging zu den Behältern hinüber. Kaitō folgte ihr, immer noch im Körper des Nutz-Droiden. »Es wird nicht lange dauern, bis sie feststellen, dass sich jemand in ihre Systeme gehackt hat.« Sie drückte einen Knopf an ihrem Revers und änderte ihre Rüstung in die Farben und das Emblem der Söldner der Roten Sonne. »Es ist also an der Zeit, dass wir für ein wenig Ablenkung sorgen.« Sie stand vor den Behältern mit Assassinen- und Plünder-Droiden und wandte sich an Kaitō. »Irgendeine Vorliebe?«

			Der Droide untersuchte einen Moment lang die anderen Bots mit einem Blick. Die Plünder-Droiden, die in einem schmutzigen braun gefärbt waren, waren stärker und besser gepanzert, wobei sich ihr rechter Arm in eine mächtige Sprengwaffe und der linke Handschuh in ein Maschinengewehr verwandeln konnte. Die Assassinen-Droiden, die einen dunklen Farbton besaßen, waren mit Klingen ausgerüstet, die in Fächern unter beiden Armen und um die Knöchel herum versteckt waren. Dazu waren sie mit einläufigen Schrotflinten an der Oberseite ihrer Arme bestückt, die schneller und wendiger waren. »Ich bin von den Assassinen-Droiden sehr angetan, Madame.«

			Chiyo nickte. »Gute Wahl.« Sie drückte einen Knopf auf ihrer Konsole. Die Droiden erwachten alle zum Leben, wobei in den Augen der Plünderer bernsteinfarbene Lichter aufleuchteten, während sich ein weißer Ring um die Köpfe der Assassinen-Droiden bildete, welcher anzeigte, dass ihre 360-Grad-Sicht aktiv war. Dann verschwand das Licht wieder, als sie ihren Tarnmodus aktivierten. Die Droiden begannen aus den Behältern zu marschieren und gingen an Chiyo vorbei, die sie mit Interesse beobachtete. »Such dir einen aus, Kaitō.«

			* * *

			»Was willst du, Malek?«, schnappte Lalo und starrte ihn mit ihrem verbliebenen Auge an, während ihre zehn Leibwächter durch den Raum schritten.

			»Ich will wissen, wann ich bezahlt werde«, antwortete er, während sechs seiner Männer ihn flankierten, als er den Raum der Anführerin der Roten Sonne betrat. »Meine Truppe und ich haben drei Missionen ohne Bezahlung durchgeführt.«

			»Ich würde sie kaum als Missionen bezeichnen«, grummelte sie wütend ohne zu blinzeln. »Verherrlichtes Eskortieren vielleicht. Ich habe die Berichte gelesen. Du hast dich für jede dieser Missionen aus der Kriegskasse bedient.«

			»Wenn du davon nichts in den Nachrichten lesen willst, muss ich halt kreative Wege finden, um fast vierzig blutrünstige Söldner zu beschäftigen, während du uns Aufgaben erledigen lässt, die für Infanteristen bestimmt sind.« Er knallte seine Handflächen auf ihren Tisch.

			»Ihr werdet bezahlt, wenn ihr mit eurem Schwachsinn aufhört«, erwiderte sie, strich sich ihre roten Locken aus dem Gesicht und offenbarte so eine silberne Klappe auf ihrem linken Auge. »Wenn du so knapp bei Kasse bist, könnte ich dir auch einen Job für eine andere Art des Escortservices anbieten«, schlug sie mit einem verschmitzten Grinsen vor.

			Malek legte die Hände um den Rand des Schreibtisches. »Ich schwöre bei meinem Leben, eines Tages werde ich …« Er beendete seine Drohung nicht, da von draußen laute Explosionen und verzweifelte Schreie zu hören waren. »Was zum Teufel?« 

			Lalo stand auf und nahm ihren Helm und ihr Maschinengewehr in die Hand. »Alle Mann raus!« Die Söldner gehorchten und rannten sofort ins totale Chaos. Plünderer- und Assassinen-Droiden metzelten sich schnell durch die Söldner der Roten Sonne, bliesen einige weg und spießten andere auf, während sie Gebäude zerstörten und Ausrüstung vernichteten.

			»Das sind die Droiden, die du hierher gebracht hast, Malek«, beschuldigte Lalo Malek und richtete ihr Maschinengewehr auf ihn. »War das dein Plan?«

			Er drehte sich zu ihr um und hob seine eigene Waffe. »Das bin nicht ich. Ich hatte gar-argh!«, brüllte er, als ein Assassinen-Droide seinen Kopf zurückzog, um seinen Hals mit einer Klinge zu durchbohren. Der Droide ließ locker und Maleks Körper fiel schlaff zu Boden. Die anderen feuerten sofort los, aber er tanzte und schlängelte sich um die Kugeln herum, schoss zwei Söldnern in die Hüfte und schlitzte einem anderen mit einer Klinge, die er am Knöchel trug den Hals auf.

			»Verdammt!«, knurrte Lalo. Sie schwieg einen Moment lang, als die anderen Wachen um sie herum weiterschossen und vorrückten. Während Gedanken durch ihren Kopf rasten, packte sie einen ihrer Offiziere an der Schulter. »Wir verschwinden. Bereite die Flucht vor«, sagte sie kaltherzig, bevor sie ihn losließ. »Ich werde das Gehege öffnen.«

			* * *

			Chiyo begab sich schnell in das Hauptgebäude im Zentrum der Festung und versuchte den Computer der Anführerin zu finden. Das Gebäude war leer, aber sie wusste, dass man sie mit den Kameras erfassen würde. Hoffentlich würde ihr Rüstungswechsel sie lange genug täuschen, um keinen Verdacht zu erregen – falls überhaupt jemand die Sicherheitssysteme überwachen sollte.

			Schließlich fand sie das Zimmer der Anführerin, steckte ihre Anbindung in einen Schlitz am Computer und begann sich in das System zu hacken. Sie konzentrierte sich auf die Suche nach Karten anderer Standorte der Roten Sonne, Reiserouten, Versandinformationen oder anderen nützlichen Informationen. 

			»Hast du gefunden, was du brauchst, Madame?«, fragte Kaitō über ihre Funkverbindung.

			»Bin dabei … Ich lade gerade so viele Dateien wie möglich herunter. Wie läuft es da draußen?«

			»Ich würde sagen, großartig, wenn man bedenkt, was unser Ziel ist. Wir haben acht Plünderer und neun Assassinen-Droiden verloren, aber wir sollten noch genug übrig haben, um zu entkommen.«

			»Gut gemacht. Ich bin gleich wieder …« Chiyos Bewegungsablauf fror sofort ein und ein Schauer durchströmte sie, als sie einen Schrei hörte, laut und hektisch sowie ein Summen, als würde ein Mann von innen heraus durch einen Stromschlag getötet werden. »Oh, nein«, stammelte sie, ihre Augen weiteten sich. »Neurosiks.«

			»Madame Chiyo, es gibt …«

			»Ich weiß, Kaitō. Wir müssen gehen«, antwortete sie verzweifelt und zog ihre Anbindung aus dem Rechner, bevor alle Dateien übertragen werden konnten. Sie eilte aus dem Raum und aus dem Gebäude und blieb schockiert stehen, als sie die Szene vor sich sah.

			Ghulartige Wesen in zerfetzten Lumpen und zerbrochener oder verrotteter Rüstung rannten wild umher und zerrissen alles, was sie finden konnten. Söldner wurden zu Boden gestoßen, ihre Haut mit Brandwunden übersät, als die wahnsinnigen Unholde sie berührten oder mit ihren Krallen zerfetzten. Die Droiden feuerten oder stachen auf die Angreifer ein, aber die meisten standen einfach wieder auf oder rannten einfach weiter. Sie ignorierten den Schmerz, rissen die Droiden in Stücke oder überlasteten sie, sodass sie zerbarsten.

			Chiyo hörte das Geräusch der Triebwerke und drehte sich zu einer Flugmaschine um, die gerade abgehoben hatte. Sie rannte in Richtung Abflugstelle und dachte, es sei ihre beste Chance, eine andere Flugmaschine zu finden, um zu entkommen, anstatt zu versuchen durch das Tor zu preschen.

			Sie machte sich auf den Weg zum Flugplatz, wo weitere Söldner die Neurosiks bekämpften, aber es waren einfach zu viele und die meisten fielen dem Ansturm zum Opfer. 

			»Madame, wo bist du?«, fragte Kaitō besorgt.

			»Ich bin auf dem Flugplatz und suche nach einer Flugmaschine«, antwortete sie ein wenig außer Atem, als sie um den Rand des Massakers herum in einen Hangar schlich. 

			»Ich komme nach, sobald ich …« Ein Schrei des Wahnsinns sowie ein statisches Geräusch erklangen und Kaitō wurde still.

			»Kaitō? Kaitō? Geht es dir gut?«, fragte Chiyo weinerlich, tastete sich entlang der Innenwand des Hangars und hoffte auf eine weitere Tür, damit sie den Weg nicht wieder zurückgehen musste.

			»Ich bin hier, Miss Chiyo.« Kaitō erschien in ihrer Anzeige. »Es tut mir leid, dass ich dich beunruhigt habe. Ich wurde von einem dieser Monster angegriffen und musste mich von dem Droiden trennen, bevor ich beschädigt worden wäre.«

			»Alles gut, Kaitō. Ich bin nur froh, dass du in Sicherheit bist.« Chiyo holte langsam Luft und zwang ihren rasenden Puls nach unten. Sie sah eine Personalflugmaschine in der hinteren Ecke des Gebäudes und rannte darauf zu. »Ich brauche deine Hilfe, um die Maschine zum Laufen zu bringen.«

			»Verstanden. Ich öffne die Tür.« 

			Die Tür auf der Rückseite der Maschine glitt zur Seite. Chiyo rannte hinein und sie schloss sich automatisch hinter ihr. Sie rannte nach vorne und drückte den Startknopf, woraufhin der Bildschirm nach der Freigabe zur Aktivierung der Flugkontrolle fragte. »Hack dich ins System und bringe uns in die Luft, Kaitō.«

			Der Fuchs-Avatar nickte und verschwand von der Anzeige. Chiyo aktivierte weitere Mechanismen für den Start, als sie hinter sich einen lauten Aufprall hörte. Sie drehte sich um, sah, wie sich etwas durch das Metall der Tür der Flugmaschine riss. Ihr Atem stockte, sie zog das Gewehr, das Kaitō dem Wächter abgenommen hatte. »Wie lange noch, bis wir abheben können?«

			»Eine Minute und vierunddreißig Sekunden, Madame. Ich glaube nicht …«

			»Bleib dran«, forderte sie und schulterte das Gewehr. »Ich werde sehen, ob ich sie aufhalten kann. Wenn wir schnell starten, sollte der Auftrieb sie abschütteln.« 

			Die Tür wurde schließlich komplett aufgerissen. Chiyo feuerte so schnell sie konnte. Sie war zwar nicht richtig ausgebildet, aber sie konnte zumindest geradeaus schießen, vor allem auf der kurzen Distanz zu den Aufständischen. 

			Das Sperrfeuer hatte jedoch wenig Wirkung.

			Die Leichenfledderer hatten sie beinahe erreicht, das Laserfeuer des Gewehrs traf sie, jedoch mit geringer Auswirkung. Sie schlurften weiter auf sie zu, fast so, als ob sie vor einem Festmahl mit ihrer Beute spielten.

			»Chiyo, du musst abbrechen. Sie werden dich erreichen, bevor wir starten können«, erklärte Kaitō.

			Das Gewehr war überhitzt und sie ließ es fallen, als die Hitze ihre Hände verbrannte. Verzweifelt griff sie nach ihrer Pistole, als sie die wenigen Meter, die sie hinter sich hatte, zurückkroch.

			»Ich aktiviere die Desynchronisation. Wir müssen gehen!«, brüllte Kaitō.

			Einer der Neurosiks zischte, ein hochfrequentes Geräusch aus Schreien und elektrischem Dröhnen. Es sprang auf sie zu und stieß sie zu Boden, hob eine Kralle in die Luft. Ans Fleisch geätzte Metallzinken. 

			Das letzte, was Chiyo sah, bevor die Welt zerfiel, waren glühende, menschliche Augen, die in ihre starrten und ein glühender, weit aufgerissener Mund.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Chiyo fiel aus der Animus-Kapsel und schnappte nach Luft. Sie nahm sich einen Moment, um sich zu sammeln, bevor sie aufstand.

			»Ich hatte dir nie befohlen die Mission abzubrechen, Kaitō.«

			Der Fuchs-Avatar erschien in der Mitte ihres Sichtfelds, als ob er versuchte, sie von Angesicht zu Angesicht zu betrachten. »Ich bin mir dessen bewusst, Miss Chiyo. Ich bin jedoch mit der Funktion programmiert, meine Fähigkeiten und Befehle zum Schutz meines Wirts einzusetzen. Die missliche Lage, in der wir uns befanden, war … unmöglich zu gewinnen.«

			»Nach deinen Berechnungen vielleicht«, erwiderte sie und bewegte sich zum Tisch neben dem Zentralrechner, um ihre Sachen einzusammeln. »Aber ich hätte sie noch für einige Sekunden in Schach halten können. Ich hätte es schaffen können.«

			»Aber nur theoretisch, nicht in der Mission selbst«, erklärte die EI. »Du hättest bei dem Angriff schwere Verletzungen erlitten. Selbst wenn wir in der Lage gewesen wären, die Neurosiks von Bord zu werfen, wärst du durch die dir zugefügten Verletzungen verblutet, wenn dies eine reale Mission gewesen wäre. Du wärst gestorben, bevor wir überhaupt die Umlaufbahn verlassen hätten.«

			»Das wäre …« Chiyo stoppte sich selbst. Sie war zu scharfzüngig. »Tut mir leid, Kaitō, du hast recht.«

			»Du hast mich auf überlegenen Intellekt und Deduktion programmiert«, erinnerte Kaitō sie. »Es wäre eine Verschwendung, diese Qualitäten nicht in vollem Umfang zu nutzen.«

			»Da stimme ich dir voll und ganz zu.« Sie seufzte und legte den Tragegurt ihrer Tasche über ihre Schulter. Ein schmerzhafter Stich zog sich von ihrem Arm in die Rippen und sie nahm sich einen Moment Zeit, ihre Schulter zu kreisen, wobei sie unwillkürlich zusammenzuckte.

			»Geht es dir gut?«, fragte Kaitō.

			»Nach einer heißen Dusche wird es mir besser gehen. Ich bin im Moment nur ein bisschen verspannt.«

			»Das überrascht nicht bei zwei Missionen am selben Tag, von denen eine eigentlich für ein Team bestimmt war.«

			»Du hast deinen Standpunkt schon einmal dargelegt. Es tut mir leid, dass ich deinen Rat nicht befolgt habe, wenn es das ist, was du hören willst«, grummelte sie und machte sich auf den Weg zum Ausgang der Animus-Halle.

			»Das würde bedeuten, dass ich nach persönlicher Befriedigung suche, wenn du im Unrecht bist. Das ist sicher nicht der Fall, Madame, das versichere ich dir.«

			»Das wäre auch ziemlich merkwürdig.«

			Der Avatar verschwand und tauchte schnell wieder in der Ecke des Displays als Kopf auf. »Ich habe eine Bitte, wenn du dazu bereit bist, zuzuhören, Miss Chiyo.«

			»Worum geht es?«, fragte sie, wobei ihre Gedanken leicht umherwanderten.

			»Ich würde gerne die Antwort auf die Frage wissen, die ich vor Beginn der zweiten Mission gestellt habe. Warum fandest du es angebracht, sich der Mission allein zu stellen? Ich lobe, wie weit du es geschafft hast, aber die Erfolgschancen waren astronomisch gering. Selbst wenn du erfolgreich gewesen wärst, hättest du nicht alle Informationen herunterladen können, die für einen erfolgreichen Missionsabschluss gebraucht worden wären.«

			Chiyo trat aus dem Animus-Zentrum. Ein paar andere Studenten gingen an ihr vorbei und diskutierten aufgeregt über die Mission, die sie gerade erfolgreich abgeschlossen hatten. Sie sah ihnen hinterher, während ihre Stimmen immer leiser wurden, als sie sich entfernten. Sie hielt kurz inne, um die richtigen Worte zu finden. »Ich musste einfach sehen, wozu ich in einer solchen Situation fähig bin. Als Vorbereitung auf den Koop-Test in ein paar Wochen.«

			»Das habe ich mir bereits gedacht. Ich habe eine Reihe von Möglichkeiten durchgespielt, die jedoch im Widerspruch zu den Informationen stehen, die ich über dich habe. Das lässt die Chance auf Richtigkeit deiner Antwort in Schieflage geraten.«

			»Wieso das?«, fragte sie.

			»Wenn dies ein einfacher Testlauf deiner persönlichen Fähigkeiten gewesen wäre, dann hätte das erste Missionsszenario mehr als ausreichend sein müssen. Wenn dies ein Test deiner Fähigkeiten unter unmittelbarer Gefahr war, dann hättest du eine andere Solo-Mission wählen können.« Kaitō klang spekulativ. »Wenn du herausfinden willst, wie gut du in einem Team-Szenario abschneiden würdest … würde das ein Team erfordern.«

			Chiyo ging auf eine nahe gelegene Bank zu, die einen Blick auf den See um die Insel herum bot. Sie stellte ihren Rucksack ab und schaute in den rosa und violett gefärbten Himmel. Dabei beobachtete sie, wie die letzten Lichtstrahlen der Nacht wichen. »Das mag alles stimmen. Vom logischen Standpunkt aus betrachtet hast du recht.«

			»Dann gibt es also eine Funktion oder ein Ziel, das mir nicht bewusst ist oder in das ich nicht eingeweiht wurde?«

			»Eigentlich ein paar«, gab sie zu und faltete ihre Hände in ihrem Schoß. »Aber auf so etwas kann ich dich nicht programmieren und sie können auch nicht in Statistiken verarbeitet werden, selbst wenn ich dazu in der Lage wäre.«

			»Ich verstehe …« Kaitō schaute einen Moment lang weg. »Wenn das der Fall ist, soll ich es dann erst einmal darauf beruhen lassen?«

			»Sobald ich einen besseren oder einfacheren Weg finde, es auszudrücken, Kaitō, werde ich es dich wissen lassen«, versprach sie. »Im Moment muss ich mich einfach auf meinen derzeitigen Plan verlassen, um erfolgreich zu sein.«

			»Da wir gerade davon sprechen, würde ich dir empfehlen, ihn bei der nächsten Gelegenheit gleich mal zu fragen, damit du endlich anfangen kannst mit ihm zusammen zu üben. Außerdem ist die Chance so geringer, dass er zwischenzeitlich einen anderen Partner findet, bevor du ihn für dich gewinnen kannst.«

			Chiyo lachte kurz auf. »Ich glaube nicht, dass ich mir Sorgen machen muss, dass mir jemand anderes zuvorkommt. Er ist ein ausgezeichneter Soldat und hat dank seines Sieges im Abteilungstest sicherlich einige Bewunderer, aber sein Ruf eilt ihm voraus.«

			»Was bringt dieser Ruf mit sich?« 

			»Dass er gut darin ist, Dinge zu töten, er aber nicht gerade mit Kooperationsfähigkeit glänzen kann. Zumindest nehmen ihn andere so wahr.«

			»Du weißt es besser?«

			Chiyo zog ihr Tablet aus ihrer Tasche, schaltete es ein und öffnete einen Ordner. »Ich habe mich in sein Animus-Wiederholungsarchiv gehackt. Ich habe gesehen, wie er in Missionen arbeitet. Bei zufällig ausgewählten Schülern kommt er nicht so sehr als Teamspieler rüber. In den meisten Fällen ist er in Feuergefechte geraten, bevor der Rest des Teams eine Strategie ausgearbeitet hatte.«

			»Das scheint nicht die richtige Funktion eines Asses zu sein«, stellte Kaitō fest.

			Chiyo nickte. »Deshalb musste er zusätzliche Seminare für seine Klasse belegen.« 

			»Dass du immer noch mit ihm arbeiten willst, bedeutet wohl, dass du glaubst, dass er mit dir anders arbeiten wird?«

			Chiyo lud ein anderes Video. »Wenn er mit den Soldaten, mit denen er normalerweise agiert, eine Mission durchführt, ist er viel kooperativer. Er ist eher bereit, auf Pläne zu hören, zumindest auf solche, die vom Tsuna-Ass oder dem Scharfschützen empfohlen werden. Er ist bereit, sich in Gefahr zu begeben, um sie zu schützen, wenn es nötig ist.«

			»Ich verstehe … Ich habe zwei neue Fragen, Madame.«

			»Was möchtest du wissen?« Sie hob verwirrt eine Augenbraue, als sie eine Datei fand, die gesperrt war. Eine neue Aufnahme, die erst an diesem Tag gespeichert worden war.

			»Erstens: Wie wird er deiner Meinung nach mit dir zusammenarbeiten? So, wie er mit anderen Studenten agiert, mit denen er nicht vertraut ist oder wie er mit seiner üblichen Gruppe arbeitet?«

			Chiyo versuchte weiterhin vergeblich die gesperrte Datei zu öffnen. Sie schnaufte. »Ich glaube, er wird kooperativ sein, aber ich sollte mindestens einen Test mit ihm durchführen, um sicher zu sein, dass wir im Einsatz kompatibel sind. Außerdem bin ich mir sicher, dass er dazu bereit ist, da er für den Test ebenfalls einen Partner braucht.«

			»Was mich zu meiner zweiten Frage bringt«, fuhr Kaitō fort. »Da er bereits mit einer Gruppe anderer Soldaten arbeitet, warum glaubst du, dass er sich nicht mit einem von ihnen zusammenschließen wird? Vielleicht hat er sich schon entschieden.«

			Chiyo schaltete ihr Tablet aus und machte sich in Gedanken eine Notiz, sich später um die gesperrte Datei zu kümmern. »Die meisten dieser anderen Soldaten haben sich bereits zusammengeschlossen.«

			»Das weißt du mit Sicherheit?«

			»Ich habe viele Studenten an dieser Akademie im Auge behalten. Zur Vorbereitung und als eine Möglichkeit, meine Fähigkeiten aufrechtzuerhalten«, gestand sie, lehnte sich zurück an die Bank und blickte in den sich verdunkelnden Himmel. »Um ehrlich zu sein, bin ich mir fast sicher, dass er sich bisher nicht auf die Prüfung vorbereitet hat.«

			* * *

			»Der Koop-Test? Ich versuche, nicht bei der Polizei zu landen … und wegen meiner Vergangenheit bin ich mir ziemlich sicher, dass sie meinen Vertrag sowieso nicht kaufen wollen«, grummelte Kaiden, als er sich weiter durch seinen Fähigkeiten-Baum kämpfte. »Warum misshandeln Sie das ›o‹ so?«, fragte er Laurie, der sich verärgert seine Schläfen rieb.

			»Der Koop-Test, so wie Kooperationstest. Es ist der Test am Ende des Semesters.«

			»Oh, richtig … der«, murmelte Kaiden. »Damit wollte ich mich nicht herumplagen. Das ziehe ich einfach allein durch. Außerdem ist Chef doch breit genug, um als zweiter Spieler zu zählen, oder?«

			»Du meinst hoffentlich meine Persönlichkeit, Junge«, warnte Chef.

			»Das auch.« Kaiden zuckte mit den Schultern.

			»Versuchen Sie, die Regeln zu ändern?«, fragte Laurie verärgert. »Viel Glück damit. Sie schalten eher ein Trio dieser Kriegsmaschinen aus dem Abteilungstest aus, als den Vorstand dazu zu bringen, Änderungen bei ihren Tests zuzulassen.«

			»Also ist es nicht verhandelbar, hm?«, ärgerte sich Kaiden.

			»Oh, das ist durchaus verhandelbar. Sie können darüber verhandeln, dass Sie entweder die Regeln befolgen oder aber, dass Sie es nicht tun, von der Akademie fliegen und mit all den Schulden belastet werden, die Sie bis jetzt angehäuft haben. Außerdem fällt ein garantierter Arbeitsplatz ebenfalls weg.«

			»Du solltest wohl noch einen Punkt in ›Diskussionsgewandtheit‹ investieren, wenn du so weitermachen willst«, höhnte Chef.

			Laurie stellte sich hinter Kaiden, der immer noch auf den Bildschirm vor ihm fokussiert war. »Apropos, wie läuft die Talentauswahl?« 

			Kaiden sah ihn verwirrt an. »Sie stehen schon die ganze Zeit hier. Sie haben nicht dabei zugesehen, wie ich meine Auswahl getroffen habe?«

			»Mein Hologramm war hier. Ich musste für einen Moment weg und mich um den echten Schrödinger kümmern. Er maunzte nach ein paar Leckereien. Mein flauschiger, kleiner Snackstaubsauger.«

			Kaiden rollte mit den Augen. »Die Katze ist Ihnen also wichtiger als das hier? Vielen Dank auch.«

			»Oh, seien Sie nicht eifersüchtig, kommt nie gut«, mahnte Laurie. »Außerdem sind Sie in meiner Kapsel. Ist nicht so, dass ich Sie hier vergessen und zurücklassen könnte.«

			Kaiden drehte sich um und schaute zum Professor auf. »Wissen Sie, darüber habe ich bisher nicht nachgedacht.«

			Laurie winkte ihm ab. »Ach, hören Sie auf, so dramatisch zu sein und zeigen Sie mir lieber, was Sie bisher ausgewählt haben.«

			Kaiden schüttelte den Kopf und seufzte. Er drehte sich zum Bildschirm zurück und bearbeitete die Suchfilter. Die Ansicht änderte sich, als die nicht gewählten Talente verschwanden und stattdessen die von ihm ausgewählten oben auf dem Bildschirm erschienen.

			Strategischer Verstand: Lernen Sie Dutzende von Strategien pro Upgrade und deren Anwendung im Einsatz, um Ihre Fähigkeiten als Führungskraft zu verbessern. 

			Status: 1/10 

			SEP-Schub: Ermöglicht eine fünfzehn-prozentige Erhöhung des SEP-Gewinns mit jedem Punkt.

			Status: 1/4

			»Sie haben sich also für einen Schub entschieden«, bemerkte Laurie. »Aber nur ein Punkt?«

			»Ich habe mich für ein wenig Vielfalt entschieden«, erklärte Kaiden. »Es ist einfacher ein paar Dinge auszuprobieren, während man Level aufsteigt.«

			Laurie lächelte. »Ich freue mich, dass Sie so begeistert davon sind. Bisher fühlte es sich an wie Zähneziehen, so stur haben Sie sich gestellt.«

			»Ich sagte doch, dass ich irgendwann dazu kommen würde«, murmelte Kaiden.

			»Für Sie scheinen ›irgendwann‹ und ›auf unbestimmte Zeit‹ nicht sehr unterschiedliche Bedeutungen zu haben«, schmunzelte Laurie.

			Martial-Judo: Erhöht die körperliche Abwehrform und lehrt Würfe und das Parieren aus der Kampfkunst Judo.

			Status: 1/4

			»Endlich packst du etwas Geschick in dein Repertoire«, summte Chef. »Schau mal nach, ob es auch ein Talent für Breakdance gibt.«

			»Warum Judo unter allen Möglichkeiten?«, erkundigte sich Laurie mit Blick auf dem Bildschirm. »Oder haben Sie eine zusätzliche Kampfsportart gewählt, die ich übersehen habe?«

			»Nein, nur Judo. Ich bin ziemlich gut im Treten und verdammt gut im Schlagen, aber ich brauchte etwas, das mir gegen größere Gegner mehr Luft verschafft. Sie wissen schon, ihre Stärke und ihren Schwung gegen sie selbst einsetzen und so weiter.«

			»Hat Wulfson Sie auf die Idee gebracht?«, schmunzelte Laurie.

			»Vielleicht kannst du ihn jetzt zur Abwechslung auch mal zu Boden werfen«, meinte Chef. »Aber ich wette, dass du seinen Dumpfbacken-Weitwurf-Rekord nicht knacken wirst.«

			»Sollte ich überhaupt fragen, was das ist?« Laurie zog eine Grimasse.

			»So nennt Wulfson die Momente, in denen er Kaiden in die Luft schleudert. Passiert mittlerweile regelmäßig.«

			»Was ist sein aktueller Rekord?«, fragte Laurie.

			»Das ist nicht wichtig.« Kaiden schaute finster drein.

			»Sieben Meter und neunundvierzig Zentimeter. Wahrscheinlich hätte er noch weiter rutschen können, aber Kaiden hat eine Hantelablage umgeworfen«, gackerte Chef.

			Kaiden grunzte, als er die EI anstarrte und drängte Laurie mit dem Ellbogen dazu, sich wieder seiner Talentwahl zuzuwenden.

			Xeno-Jäger: Verbessert das Wissen über außerirdische Spezies und enthält Anweisungen, wie man sie am besten außer Gefecht setzt oder tötet.

			Status: 1/3

			»Eine … interessante Wahl«, murmelte Laurie. Er schaute zu Kaiden und legte eine Hand auf seine Schulter. »Haben die Tsuna oder Mirus Sie geärgert?«

			Kaiden streifte Lauries Hand ab. »Das war im Ass-Baum. Ich fand es komisch, überhaupt diese Wahl zu haben. Glauben Sie, die anderen Rassen werden es mögen, dass wir bereits lernen, wie man sie am besten auslöscht?«

			Laurie verschränkte seine Arme. »Wenn Sie so besorgt sind, wie andere es aufnehmen könnten, warum haben Sie es dann ausgewählt?«

			Kaiden stand auf. »Um vorbereitet zu sein. Jaxon meinte, dass sie Rebellen und Verräter haben, genau wie wir. Außerdem ist es wohl nur eine Frage der Zeit, bis ich mich im Animus mit außerirdischen Feinden auseinandersetzen muss. Daher dachte ich, dass es sich als nützlich erweisen würde. Ich habe auch viel Interessantes über die Mirus gelernt, wie zum Beispiel, dass ich einen mit einem halben Liter Mandel-Marshmallow-Eis töten kann.«

			»Ihr Stoffwechsel verarbeitet Milcherzeugnisse nicht sehr gut und die geringe Temperatur würde tatsächlich dazu führen, dass einige ihrer Organe langsam ihre Funktion verlieren, wenn sie in ihr inneres System eingeführt werden. Aber Sie scheinen zu vergessen, dass sie keinen Mund haben, wie würden Sie sie dazu bringen, Eis zu essen?«

			»Per Injektion?« Kaiden hob seine Schultern an.

			»Sie werden ihnen eine Spritze Eis injizieren? Inklusive Mandelstückchen? Da braucht es aber eine dicke Nadel«, murmelte Laurie, sowohl amüsiert als auch verwirrt.

			»Es war ein Witz, Professor. Zurück zum Thema. Inwiefern ist das ein Problem? Jax ist ein Tsuna und das Talent ist im Ass-Baum. Er hat es wahrscheinlich gesehen.«

			»Sie vergessen, dass wir für sie Aliens sind. Das Talent wirkt in beide Richtungen«, erinnerte Laurie ihn.

			Kaiden überlegte einen Moment. Dann nickte er langsam.

			»Ich habe mich schon gefragt, wie dieser zweibeinige Delfin so gut darin wurde, Fleischsäcke zu töten«, gab Chef zu.

			»Wahrscheinlich hat er das Talent voll aufgerüstet«, bemerkte Kaiden. »Muss daran denken, ihn in Zukunft nicht zu verärgern.«

			»Was noch?«, fragte Laurie und beugte sich vor.

			Tüftler: Gewinnen Sie Kenntnisse über Missionsgeräte und wie man die Leistung im Einsatz reparieren oder erhöhen und am besten modifizieren kann.

			Status: 1/4

			»Bevor Sie fragen: Ich benutze eine Barriere. Sie kommt nie ohne Schäden davon«, erklärte Kaiden.

			»Eine praktische Wahl also, gut gemacht. Bleibt nur noch ein Punkt. Wo wird der hingehen?«

			»Ich wüsste ein paar Möglichkeiten«, kicherte Chef. »Schau mal, ob es ein Talent für gesunden Menschenverstand oder Manieren oder vielleicht richtige Ausdrucksweise gibt und lass diesen Akzent verschwinden.«

			»Du meinst den Akzent, den du auch hast?«, fragte Laurie.

			»Den habe ich mir nicht ausgesucht.«

			»Davon kommt nichts infrage.« Kaiden lächelte und sah Chef an. »Aber ich glaube, wir können etwas für dich tun.« Er hob die Filter auf und gab etwas in die Suchleiste ein.

			Nächste Generation: Erhöht die Fähigkeiten der EI-Verarbeitung, des Scannens und des Hackens.

			Status: 0/3

			»Du willst mich also auf Vordermann bringen, was?« Chef beäugte seinen Wirt. »Ich frage mich, ob ich mit flotten Rennstreifen oder Flammenaufklebern ausgestattet werde.«

			»Schätze, wir werden es gleich sehen.« Kaiden wechselte zur Talentbestätigung.

			»Eigentlich, Kaiden, würde ich darauf warten, dass wir …« begann Laurie, aber seine Warnung wurde unterbrochen, als Kaiden das Talent aktivierte.

			Chief begann immer heller zu leuchten. Sein Auge wurde größer, als Funken aus ihm sprühten.

			»Chef? Was zum Teufel? Alles okay?«, forderte Kaiden. Die Worte hatten seine Lippen kaum verlassen, als Chef in einer Lichtkugel explodierte. Die Auswahlfenster sowie Lauries Hologramm verschwanden. Das Licht über ihm verblasste und ließ ihn in einer dunklen Leere zurück.

			»Äh … sollte das passieren?«

		

	
		
			
Kapitel 14

			Hey, Akello«, begrüßte Mya die Beraterin, als sie die Bar betrat. »Wie geht’s dir?«

			»Ziemlich gut, alles in allem«, antwortete Akello und setzte sich. Sie bestellte ein Glas Wein beim Barkeeper, bevor sie sich wieder ihrer Freundin zuwandte. »Ich habe mit Berater Tali am Horde-Test für die Zweitklässler gearbeitet. Es war anstrengend, aber es hat Spaß gemacht.«

			Mya gab ihr einen beruhigenden Klaps auf die Hand. »Arbeite nicht zu hart. Der Koop-Test steht bald an. Ich wette, den lassen sie dich auch durchführen, was?«

			Akello seufzte. »Ja, mich und vierzehn andere. Das wird eine lange Woche.«

			»Haben sich deine Wahlschüler für die Liga zusammengetan?«, fragte Mya.

			Sie schüttelte den Kopf. »Nein, sie haben sich alle mit anderen zusammengeschlossen. Das bedeutet, dass ich den Koop-Bonus nicht bekomme, aber ich bin trotzdem ziemlich zuversichtlich, was meine Chancen angeht.« Sie schaute zu ihrer Freundin auf. »Was ist mit dir? Hattest du Glück?«

			Mya holte ihr Tablet heraus und schaltete es ein, wodurch ihr Liga-Team direkt sichtbar wurde. »Ich habe auch nicht viel Glück. Sandra und Yvon haben beide mit verschiedenen Leuten Teams gebildet. Ich hatte wirklich gehofft, dass sie sich zusammenschließen würden, da sie Freunde aus der Vorbereitung sind.«

			»Das ist vielleicht der Grund. Der Koop-Test ist zermürbend, deshalb wollten sie wahrscheinlich nicht ihre Freundschaft aufs Spiel setzen, wenn beim Test etwas schiefgehen sollte«, schlug Akello vor.

			»Das und die Tatsache, dass die eine Vermessungstechnikerin und der andere ein Chirurg ist. Eine seltsame Paarung für den Test.«

			Akello dachte einen Moment darüber nach. »Wie würde das funktionieren? Die Vermesserin würde eine Leiche finden und der Chirurg würde sie dann operieren?«

			Mya kicherte. »Vielleicht könnte der Chirurg nur mit der Ausrüstung operieren, die die Vermesserin gefunden hat?«

			»Ich bezweifle, dass es viele Steine in der Form von Skalpellen gibt«, lachte Akello. »Was ist mit deiner ersten Wahl? Chiyo Kana?«

			Mya streckte ihre Hände aus, als ob sie Gegenstände auf einer Waage wiegen würde. »Das ist nicht so ganz ausgewogen. Einerseits hat sie einige der besten Ergebnisse des ganzen Jahres.«

			»Andererseits?«, fragte Akello.

			Mya’s Schultern sackten ab. »Sie hat nicht die beste Erfolgsbilanz, was die Zusammenarbeit mit anderen betrifft und sie hat noch nicht einmal einen Partner für die Tests ausgewählt.«

			»Vielleicht solltest du sie ein wenig anstupsen«, forderte Akello auf. »Sie hat nur noch eine Woche Zeit, bis sie einen Partner aufgezwungen bekommt.«

			»Ehrlich gesagt könnte es ein Fehler gewesen sein, mich für sie entschieden zu haben«, gab Mya zu.

			Akello lehnte sich mit einem überraschten Gesichtsausdruck zurück. »Das ist ziemlich kalt von dir, insbesondere wenn man bedenkt, dass du ihre Beraterin bist.«

			Mya winkte verzweifelt mit den Händen. »Ich will damit nicht sagen, dass sie keine gute Schülerin wäre, ganz im Gegenteil. Aber … ich meine, die Liga soll aus einem Schülertrio bestehen und der Abschlusstest ist ein Dreier-Team, das für die Endrunde zusammenarbeiten muss.«

			Akello warf ihrer Freundin einen entschuldigenden Blick zu. »Und da diese Teams durch unsere Entscheidungen entstanden sind …«

			»Ich habe einen Chirurgen, eine Vermessungstechnikerin und eine Infiltratorin, von denen zwei mittelmäßig sind und die andere nicht so gut kooperiert«, schloss Mya.

			»Warum hast du dich für diese drei entschieden?«, fragte Akello. »Ich glaube nicht, dass das auf dem Papier ein gutes Endteam wäre. Wir haben nicht einmal Joker, die man für dieses Jahr austauschen kann. Alle wurden geschnappt.«

			»Ich hatte gehofft, dass ich später noch verhandeln könnte. Ein paar frühe Punkte mit Chiyo und den Koop-Bonus mit Sandra und Yvon einheimsen, bevor ich einen von ihnen gegen einen Soldaten oder einen Techniker eintausche.«

			Akello kicherte. »Du bist ziemlich rücksichtslos, wenn es darum geht, was?«

			»Ich habe letztes Jahr gewonnen, schon vergessen?«, erklärte Mya stolz mit einem Händeklatschen. »Ich will auch dieses Jahr wieder gewinnen und es zu einem Folgesieg machen.«

			Der Barkeeper brachte Akello ihr Glas. Sie bedankte sich und nahm einen kurzen Schluck, bevor sie antwortete: »Auch wenn Sasha dieses Jahr im Rennen ist? Hatte er nicht irgendwann eine Glückssträhne?«

			»Fünf Siege hintereinander. Deshalb ist er für einige Jahre freiwillig in ›Rente‹. Es fing irgendwann an ihn zu langweilen.«

			Akello pfiff anerkennend. »Kein Wunder, dass er das schöne Büro bekommt.«

			»Aber ich glaube immer noch, dass ich gewinnen kann. Ich meine, er muss doch eingerostet sein, oder? Ich kann es mit ihm aufnehmen.«

			»Nach den Sternen greifen, das gefällt mir.« Akello lächelte. Sie schaute sich einen Moment lang Myas Team an. »Apropos Commander, Sandra hat mit Jensen Lovett, einem Ingenieur, zusammen ein Team gebildet. Ich glaube, Sasha hat ihn tatsächlich in seiner Auswahl.«

			»Glaubst du, er wird handeln?«, fragte Mya hoffnungsvoll. »Lovett hat ein paar ziemlich gute Noten, aber vielleicht kann ich ihn zu einem Tausch überreden.«

			»Ich glaube, er hat bereits einen Sanitäter, also bezweifle ich, dass er noch einen Mediziner haben will.«

			»Seine erste Wahl war Kaiden Jericho. Der fliegt ständig in die Luft.« 

			»Es ist ein bisschen nervenaufreibend, dass du das mit solcher Freude sagst«, meinte Akello ausdruckslos. »Bist du nicht auch seine Beraterin?«

			»Ich mache mir große Sorgen um meine Schüler«, versicherte Mya.

			»Aber du sorgst dich mehr um dein Liga-Ergebnis?«, witzelte Akello. »Es ist sicherlich kein schlechter Plan, aber ich denke, dass du den Deal noch versüßen musst.«

			»Ich glaube, Sasha mag keine Süßigkeiten«, beklagte Mya. »Ich habe ihm schon einige Desserts gemacht, aber er rührt sie nie an. Er versucht wohl, sich fit zu halten.«

			Akello grinste und erinnerte sich an einen Kuchen, den Mya einmal gebacken hatte – viel zu süß und mit unreifen Früchten. »Ja, ich bin sicher, daran liegts«, flüsterte sie. »Aber spiel doch nicht die Naive. Du weißt, was ich meine.«

			»Du meinst also, ich soll versuchen, Chiyo auszutauschen?«, fragte Mya. »Ich meine, ich habe dank ihr einen Vorsprung …«

			»Aber wenn sie bei der Prüfung nicht gut abschneidet, weil sie so … distanziert ist, wo landest du dann? Die Tests sind die meisten Punkte wert.«

			»Ich weiß, aber …« Mya verstummte allmählich und dachte einen Moment lang mit grimmigem Gesichtsausdruck nach. »Glaubst du, dass er überhaupt einen Handel eingehen will? Er hat bereits Kaiden und er hat nicht gerade eine ›Alle-für-einen‹-Mentalität.«

			»Fragen kostet nichts«, kommentierte Akello. »Was hast du zu verlieren?«

			Mya seufzte und warf noch einmal einen Blick auf ihre aktuelle Aufstellung. »Ich schätze, du hast recht. Ich sollte wohl herausfinden, was er denkt.«

			»Warum rufst du ihn nicht an?«, fragte die Beraterin.

			Mya schüttelte den Kopf. »Es ist schon spät. Ich werde ihn ein anderes Mal fragen. Ich bin mir auch nicht sicher, ob er überhaupt noch in seinem Büro ist.«

			* * *

			Sasha schaute aus den großen Fenstern seines Büros in den dunklen Nachthimmel. Dann blickte er auf die Ecke seines Displays und aktivierte die Uhr. Sie zeigte zwanzig Minuten nach Mitternacht an. Der Kommandant seufzte. Trotz dieser düsteren Nachricht sah Laurie offenbar immer noch nicht die Notwendigkeit der Pünktlichkeit.

			In diesem Moment hörte er, wie die Türen zu seinem Büro sich öffneten und Laurie eintrat. Er war tadellos gekleidet mit einem weißen Hemd, einer silbernen Weste und einer Hose, deren Enden in seine weißen Stiefel gesteckt waren. Seine Haare waren jedoch ein wenig vom Wind verweht und seine Atmung war unregelmäßig.

			»Lange Nacht, Laurie?«, erkundigte sich Sasha und deutete auf die Frisur des Professors.

			»Ich wurde im Labor ein wenig aufgehalten … Kaiden hat mir einen Besuch abgestattet«, erklärte Laurie und wischte sich die Haare aus den Augen, bevor er einen Kamm aus der Hosentasche zog. »Ich habe ihn dazu gebracht, endlich seine Talentpunkte zu investieren. Er hat die ganze Zeit ohne sie trainiert«, rief er und sein Tonfall beschleunigte sich, als er sich auf einen Stuhl hinter Sashas Schreibtisch setzte. Dort begann er, sich die Haare glatt zu kämmen. »Es lief gut, aber der Junge aktivierte ein Upgrade für die Prozessoren seiner EI, während er im Animus war. Er verursachte einen vorübergehenden Stromausfall, während seine EI das Upgrade installierte und wieder online ging – mein Fehler. Ich hätte erwähnen sollen, dass es besser ist, das außerhalb des Animus anzuwenden.«

			»Er lernt besser durch Ausprobieren, habe ich festgestellt«, gab Sasha zu, als er an seinem Schreibtisch Platz nahm. »Deine Nachricht war ziemlich vage. Was hast du herausgefunden, über das du sofort mit mir sprechen musst?«

			»Nun, das betrifft eigentlich auch Kaiden.« Laurie zog ein Taschentuch aus der Brusttasche seiner Weste und wischte den Kamm ab. »Heute Morgen führte er zusammen mit einigen seiner Freunde eine Mission auf Siegerniveau durch. Sie wurde auf unbekannte Weise für ihn freigegeben.«

			Sasha lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Und du glaubst, dass das mit den früheren Vorfällen zusammenhängt?«

			»Auf jeden Fall. Man kann eine solche Mission nicht einfach für den persönlichen Gebrauch freigeben. Es muss auch ein Berater anwesend sein und schlimmer noch, die Ausgeglichenheit lag bei neun.« 

			»Erzähl mir, was du weißt«, forderte Sasha. Laurie gab ihm eine kurze Zusammenfassung dessen, was Kaiden ihm berichtete, zusammen mit ein paar Informationen, die er in der Zwischenzeit gesammelt hatte. Sasha blieb die meiste Zeit über still und hörte aufmerksam zu. »Bist du sicher, dass es keine andere Möglichkeit für einen Studenten gibt, Zugang zu einem hochrangigen Test zu bekommen? Vielleicht durch einen Systemfehler? Oder vielleicht war ein Hacker in der Lage, die Freigabe zu umgehen und sie für ihn zu aktivieren? Wir haben eine sehr talentierte Gruppe unter allen Jahrgängen.«

			»Bitte denke daran, mit wem du sprichst, Sasha. An all das habe ich natürlich schon gedacht«, höhnte Laurie. »Ich konnte Kaiden mit der Ausrede beschwichtigen, dass es sich um einen Systemfehler handelte, aber das System hätte erkennen müssen, dass die Mission für ihn oder seine Gruppe nicht geeignet war. Es hätte das Szenario schließen und eine alarmierende Nachricht an meine Animus-Technikergruppe senden müssen. Sie hätten mich dann schon lange vorher informiert, bevor Kaiden überhaupt die Chance dazu gehabt hätte.«

			Sasha tippte mit den Fingern auf seinen Schreibtisch. »Was schlägst du also vor?« 

			Laurie legte einen kleinen runden Sockel auf den Schreibtisch. »Aurora, zeig uns bitte den Missionscode, den ich vorhin heruntergeladen habe.«

			»Verstanden«, bestätigte die EI. Holografische Ströme des Programmierungscodes der Mission schwebten über dem Schreibtisch.

			»Siehst du das?«, fragte Laurie und wies auf einige Segmente hin. »Die Art und Weise, wie es aufgebaut ist – redundante Segmente, schnelle Änderungen, Umleitungen und neue Auslöser – ganz schön geschickt.«

			»Stimmt, aber dazu wäre fast jeder in deinem Team in der Lage, richtig?«, murmelte Sasha.

			»Jeder Techniker an einer von Animus genehmigten Akademie hätte die entsprechende Genehmigung und die Fähigkeit dazu, aber er müsste vor dem Hochladen seine Unterschrift hinzufügen.« Er blätterte bis zum Ende des Codes. »In diesem Fall gibt es keine Unterschrift.«

			»Und die einzigen Leute, die diesen Befehl aufheben können, sind die Vorstandsmitglieder der Akademie oder …«

			»Mitglieder des Weltrates«, beendete Laurie den Satz mit einem unglücklichen und finsteren Blick.

			Sasha rieb sein Kinn für einen kurzen Moment. »Trotz der wenigen Male, die wir diese Möglichkeit diskutiert haben, kann ich immer noch nicht verstehen, warum sie diese Fäden ziehen, insbesondere bei Kaiden.«

			»Meine Hypothese ist, dass sie meine Geräte und mich und insbesondere das Implantat im Auge behalten haben. Kaiden war einfach derjenige, der zufällig das Implantat bekam und so zu einem neuen Schwerpunkt für sie wurde«, erklärte Laurie.

			»Aber was versuchen sie zu erreichen?«, grübelte Sasha.

			»Erinnerst du dich an das Abendessen vor Beginn des Schuljahres? Mit Akello und Mya? Du meintest, dass einige Mitglieder des Rates nicht so begeistert waren, unsere Projekte vollständig einzustellen, die sich mit dem Umgang mit möglichen außerirdischen Feindseligkeiten befassten.« 

			Sasha nickte. »Ja, stimmt, aber ich habe in der Zwischenzeit selbst etwas recherchiert. Ich habe nichts gefunden, was darauf hindeutet, dass diese Projekte massenhaft wieder aufgenommen wurden oder dass sogar ein hoher Prozentsatz der Ratsmitglieder dies überhaupt in Betracht zieht.« 

			»Nur weil der Prozentsatz vielleicht nicht hoch ist, bedeutet das nicht, dass es nicht genug ist, um Dinge in Gang zu setzen«, erinnerte Laurie ihn unheilvoll. »Und darf ich so kühn sein und vorschlagen, dass du einfach nicht an den richtigen Stellen nachgesehen hast?« Der Professor schenkte ihm ein leichtes Lächeln, als er zum Sockel deutete. »Aurora, würdest du dem Commander bitte deine Befunde zeigen?« 

			»Natürlich, Professor.« Der Code verschwand und an seiner Stelle trat eine Botschaft. Sasha lehnte sich vor, um sie zu lesen.

			Vermittler-Organisation 

			Die Experimente werden fortgeführt. Projekt Äther zeigt vielversprechende Ergebnisse, ebenso wie Projekt Blitzkrieg. Allerdings mussten wir in der Zwischenzeit einige andere Projekte und Tests einstellen und uns mehr auf die vielversprechendsten konzentrieren. Die Beobachtungen an den Arkologie-Schulen gehen weiter. Nexus ist immer noch die Priorität, aber wir haben auch einige vielversprechende Rekruten in den Reihen der anderen vier Akademien. Wir bemühen uns um die Genehmigung einer weiteren Akademie, die in Russland gebaut werden soll und auf die wir mehr Einfluss haben werden, aber bis dahin lassen wir unsere künftige Miliz weiterwachsen. Bleiben Sie wachsam.

			»Wo hast du das her, Laurie?«, fragte Sasha.

			Laurie wischte mit einer Hand durch die Luft und der Brief spaltete sich in zahlreiche Nachrichten, Listen und Briefe. »Ich ließ Aurora verschiedene Ratszeitungen, Broschüren und journalistische Berichte von Zeitschriften und Nachrichtenagenturen durchsehen, die vom Weltrat kontrolliert werden. Die Wörter wurden in einer etwas anderen Schriftart in mehr als einem Dutzend verschiedene Briefe über einen Zeitraum von drei Tagen getippt. Die Schrift war ähnlich genug, dass dem Laien nichts auffällt, aber wenn man sie zusammensetzt und die Buchstaben nach Tag und alphabetisch nach dem Titel der Überschrift anordnet, entsteht diese Botschaft.«

			»Können wir damit zum Vorstand gehen?«, bat Sasha.

			»Was würde das bringen?« Laurie zuckte mit den Schultern. »Selbst wenn es die Aufmerksamkeit des Rates erregen würde, ist es zu vage, um eine Aussage zu treffen. Es beweist nicht eine mögliche Involvierung von Mitgliedern des Weltrats. Sie würden wahrscheinlich nur behaupten, dass es sich um eine Hackergruppe handelt und ein paar arme Schweine auf eine vergebliche Jagd schicken.«

			Sasha seufzte. »Da muss ich dir leider zustimmen.« Er wandte sich an seinen Computer und schaltete ihn ein. »Ich werde einige vertrauensvolle Kontakte um ein Treffen bitten. Vielleicht können sie ja mehr herausfinden. Hast du noch mehr solche Dechiffrierungen?«

			»Ich werde Aurora so viele Datenbestände durchsehen lassen, wie sie kann, aber ich bezweifle, dass das ihre einzige Methode der Botschaftsübermittlung ist. Vielleicht haben wir Glück und finden noch ein paar, aber es wird wahrscheinlich nicht mehr als ein Krümel sein.«

			»Es kann genügen, einer Spur nachzugehen«, antwortete Sasha und warf einen kurzen Blick auf eine der Schlagzeilen. »Ich will herausfinden, was diese Vermittler-Organisation ist.«

			Laurie nickte. »Und warum sie so verdammt interessiert an uns sind und warum sie unseren lieben Jungen Kaiden ständig schikanieren.«

			Sasha schaute zum Professor hinüber. »Apropos, wo ist er jetzt?«

			Laurie zuckte mit den Schultern. »Ich habe ihn zurück in den Schlafsaal geschickt. Er ruht sich jetzt wahrscheinlich aus.«

			* * *

			»Ich bin ein Gott!«

			»Würdest du bitte die Fresse halten?«, antwortete Kaiden und schlug verzweifelt auf sein Kissen. »Ich versuche, wenigstens etwas Schlaf zu bekommen.«

			»Schlaf ist für Schwächlinge!«, brüllte Chef und erschien vor ihm. Sein Avatar hatte nun die Größe eines Basketballs und war in ein schimmerndes Blau gefärbt, wobei sein Auge eher einem Fadenkreuz ähnelte. »Du solltest die Zeit lieber nutzen, um mich anzubeten. Kein gewöhnlicher Sterblicher kann die Pracht meines Seins wirklich erfassen. Ich bin allmächtig, ich …«

			»Ton aus.« Chefs Monolog wurde in der Mitte des Satzes abgebrochen. »Von wegen allmächtig. Du hast lediglich ein Upgrade bekommen. Ich bin mir sicher, dass du dich jetzt allmächtig fühlst, aber morgen werden wir sehen, was daraus geworden ist.«

			Als Kaiden versuchte zu schlafen, brannte ein Licht durch seine geschlossenen Augenlider. Er blickte auf und schaute einem noch heller leuchtenden Chef entgegen. »Du funkelndes Arschloch … wenn ich gewusst hätte, dass ich dich durch das Upgrade ohne die Brille sehen kann, hätte ich eine andere Wahl getroffen.« Er zog sich ein Kissen über den Kopf. »Vielleicht etwas Nützliches wie Gartenarbeit oder etwas, das mich beim Rückwärtssalto perfekt zielen lässt. Aber nicht die Wahl, deinen Kopf so fett wie deinen Hintern werden zu lassen.«

			Chief begann heller zu glühen, das Licht wechselte in ein erhitztes Rot. »Sicht aus«, befahl Kaiden. Das Licht verschwand.

			»Na klasse, jetzt muss ich mich mit einer EI mit Messias-Komplex herumschlagen. Was zum Teufel kommt als Nächstes?«

		

	
		
			
Kapitel 15

			Eine Woche später war die gesteigerte Aufregung fast greifbar. Die Studenten der Akademie wurden immer eifriger, je näher die Koop-Tests anrückten. In der Mitte des Platzes der Akademie standen fünf Soldaten, die auf einen weiteren ihrer Kameraden warteten, der sie abholen sollte.

			»Also, was machen wir jetzt noch mal?«, fragte Luke und lehnte sich mit seinen breiten Schultern an einen Baum im Hof, während er sich die zotteligen, braunen Haare aus seinen grünen Augen strich. »Kaiden will, dass wir ihm helfen, den Sicherheitschef zu verprügeln?«

			»Was? Nein. Wir werden mit ihm trainieren«, rief Flynn aus. »Warst du nicht damit einverstanden, den leitenden Offizier anzugreifen?«

			»Ich dachte, es sei vielleicht eine Undercover-Mission, als wollten wir einen korrupten Beamten oder so was zur Strecke bringen«, verteidigte sich Lukas.

			»Glaubst du wirklich, dass sie Kaiden so etwas anvertrauen würden? Er ist nicht gerade für seinen Scharfsinn bekannt«, erinnerte ihn Silas.

			»Ganz zu schweigen von Kaiden und einer Gruppe von Erstklässlern«, fügte Marlo hinzu, strich sich durch seinen Kurzhaarschnitt und kreiste seine Schultern. »Apropos, vermissen wir nicht ein paar Leute?«

			»Ich schätze, Amber hat es dir nicht erzählt, Kumpel?«, erkundigte sich Flynn und schaute Marlo entgegen. »Sie arbeitet heute mit ihrer Mutter in der Krankenstation und hilft bei der Inventur.«

			»Izzy schafft es heute auch nicht. Sie besucht ein paar extra Seminare, um … bei einer Art von Späher-Sache Hilfe zu bekommen.« Silas rieb sich den Nacken und runzelte die Stirn, als wollte er sich an die tatsächlichen Details erinnern. »Ich habe nicht wirklich aufgepasst. Sie redet schließlich stundenlang über dieses Zeug, also habe ich irgendwann angefangen, es irgendwie auszublenden.«

			»Wo ist Cam?«, fragte Luke.

			»Er beschattet seinen Onkel oder so was über das Wochenende. Er ist gestern Abend abgereist«, erklärte Raul. »Er wünschte uns viel Glück und dass wir uns nicht so kaputt machen sollen wie ihr fünf in der letzten Woche. Könnte mir vielleicht jemand erklären, wovon er da gesprochen hat?«, fragte er und sah Silas und Flynn an, die sich räusperten und wegsahen.

			Luke stieß sich vom Baum ab und näherte sich seinen Kameraden. »Nun, das erklärt seine Abwesenheit, aber wo ist Jax?« 

			»Er wird uns dort treffen.« Die Gruppe von Soldaten bemerkte Kaiden in seinem schwarzen Outfit, der sich ihnen näherte, seine Jacke im Wind hinter sich herziehend. »Er ging heute früh los, um nach den anderen Tsuna in deren privaten Schlafsaal zu sehen.«

			»Ach, richtig, das hatte ich ganz vergessen.« Raul runzelte seine Stirn. »Ich hatte immer die Kapsel neben ihm, bevor er mit dir in den Raum für die zweiten Ränge kam. Er hat mich jeden Samstag um vier Uhr morgens geweckt, bevor er ausrückte.«

			»Er war nur für … wie lang war das noch, ein paar Wochen dort?« Flynn kicherte. »Bei dir klingt es, als wäre es eine jahrelange Gewohnheit.«

			»Ich brauche meinen Schönheitsschlaf.« Raul fuhr sich mit den Fingern durch sein glattes schwarzes Haar. »Sonst kriege ich schlechte Laune.«

			»Ich würde es hassen, wenn du deine charmante Einstellung verlieren würdest.« Silas schmunzelte, was ihm einen ärgerlichen Blick des Fährtensuchers einbrachte.

			»Ich bin nie dazu gekommen, ihn zu fragen, warum er im Soldatenwohnheim wohnt, statt bei den anderen Tsuna.« Lukes Gesicht war von Neugier geprägt.

			»Ich schon. Er sagt, dass er beim Integrationsprozess zwischen den Tsuna und den Menschen helfen will«, erklärte Kaiden. »Er meint, dass der einzige Weg, wirklich eine Verbindung aufzubauen, darin besteht, jeweils Schritte in Richtung Anpassung zu wagen. Eine nette Idee, aber ich sehe nicht viele Freiwillige, die in das Tsuna-Wohnheim einziehen wollen.«

			»Sind ihre Kapseln nicht mit Wasser gefüllt?«, fragte Flynn. »Wie würde das denn funktionieren? Mit Schnorchel und Tauchermaske schlafend?«

			»Vielleicht geben sie dir Schwimmflügel«, höhnte Silas. »Oder verwandeln es gleich in ein Wasserbett?«

			»Das wäre eigentlich ziemlich cool«, schmunzelte Marlo. »So eins hatte ich als Kind auch. Ich habe es tatsächlich ins Sommerlager mitgenommen und es in ihrer Schwerelosigkeitskammer benutzt. Das Ding katapultierte mich durch den ganzen Raum.«

			Die anderen lachten. »Eine großartige Nutzung von einer Millionen-Dollar-Technologie«, scherzte Flynn, »Ich frage mich, ob ich einige der Techniker der Akademie fragen kann, ob ich beim nächsten Grillen ein oder zwei Laser benutzen darf.«

			»Hab ich schon. Da bleibt ein komischer Nachgeschmack auf der Zunge«, murmelte Luke und erntete neugierige Blicke.

			»Wie kommt es, dass du noch am Leben bist?«, fragte Raul.

			Luke lachte stolz. »Kerle wie Marlo und ich sind nun mal von harter Natur.«

			»Natürliche Selektion, wie mir scheint.« Silas zwinkerte Kaiden amüsiert zu. »Im Laufe von Generationen müssen sich ihre Körper an ihre Dummheit angepasst haben.« 

			Kaiden lachte. »Solange sie bei einem Feuergefecht vor mir stehen, werde ich weiter lächeln und winken.«

			»Also, jetzt, wo du hier bist, willst du uns endlich mal erzählen, was hier abgeht?«, fragte Raul.

			Kaiden nickte. »Richtig. Ich dachte, dass wir alle ein bisschen mehr praktisches Training vertragen könnten, da wir so oft im Animus sind.«

			»Ich habe es nicht eilig, das Ding früher als nötig zu benutzen«, gab Flynn zu.

			»Das spüre ich immer noch«, stimmte Silas zu. »Eine Zeit lang hatte ich Angst, dass ich rot pissen würde.«

			»Jetzt mal im Ernst, was zum Teufel ist mit euch passiert?«, fragte Luke entsetzt.

			»Das erzähle ich dir das nächste Mal, wenn du dich über einen gestoßenen Zeh beschwerst«, versprach Kaiden. »Lasst uns erst einmal in die Turnhalle gehen. Wulfson hat dort einen Raum, der bis zum Rand mit Geräten, Matten und weiterem Zubehör ausgestattet ist. Er wird uns ein gutes Training geben.«

			»Er versucht nur, einen Teil seines inneren Drucks abzubauen«, verriet Flynn. »Er trainiert seit der ersten Woche der Akademie mit dem Sicherheitsleiter. Habt ihr ihn nicht gesehen, wie er fast jede Nacht völlig fertig durch die Schlafräume schlurft?«

			»Ich dachte eher, dass er extra Zeit im Animus verbringt«, gab Marlo zu.

			»Der Animus hinterlässt keine blauen Flecken«, bemerkte Silas.

			»Du musst ziemlich hart im Nehmen sein«, räumte Luke ein. »Ich bin überrascht, dass du noch nicht tot umgefallen bist.«

			Kaiden rieb sich vorsichtig an der Seite seiner Brust. »Es kann ein wenig … schmerzhaft sein. Aber ich habe mir Hilfe aus der Krankenstation geholt.« Er seufzte und sah einen Moment lang bedrückt aus. »Obwohl ich empfehlen würde, es langsam angehen zu lassen. Das Zeug, das ich normalerweise bekomme, wird für eine Weile nicht vorrätig sein.«

			»Irgendwann musst du mir das mal zeigen«, sagte Marlo und kreiste wieder mit den Schultern. »Seit Wochen habe ich verspannte Schultern. Ich habe sie nicht weiter großartig strapaziert und so, aber es geht ziemlich langsam weg.«

			»Oh, das Zeug wird dich sofort wieder putzmunter machen.« Kaiden schnurrte fast, ein aufgeregter Ton lag in seiner Stimme. »Das wird dich im Kreis springen lassen.«

			»Äh, ich möchte noch hinzufügen, dass er von einem medizinischen Serum spricht«, erklärte Flynn und warf Kaiden einen vorsichtigen Blick zu. »Nicht, ihr wisst schon, von Drogen oder so.«

			»Muss ein verdammt gutes Serum sein«, schmunzelte Raul.

			»Oh, darauf kannst du euren heiligen kanadischen Ahorn verwetten«, tönte Kaiden lautstark.

			»Wir beten keinen Sirup an«, antwortete Raul unverblümt.

			»Das ist nur eine Redewendung«, erwiderte Kaiden und wischte sich den Mund ab. »Sollen wir jetzt los?«

			* * *

			»In welche Richtung gehen wir?«, fragte Luke, als er sich auf dem riesigen Turnhallengelände umsah.

			»Hier entlang. Sein Zimmer ist am Ende des Flurs.« Kaiden ging voraus.

			»Womit können wir also rechnen?«, erkundigte sich Silas.

			»Ich bin mir nicht ganz sicher, was er mit uns vorhat. Normalerweise trainiert er ja nur mich. Aber er wird uns ordentlich in die Mangel nehmen, soviel kann ich versprechen.«

			»Bei dir klingt das so verlockend.« Flynns Sarkasmus ließ einen Hauch von Vorfreude aufkommen.

			»Ich freue mich darauf«, rief Marlo, während er mit der Faust in die Luft schlug. »Seit ich hier bin, habe ich nicht mehr richtig trainiert. Der größte Teil meines Trainings findet im Animus statt und ich habe schon nach einer Ausrede gesucht, um mehr zu tun, als nur ein paar Gewichte zu stemmen.«

			»Stimmt, der Animus ist schön und gut, aber nichts geht über eine gute, praktische Trainingseinheit«, stimmte Luke zu.

			»Dich hält doch nichts davon ab. Du kannst jederzeit in deiner Freizeit trainieren«, betonte Silas.

			»Hast du dir mal das Hauptfitnesszentrum angesehen? Da waren nur etwa dreißig Leute drin«, erinnerte ihn Marlo.

			»Ich schätze, die meisten Studenten gewöhnen sich zu sehr an den Animus. Das hilft allerdings nur bei den Fertigkeiten und ist für die körperliche Entwicklung nicht besonders toll«, kommentierte Luke mit einer Spur von Zurückhaltung in seiner Stimme.

			»Einige von uns brauchen es nicht wirklich«, warf Flynn ein. »Leute wie Raul und ich sind bereits auf körperlicher Höchstform für unsere Klassen. Wir müssen sie nur noch aufrechterhalten.«

			»Ach, komm schon, Kumpel«, mahnte Marlo mit einem schweren Schlag auf Flynns Rücken. »Streng dich mal an von Zeit zu Zeit. Kann nicht schaden.«

			»Im Gegensatz zu deinem Klatscher«, stöhnte Flynn. »Fühlte sich wie ein Knüppel an.«

			»Wir sind hier, also halten wir das wohl für nötig«, gab Raul zu. »Ich werde sehen, ob er mir mit meiner Schnelligkeit und meinem Geschick helfen kann.« 

			»Er könnte dir da ein paar Tipps geben, aber das ist nicht unbedingt sein Schwerpunkt«, mischte sich Kaiden ein. »Obwohl ich zugeben muss, dass er sich verdammt schnell bewegen kann, dafür, dass er eher einem Panzerdroiden ähnelt.«

			»Wisst ihr, ich glaube, ich habe den Sicherheitschef noch nie wirklich getroffen.« Lukes Laune schien sich bei dieser Aussicht zu bessern.

			»Nun, jetzt bekommst du deine Chance. Wir sind nämlich da.« Kaiden blieb am Ende des Flurs stehen und öffnete die Tür. »Hey, Wulfson! Ich bin da. Habe diesmal ein paar Freunde mitgebracht.«

			Seine Begrüßung rief keine Reaktion hervor. Kaiden blickte zu den anderen, die ihn nur fragend ansahen. Er zuckte nur mit den Schultern.

			»Ah, da bist du ja, Kaiden.« Er drehte sich zu Jaxon, der sich ihm näherte, begleitet von einem weiteren Tsuna hinter ihm.

			»Hey, Jax, schön, dass du … Genos, bist du das?« Kaiden schob sich an Jaxon vorbei und gab dem Tsuna-Ingenieur einen High-five. »Wie geht’s dir? Habe dich lange nicht gesehen.« Er bemerkte, dass Genos seine Handfläche rieb. »Oh, richtig, entschuldige. Habe ganz vergessen, dass eure Handflächen ziemlich empfindlich sind.«

			»Alles in Ordnung, Freund Kaiden. Ich freue mich auch, dich zu sehen und ich gewöhne mich immer noch an deine einzigartigen Begrüßungen«, gab Genos zu, obwohl er weiterhin heimlich seine Handfläche an seinem Oberschenkel rieb.

			»Wenn man euch beide zusammen sieht, habt ihr zwei eine ziemlich unterschiedliche Sprechweise«, stellte Kaiden fest.

			»Das liegt an unseren Übersetzern. Ich habe meinen auf moderne und lässige Übersetzung eingestellt, während Genos’ Übersetzer fast wörtlich unsere Sprache überträgt«, erklärte Jaxon.

			»Gibt es eine Präferenz unter den Tsuna?«, fragte Flynn und drängte sich nach vorne.

			Jaxon nickte. »Es ist eine persönliche Vorliebe, aber je nach Clan könnte es Vorlieben geben.«

			»Krieger, wie Verwandter Jaxon, neigen aus Bequemlichkeit und diplomatischen Gründen eher dazu, eine modifizierte Sprache zu verwenden. Ich mag die direkte Übersetzung, um anderen ein bisschen mehr über uns zu zeigen, zum Beispiel wie unsere Sprache und Titel angewandt werden.« 

			»Verwandter? Ihr beide seid Brüder?«, fragte Raul.

			»Nicht im menschlichen Sinne, nein.« Jaxon schüttelte den Kopf.

			»›Verwandter‹ ist in meinem Volk ein Ausdruck der Zuneigung für diejenigen von uns, die durch Clans verbunden sind«, erklärte Genos. »Jaxon und ich gehören eigentlich demselben Clan an, der sich vor vielen Jahrhunderten in zwei neue aufgespalten hat.«

			»Was? Ich komm nicht ganz mit. Wie soll das denn gehen?«, fragte Silas.

			Kaiden winkte ihm zu Schweigen. »Das ist eine lange Geschichte. Wenn du so neugierig bist, erzähle ich sie dir später.«

			Er drehte sich zurück zu Genos. »Also, was führt dich hierher, Genos? Willst du dich am Spaß beteiligen?«

			Der Ingenieur nickte. »Verwandter Jaxon bot mir an, ihn zu begleiten und an diesem Training teilzunehmen. Ich muss meinen Körper weiterentwickeln, da ich mich mehr als erwartet im Kampf wiedergefunden habe.«

			»Die haben dich rausgeschickt? Ich hätte gedacht, dass man dich als Maschinist im Hintergrund halten würde, um Maschinen oder Rüstungen zu reparieren, oder dass du vielleicht noch Türen aufbrichst und dich dann zurückhältst.« 

			»Ich bin das, was innerhalb der Ingenieursabteilung einem Soldaten am nächsten kommt. Es gibt andere Klassen, die sich auf diese Art von Rollen konzentrieren. Die meisten Ingenieure, die an direkten Kämpfen teilnehmen, verwenden einen Schutzpanzer oder Maschinen oder ein Äquivalent. Ich habe ein persönliches Arsenal, das man am besten im direkten Kampf einsetzt und viel Flexibilität bei dem erlaubt, was ich erreichen kann, aber ich könnte immer noch meine Ausdauer verbessern. Ich benutze ein Hoverboard im Einsatz für schnelles Reisen, aber sie zerbrechen relativ leicht.«

			»Besonders unter Laserfeuer, denke ich«, schmunzelte Kaiden. »Es ist gut, dass du dabei bist, aber ich muss dich warnen, Wulfson macht wirklich auf ernst. Das wird ein hartes Training werden.«

			»Weißt du, du munterst uns immer auf, aber ich muss sagen, dass ich mich immer weniger darauf freue«, gab Luke zu, als er sich in dem leeren Raum umsah. »Wo ist dieser Typ?«

			»Er sitzt wahrscheinlich in seinem persönlichen Büro. Es ist schalldicht, aber ich werde ihn auf uns aufmerksam machen.« Kaiden ging zu einer Konsole hinüber und drückte auf einen Knopf. »Hey, Wulfson, bewegen Sie Ihren dicken Arsch hier raus. Ich und einige meiner Kollegen sind zum Training hier und Sie verschwenden Tageslicht.«

			Kaiden ließ den Knopf los. Sie hörten einen Luftstoß, als sich eine Tür in der Ecke öffnete. »Na endlich, dann mal los, Sie alter …« Kaidens Worte verstummten in seinem Hals, seine Augen weiteten sich, als sich die anderen um ihn herum platzierten.

			Die Tsuna drehten sich um. Jaxon nahm sofort eine Kampfhaltung ein, als sein Gefährte einen Schritt zurücktrat. »Das ist … nicht so toll.« Genos schluckte hörbar für alle.

			Eine große, reptilienartige Kreatur trat in den Raum. Sie hatte dunkle, karminrote Schuppen und war fast zweieinhalb Meter groß. Die Kreatur beäugte sie mit dunkelgrauen Augen, die scharfen Iris zuckten hin und her. Es knurrte und enthüllte seine scharfen Zähne. Der Kopf war dreieckig und scharfkantig, wobei seine Augen und sein Maul schwarz umrandet waren, was ihm einen bedrohlichen Blick verlieh. Eine lederne Brustplatte war über seinen Torso geschnallt. Die Panzerung umfasste eine linke Schulterplatte, die einem länglichen Schädel glich und an dessen Vorderseite eine Art Medaillon befestigt war. Armbänder bedeckten die gesamten Arme von Schulter bis Handrücken. Aus jeder Hand ragten drei große Klauen hervor.

			»Was … zum Teufel … ist das … Ding?«, stammelte Flynn stellvertretend für alle Anwesenden.

			»Ein Sauren-Kriegshäuptling«, erklärte Jaxon. »Der Schädel auf seiner Schulter gehörte einem Elokk von einem verwilderten Planeten – eine Art Trophäe, die sie sich selbst verdienen.« Jaxon wich ein paar Schritte zurück und die Gruppe folgte seinem Beispiel. »Das Medaillon bedeutet, dass er … dass er mehr als zehntausend Kreaturen getötet hat.«

			»Verschiedene Arten von Kreaturen oder zehntausend Individuen?«, fragte Raul.

			»Spielt das eine Rolle?« Silas’ Frage war mit einem leisen vorsichtigen Zischen versehen.

			»Das wären deutlich mehr Opfer, wenn’s das Erste wäre.«

			»Verdammt beängstigend, so oder so.« Luke hob instinktiv die Fäuste, was schon fast lächerlich wirkte.

			»Warum ist er hier, Kaiden?«, forderte Flynn.

			»Ich weiß es nicht. Wulfson hat nie etwas davon gesagt, dass eine Albtraumechse mein nächster Kampfpartner sein würde.«

			»Rührt euch nicht. Wühlt ihn nicht auf«, riet Genos.

			»Er scheint schon ziemlich aufgewühlt zu sein«, murmelte Marlo.

			»Können wir nicht mit ihm reden? Er ist doch ein Verbündeter, oder?«, fragte Silas.

			Jaxon ging weiter zurück. »Wir haben einen Waffenstillstand mit den Sauren, aber das garantiert nicht …«

			Der Sauren ließ einen heftigen Schrei los, der die Gruppe zum Zucken brachte. Kaiden öffnete seine Jacke und holte seine Pistole heraus.

			»Kaiden, weg damit!«, rief Genos aus.

			Kaiden hatte den Befehl nicht gehört, aber er würde nicht lange für die Erkenntnis brauchen, dass er gerade einen schweren Fehler begangen hatte.

		

	
		
			
Kapitel 16

			Der Sauren starrte auf Kaidens Pistole und stieß ein weiteres bösartiges Gebrüll los, als er auf ihn losging. Er feuerte einen Schuss ab, einen Stromstoß, der auf die Brust des Monsters prallte. 

			Es zeigte keine Wirkung.

			Die echsenähnliche Kreatur zuckte nicht einmal zusammen, taumelte oder zischte gar vor Schmerz. Es stampfte einfach weiter auf ihn zu.

			»Weg da!«, schrie Jaxon und zog Kaiden beiseite, gerade als die Bestie ihn packen wollte. Die beiden schlugen auf den Boden, rafften sich aber schnell wieder auf, als der Sauren sich herumdrehte. Der mächtige Schwanz krachte in Kaidens Brust und katapultierte ihn durch den Raum, wo er über Matten stolperte, bevor er gegen eine Wand prallte und das Bewusstsein verlor. 

			Der Sauren schritt auf Jaxon zu, der eine defensive Kampfposition einnahm. »Wir wollen nicht gegen Sie kämpfen, Kriegshäuptling. Bitte beenden Sie diesen Angriff.« Die Bestie knurrte nur als Antwort auf seinen Versuch, mit ihr zu argumentieren.

			Eine große Hantel flog durch die Luft und traf den Sauren an der Schulter. Er knurrte und drehte sich zu Luke, Marlo und Silas, die mehr Gewichte nach ihm warfen. Die Bestie brüllte und bereitete sich auf einen Angriff vor, bevor etwas in seinen Rücken krachte und er stolpernd zu Boden ging. Flynn stand hinter ihm und hielt eine Langhantelstange. 

			»Ich glaube nicht, dass er uns eine Wahl lässt, Jaxon«, rief Flynn und hob die Stange für einen weiteren Angriff an. Als er diese nach unten schwang, fing der Sauren sie in der Luft auf. Flynns Augen weiteten sich, als er ihn anstarrte. Raul raste von der anderen Seite mit einer weiteren Stange auf sie zu und stürzte sich mit der in die Luft gehobenen Waffe auf den Sauren.

			»Erwischt«, rief er, bevor er versuchte, dem Reptil den Kopf einzuschlagen, wobei ›versuchte‹ das entscheidende Wort war.

			Der Sauren fing die provisorische Waffe ebenfalls ab, zog sie schnell zur Seite, bevor er sie Raul aus den Händen riss und ihn ebenfalls durch den Raum schleuderte. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf Flynn, schnappte sich die Stange erneut, warf sie beiseite und packte ihn am Hemdkragen. Mit kehligem Gebrüll warf er den Scharfschützen nach Raul. Sie krachten ineinander und taumelten durch den Raum.

			Marlo, Luke und Silas versuchten weiterhin, ihn mit allem Schwerem zu schlagen, was sie in die Hände bekommen konnten. Obwohl sie gelegentlich einen Treffer landen konnten, schien es den monströsen Außerirdischen eher zu kratzen, anstatt ihm wirklich Schaden zuzufügen. Der Sauren stand ihnen gegenüber, als Silas einen fünf Kilogramm schweren Medizinball auf ihn schleuderte. Die Bestie fing ihn mit einer Hand auf, wobei sich seine Augen auf Silas fokussierten, der in einem Moment des Schocks wie erstarrt war, bevor das Ding seinen Arm zurückbewegte und das Gewicht mit überraschender Geschwindigkeit auf ihn zurückwarf. 

			Silas machte eine ausweichende Flugrolle, der Ball verfehlte ihn nur knapp, als er gegen die Wand prallte. Ein großer, spinnenwebartiger Riss spannte sich durch den Putz an der Aufprallstelle. Marlo und Luke stürzten sich auf den Sauren, der sich vorbeugte und seine Arme ausstreckte, als ob er sie zum Angriff auffordern wollte.

			Jaxon nutzte diese Gelegenheit, um auf den massiven Rücken zu springen. Als Reaktion darauf schlug er um sich und griff nach dem Tsuna, doch Luke und Marlo griffen ihn an und drückten ihm die Arme an die Seite, als er erneut ein heftiges Gebrüll ausstieß.

			»Und jetzt?«, schrie Marlo.

			»Keine Ahnung. Ich dachte … du hättest vielleicht einen Plan«, grunzte Luke, als er mit aller Kraft versuchte, das Ungetüm an seinem Platz zu halten.

			»Halte ihn so ruhig wie möglich. Ich werde …« Jaxons Worte blieben ihm im Hals stecken, als der Sauren seinen Schwanz um den Unterleib des Tsuna wickelte und ihn zusammendrückte. Jaxons Griff löste sich, der Sauren riss ihn vom Rücken und schlug ihn zu Boden.

			»Jax!«, rief Luke und verlor kurz die Konzentration, als er seinen verletzten Kameraden anschaute.

			»Luke, nicht lockerlassen!«, warnte Marlo, aber der Sauren nutzte den Moment der Panik zu seinem Vorteil. Er überwältigte die beiden Schwergewichte, packte Luke am Hals und Marlo an seinem Handgelenk. Er hielt Luke hoch und drehte sich um, wuchtete Marlo vom Boden und warf ihn schwungvoll durch die Halle. Der glücklose Soldat stieß gegen eine Gruppe von Trainingspuppen.

			Luke begann dem Sauren ins Gesicht und in die Brust zu treten bei dem Versuch, die Krallen der Bestie loszuwerden. »Mit so etwas wirst du mich nicht aufhalten«, brachte er hervor, bevor er dem Außerirdischen den Absatz seines Stiefels gegen den Kiefer trat. Die Kreatur zuckte endlich zusammen und nahm sich einen Moment Zeit, um sein Kinn mit der freien Hand zu reiben. »Du spürst also doch Schmerzen«, höhnte Luke. »Das heißt, wir können dir in den Arsch treten.« 

			Als Antwort darauf schleuderte der Sauren Luke zu Boden. Der Titan hustete und stotterte: »Da musst du … schon härtere Mittel … auffahren, wenn … ich draufgehen soll«, forderte Luke keuchend auf.

			Der Sauren begann dann mit beiden Händen abwechselnd auf Luke einzudreschen, als würde er wie wild auf eine Trommel schlagen. Nach ein paar Sekunden stoppte er und knurrte den niedergeschlagenen Soldaten an, bevor er sich abwandte. Luke hustete und murmelte: »Ja … das könnte … das könnte es gewesen sein.« 

			Silas kehrte mit einem schweren Seil zurück. Er wich einem Schlag des Sauren aus und wickelte das schwere Seil unter dessen Arm und um seinen Hals. Marlo eilte hinter ihnen her und griff nach dem anderen Ende. Beide zogen so stark wie sie konnten, wobei sie den Arm des Außerirdischen gegen seine Brust drückten und eng an seine Kehle zogen. Langsam drückte er das Seil von seinem Hals weg und zog Marlo und Silas über den Boden, während sie versuchten, sich festzuklammern. Der Sauren griff mit seiner freien Klaue nach oben, zog an dem Seil und durchtrennte es schließlich. Die beiden Soldaten fielen zurück auf den Boden.

			Der Sauren sprang über sie hinweg und stampfte auf Silas ein, sein Fuß grub sich in seine Brust. Marlo richtete sich auf und versuchte anzugreifen, wobei er dem Außerirdischen einen Schlag auf sein Auge verpasste. Die Bestie fing ihn ab und verdrehte seinen Arm, sodass er vor Schmerzen aufheulte. In diesem Moment richtete sich Jaxon stöhnend auf. Neben ihm lag ein Beutel mit einer kalkhaltigen Substanz – er griff danach. Auf der anderen Seite des Raumes sah er Flynn und Raul auf die Beine taumeln. Er winkte ihnen zu und zeigte auf die Gewichtsstangen am Boden, dann auf die Tasche und schließlich auf den Sauren.

			Die beiden nickten und rannten zu den Stangen, während Jaxon auf das Ungetüm zuschoss. Der Sauren bemerkte ihn, warf Marlo beiseite und trat von Silas weg. Jaxon täuschte einen Schlag vor, rutschte unter den Sauren hindurch, als dieser versuchte, sich zu rächen und warf ihm den Beutel in die Augen. Eine Staubwolke bildete sich um seinen Kopf. Der Sauren kreischte vor Wut und schlug wild umher, als er versuchte, den Staub aus den Augen zu bekommen, indem er den Kopf hin und her schwang.

			Raul und Flynn schlossen sich dem Handgemenge an. Sie warfen Jaxon eine Stange zu und das Trio begann seinen Angriff auf den geblendeten Sauren.

			Unterdessen kam Kaiden endlich zu sich. Er schob sich langsam hoch, drehte sich um – und erblickte reines Chaos. Marlo lag in der Ecke des Raumes und versuchte, auf allen Vieren aufzustehen, bevor er wieder zusammenbrach. Silas und Luke stöhnten am Boden, während Jaxon, Raul und Flynn abwechselnd den Sauren mit den Stäben schlugen und seinen Vergeltungsschlägen auswichen. 

			Er bemerkte Genos, der in der Ecke sitzend an etwas herumzubasteln schien. »Genos, was machst du da?«, fragte er, als er hinüberkrabbelte.

			»Was unsere Freunde derzeit als Waffe einsetzen, wird nicht ausreichen, um einen Sauren zu Fall zu bringen. Sie sind ziemlich widerstandsfähig, wie du sehen kannst«, antwortete er und deutete nickend auf den Kampf. »Diese Ausrüstung könnte jedoch hilfreicher sein.« 

			Kaiden merkte erst in diesem Moment, dass Genos neben Wulfsons Waffenbank kniete. »Ja, aber die sind …«

			»Geschützt durch eine Aussperrungsbarriere«, beendete Genos amüsiert. »Ich arbeite daran … na ja, sie zu zerstören.« 

			Kaiden lehnte sich für einen genaueren Blick hinüber. Genos hatte eine Art Luke auf der Rückseite der Bank geöffnet und bewegte nun mit einer anscheinend kompetenten Hand die Drähte. »Was ist das?«

			»Die Energiequelle der Barriere. Wir können sie nicht einfach zerstören, denn das würde den Schutz nicht aufheben. Es gibt einen internen Generator, der sie für weitere dreißig Minuten in Betrieb halten würde.« Kaiden hörte einen Schrei und sah den Sauren Raul über den Boden schleifen, als dieser versuchte, ihm seine Stange wegzureißen. »Sieht so aus, als hätten wir diese Zeit nicht.«

			»Recht hast du. Wie weit bist du?«, fragte Kaiden.

			»Habe es fast. Ich muss den Schaltkreis überlasten, damit sich der Generator ebenfalls deaktiviert. Ich habe die entsprechenden Vorbereitungen getroffen, aber ich brauche ein kleines Stromgerät, um das System zu fluten«, erklärte Genos, als er sich im Raum umsah.

			Kaiden tat es ihm gleich. Als er seine Pistole auf dem Boden fand, bewegte er sich schnell auf sie zu und griff nach ihr. »Genos, fang«, rief er und warf dem Ingenieur seine Waffe zu. »Sie wird von einem Mini-Tesla-Generator angetrieben. Reicht das?«

			Genos öffnete einen Schlitz an der Oberseite der Pistole, entfernte den Generator und untersuchte das Gerät. »Das sollte klappen.« Er nickte, wickelte ein paar Drähte um die Enden des Generators und griff nach einer Zange mit Gummigriffen. Mit Bedacht hielt er sie gegen etwas in der Luke.

			Es gab eine laute, elektrische Explosion. Das verschwommene Feld um das Waffengestell löste sich auf. Kurz darauf stand Kaiden auf und rannte hinüber. »Jaxon, Flynn, Raul, zieht euch zurück!«, rief er, als er ein Maschinengewehr aus dem Regal nahm.

			Die drei blickten auf und gingen schnell aus dem Weg, als Kaiden das Feuer eröffnete. Sie schossen Richtung Waffengestell vor, als Genos sich eine Schrotflinte schnappte und als zweiter den Abzug zog. Die anderen drei griffen nach Gewehren und schossen nun alle auf das Biest. Der kalkhaltige Staub wurde aufgewirbelt, als der Beutel durchlöchert wurde. Ein staubiger Nebel umhüllte den Sauren, der durch zischendes Laserfeuer stellenweise aufblitzte.

			Kaidens Gewehr war zuerst überhitzt. Er entlüftete seine Waffe, als die anderen bald ebenfalls an ihre Grenzen stießen. Sie warteten ab, wollten sehen, ob der Außerirdische reagieren würde. Kaiden zog seine Brille aus der Jacke und setzte sie auf. »Chef, aktivieren«, befahl er. Die EI erschien auf seinem Display.

			»Ich wusste, du kommst zurückgekrochen«, gluckste Chef.

			»Jetzt ist kein guter Zeitpunkt für deine Sprüche, Chef. Ist das Ding noch am Leben?«

			»Oh, verdammt, ja, das ist es. Das sind Trainingsgewehre; die Schüsse würden selbst dich kaum verletzen.«

			»Was?«, fragte Kaiden. Schockiert schaute er auf die Seite des Gewehrs, auf dessen Bildschirm das Leistungsniveau auf Minimum eingestellt war. »Verdammt, Genos, das sind Trainingsgewehre!«

			Der Tsuna blickte einen Moment lang auf seine eigene Waffe. »Ziemlich realistische Nachbildungen.«

			»Die handwerklichen Fähigkeiten kannst du später bewundern. Können wir die Durchschlagskraft in diesen Dingern erhöhen?«

			Genos nickte. »Natürlich, wir brauchen lediglich …«

			»Seid ihr fertig?«, fragte eine knurrende, grimmige Stimme aus der Staubwolke. Sie drehten sich zur Staubwolke, aus der ein unversehrter Sauren auf sie zutrat.

			»Das Ding kann sprechen?«, fragte Flynn.

			»Natürlich, mit einem Übersetzer. Wie könnten wir sonst mit ihnen Verträge abschließen?«, antwortete Genos.

			»Die sind einfach nicht parteiisch.« Jaxon schloss die Öffnung seines Gewehrs.

			»Warum haben Sie uns angegriffen?«, forderte Kaiden.

			»Du wolltest zuerst angreifen, schon vergessen?«, knurrte der Sauren.

			»Weil Sie sich vorher so freundlich verhalten haben«, murmelte Raul sarkastisch.

			»Warum sind Sie hier?«, erkundigte sich Jaxon.

			Die Bestie starrte weiterhin auf sie ein und schaute jeden einzelnen von ihnen an, als ob er sie von Kopf bis Fuß musterte, bevor sein Blick bei Kaiden haften blieb. »Für den da bin ich gekommen«, sagte er und zeigte auf Kaiden.

			»Oh, verdammt, Kaiden, was hast du angestellt?«, fragte Flynn, als er den Schacht seiner Waffe mit einem Druckknopf schloss.

			»Sehe ich aus, als hätte ich eine verdammte Ahnung?« Kaiden schaute finster drein. »Wenn ich gewusst hätte, dass so etwas passieren würde, hätte ich es ja wohl erwähnt.«

			»Wer hat überhaupt die Mittel, einen Sauren auf jemanden zu hetzen?«, wunderte sich Raul lautstark. »Ich sehe hier keine Söldner-Symbole. Ist er ein Kopfgeldjäger?«

			»Ich bezweifle es. Kriegshäuptlinge sind so etwas wie ein Soldatenkönig in der Saurenkultur. Sie führen eine Kolonie von Menschen an, im Alltagsleben und im Krieg, deshalb glaube ich nicht, dass sie private Verträge annehmen.« Jaxon wirkte genauso verwirrt wie der Rest von ihnen.

			»Warum wollen Sie mich?«, fragte Kaiden streitlustig.

			Als Reaktion darauf streckte der Sauren seine Krallen aus und setzte sich auf den Boden. »Dieses Gerede langweilt mich langsam.«

			»Wow, jetzt schon? Die reden wirklich nicht gerne«, murmelte Flynn.

			»Ich bin nicht gekommen, um mich zu unterhalten, sondern um zu kämpfen. Bereitet euch also jetzt entweder auf die Fortsetzung dieses Kampfes vor, oder gebt auf.«

			»Nun, wenn er meinetwegen hier ist, werde ich mich sicher nicht einfach ergeben«, versicherte Kaiden grimmig. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich meine Situation verbessern würde, wenn ich ihn irgendwohin begleite.«

			»Du hast mich den verrücktesten Scheiß machen lassen, Kumpel.« Flynn lachte trotz der Situation. »Kämpfende Weltraumsaurier … Ich dachte, ich hätte so etwas als Kind hinter mir gelassen.«

			Raul schwieg einen Moment lang, bevor er den Kopf schüttelte und die Waffe hob. »Getränke gehen das nächste Mal auf dich, Kaiden.« 

			»Ich werde euch nicht im Stich lassen«, versicherte Jaxon. »Aber wir brauchen einen Plan.«

			»Ich kann eine dieser Waffen voll aufladen, aber ich brauche etwas Zeit und Unterstützung.«

			»Alles klar.« Kaiden nickte. »Flynn, Raul … greift Genos bei allem unter die Arme, wenn er was braucht.«

			»Wird gemacht«, bestätigte Flynn, woraufhin die drei sich zurückzogen.

			»Tut mir leid, dass ich dich da mit reinziehe, Jax, aber du scheinst dich am besten mit diesen Biestern auszukennen und da unsere Waffen nutzlos sind, sieht es so aus, als müssten wir diesem Kerl auf die Pelle rücken.«

			»Verstanden.« Jaxon warf seine Waffe auf den Boden. »Wie sollen wir das angehen?«

			»Bist du noch fit?«, fragte Kaiden.

			Jaxon streckte und beugte sich, dann nickte er. »Fit genug.«

			»Hast du einen Kampfmodus?« 

			Jaxon nickte, nahm ein Visier von seinem Gürtel und setzte es auf seinen Kopf. »Natürlich.«

			»Kannst du Kung-Fu?«

			Der Tsuna drehte sich zu ihm um und starrte ihn einen Moment lang an, bevor er sich zurückdrehte. »Ich kenne diesen speziellen Stil nicht, aber ich weiß, wie man im Nahkampf kämpft.«

			»Geht auch.« Kaiden lächelte, warf seine eigene Waffe weg und streckte seine Fäuste aus. »Bereit?«

			Als Jaxon seine eigene Haltung einnahm, die Arme dicht an die Brust gedrückt und die Beine in stabiler Stellung, brüllte der Sauren und griff an.

			»Aktiviere Kampfmodus«, befahlen beide fast gleichzeitig.

			Die Welt um sie herum verlangsamte sich. Kaiden und Jaxon bewegten sich jetzt schneller, ihre Schritte und Handlungen waren fast synchron. Der Sauren griff nach beiden, aber sie entzogen sich seinem Versuch. Kaiden packte den Arm des Angreifers und schleuderte das Biest mit seinem Schwung über seine Schulter. Er landete mit einem lauten Aufschlag auf der Matte.

			Jaxon rannte auf ihn zu und trat dem Sauren bei seinem Erholungsversuch an die Schläfe. Das Monster knurrte, als seine Krallen bedrohlich nach ihm schnappten, doch Jaxon wich jedem Schlag aus, als ob er an einem gewalttätigen Tanz teilnahm.

			Kaiden griff nach einer der massiven Stangen auf dem Boden. Er rammte sie in den hinteren Teil des linken Arms des Sauren, knapp unter der Schulter, ein Schwachpunkt in ihrer Physiologie. Das Monster schrie vor Schmerz auf, sein Arm fuchtelte wild um sich. Kaiden schwang um seine eigene Achse und schlug die Stange in den unteren Teil seiner Brust, wo sich eines seiner beiden Herzen befand.

			Diese Talente zahlten sich jetzt aus, stellte er mit einer fast unwirklichen Befriedigung fest. 

			Der Sauren sprudelte vor Zorn und zischte einen Moment lang, bevor er nach der Stange griff. Kaiden lockerte seinen Griff, als das Reptil zurück wankte und die Stange in einem weiten Bogen schwang. Jaxon manövrierte sich geschickt darunter, während sich der Sauren drehte und sprang wieder auf seinen Rücken, wobei er ihm diesmal die Finger in die Augen grub.

			Die Stange fiel in Richtung Boden, doch Kaiden fing sie auf. Als die Bestie erneut ein lautes Brüllen von sich gab, sprang Kaiden auf und rammte ihm das Metall in die Nase. Die massiven Kiefer schnappten zu, die langen Zähne bissen auf seine Zunge. Es brüllte erneut, Blut strömte aus seinem Maul. Der Tsuna sprang zurück und Kaiden bemerkte, dass der konzentrierte, räuberische Blick in den Augen des Außerirdischen durch reine Wut ersetzt worden war.

			Als Jaxon landete, zog er sich weiter zurück, doch ein Lederband schlang sich um seinen Hydroisolator und zog ihn zurück. Der Sauren nutzte die Lederbänder um seine Arme als Peitsche, um den Tsuna an sich heranzuziehen. Kaiden benutzte die Stange und schwang von hinten nach dem linken Bein des Außerirdischen, aber das Monster hob es in diesem Moment an, sodass es die Waffe im Schwung auf den Boden rammte, woraufhin sie sich verbog. 

			Kaiden ließ los und wich dem Arm des Sauren aus, als dieser nach ihm griff. Er sah hinüber zu Jaxon, der seinen Isolator löste, um dem Griff der Bestie zu entkommen. Ohne diese Maschine würde ein Tsuna nicht länger als ein paar Minuten auf der Erde überleben. Kaiden konnte die Auswirkungen des Kampfmodus spüren, seine Sicht verschwamm und seine Muskeln fühlten sich müde an.

			Sie mussten es beenden.

			»Genos! Wie lange noch?«, forderte Kaiden.

			»Es lädt auf«, bestätigte er in seiner Antwort.

			»Passt auf!«, schrie Raul. Der Sauren hatte die gebogene Stange auf die Gruppe geworfen. Sie sprangen zur Seite, doch die Stange traf Flynns Bein, sodass er sich auf dem Boden warf und vor Schmerzen sein Schienbein umklammerte.

			»Kaiden, hier!«, rief Genos und warf ihm das geladene Gewehr zu.

			Kaiden fing es auf und zielte auf den Kopf des Sauren. Durch das Visier schauend, konzentrierte er sich auf die Mitte seines Kopfes und bereitete sich darauf vor, den Abzug zu drücken, als die Bestie auf ihn lospreschte.

			»Halt!« Ein lauter Schrei ließ sie alle erstarren. Kaiden erkannte die Stimme und drehte sich um. Wulfson stand an der Tür.

			Der Sauren schaute zu dem Offizier. »Wo hast du dich denn rumgetrieben, Wulfson?«

			Kaiden hielt das Gewehr auf den Außerirdischen gerichtet, schaute aber abwechselnd und mit irritiertem Blick zum Alien und dann wieder auf Wulfson.

			»Ich musste mal eben ins Zentralbüro, um etwas zu erledigen. Ich habe dich doch darum gebeten, keinen Mist anzustellen, solange ich weg bin.« Wulfson blickte den Sauren an.

			Das Reptil spuckte eine Ladung Blut aus. »Das ist wohl kaum der Rede wert.«

			»Ich muss noch mal mit dir an deinen Definitionen arbeiten.« Der Sicherheitsoffizier seufzte, als er sein Gelände betrat und den Schaden begutachtete.

			Er blickte zu den Schülern am Boden, zog eine Grimasse und wandte sich dann an Kaiden. »Also, was zum Teufel soll das alles?«

		

	
		
			
Kapitel 17

			Danke, Kumpel.« Flynn seufzte und nahm den Eisbeutel von Kaiden an. »Wie geht es den anderen?«

			Kaiden warf einen Blick auf seine Begleiter, die sich um die zentrale Matte herum verstreut über ihr Dasein beklagten. Luke probierte sich aufzusetzen, doch bei jedem Versuch, sich ein paar Zentimeter von der Matte zu heben, zuckte er zusammen und gab auf. Silas hatte es etwas leichter und saß nun Rücken an Rücken mit Raul. Marlo konnte wieder auf die Beine kommen, aber seit er sich erholt hatte, hatte er ununterbrochen an seinen Schultern und am Hals gerieben. Genos schaute über Jaxons Hydroisolator und vergewisserte sich, dass er richtig befestigt und nichts beschädigt worden war.

			»Auf einer Skala von eins bis zehn?« Kaiden blickte über die Runde und hob seine Schultern an. »Sehen sie aus wie eine Sieben oder Acht.«

			»Also so gut aussehend finde ich sie jetzt nicht«, antwortete Flynn, legte den Eisbeutel auf seine Schulter und hielt ihn an Ort und Stelle.

			»Ich meinte eher den Schmerzpegel«, gab Kaiden zu verstehen.

			»Oh, ja, in dem Fall stimme ich dir zu.« 

			Kaiden drehte seinen Blick in Richtung Tür, als sie sich öffnete. Wulfson und der Sauren traten aus dem Hinterzimmer, wobei der Sicherheitschef eine Truhe in der Hand hielt.

			»Geht’s euch besser, Jungs?«, fragte er und legte besagte Truhe auf den Konsolentisch.

			»Das waren doch erst zwanzig Minuten, Wulfson. Wir brauchen noch ein bisschen.« Kaiden starrte ihn wütend an und machte somit seinen Standpunkt klar.

			Wulfson lachte und zeigte mit dem Daumen auf den Sauren. »Hah, mein Freund lässt euch aussehen wie ein paar winselnde Welpen. Er ist bereits topfit nach der Schlägerei, die ihr ihm geboten habt.« 

			»Ich bin nicht sicher, ob ich es so bezeichnen würde«, murmelte der Sauren und fuhr sich mit der verheilten Zunge über seine obere Zahnreihe.

			»Sie haben das Ding fast abgebissen und es ist schon wieder verheilt?«, rief Kaiden verwundert.

			»Sauren heilen lächerlich schnell«, erklärte Wulfson, als er die Truhe öffnete. »Ich habe selbst gesehen, wie einige buchstäblich in Fetzen gerissen wurden und wie sich kurz darauf ihre Haut und Muskeln in Echtzeit reparierten. Nach etwas mehr als einer Stunde standen sie wieder auf dem Schlachtfeld.«

			»Solange unsere Herzen schlagen, können wir nicht fallen«, knurrte der Sauren, als ob es eine Aufforderung zum Kampf wäre.

			»Nächstes Mal solltet ihr ihn entweder köpfen oder es auf die Herzen absehen. Ansonsten ist das bloß reine Zeitverschwendung«, schmunzelte Wulfson.

			»Bei Ihnen klingen sie wie Zombies oder so.« Flynn legte seinen Eisbeutel auf seine andere Schulter.

			»Inklusive einziehbarer Klauen, die Stahl durchschlagen können, einer Anzahl an Zähnen, die einem Alligator beinahe das Wasser reichen können und einer Haut, an denen die meisten Klingen zerbrechen«, betonte Wulfson.

			»Ich finde Ihre kleine Biologiestunde zwar ganz informativ und so, aber wenn Sie mir freundlicherweise sagen könnten, warum er hier ist und warum er es auf mich abgesehen hat, wäre ich Ihnen sehr dankbar«, grummelte Kaiden mit einem aussagekräftigen Nicken an den Sauren.

			»Ach, dazu komme ich gleich.« Wulfson näherte sich seinem Schützling. »Nimm erst einmal einen Schluck davon«, schlug er vor und übergab ihm ein Fläschchen. 

			Kaiden prüfte es kurz mit einem Blick, woraufhin ein Grinsen auf seinem Gesicht erschien. »Das ist das Serum von Doktor Soni«, jubelte er enthusiastisch. »Ich dachte, sie hätte keins mehr.«

			Wulfson übergab den anderen Soldaten weitere Fläschchen. »Ich bat sie, mir ein paar Fläschchen auf Vorrat zu geben, nachdem du in die Hantelablage gerannt bist.« Wulfson ging zurück zum Konsolentisch. »Ich dachte schon, ich hätte dich damit versehentlich getötet. Daher sollte ich besser ein paar Dosen auf Vorrat haben für den Fall, dass ich dich sofort behandeln muss.«

			»Warum ist das so wenig?«, erkundigte sich Kaiden und deutete auf die kleine Phiole, die vielleicht ein Drittel der üblichen Menge enthielt.

			»Ich hatte nur drei Fläschchen und musste es aufteilen, damit deine Freunde auch etwas abbekommen können.« Wulfson lehnte sich an die Konsole und verschränkte die Arme. »Außerdem musst du langsam wegkommen von dem Zeug. Das hier ist eine verdünnte, trinkbare Mischung, nicht so wirkungsvoll wie eine Injektion, aber es reicht aus, um die Schmerzen zu lindern.«

			»Ihr bringt meinen Vorrat ja wirklich durcheinander«, murmelte Kaiden und legte den Kopf in den Nacken.

			»Schön zu wissen, wo wir auf deiner Prioritätenliste stehen«, erwiderte Silas und schluckte seine eigene Dosis.

			»Gut, dann fangen wir jetzt mit der Einführung an«, begann Wulfson. »Ich wünschte, ich wäre von Anfang an dabei gewesen. Das hätte mir das Aufräumen erspart – oder genauer gesagt euch, denn niemand geht, bevor hier nicht wieder Ordnung herrscht.«

			Die Soldaten, mit Ausnahme von Jaxon, stöhnten bei der Nachricht. »Haltet die Klappe. Ihr habt Glück, dass ich euch nicht noch Strafübungen aufbrumme. Aber da ihr alle, mit Ausnahme von Kaiden, das erste Mal hier seid, bin ich ausnahmsweise mal gnädig gestimmt.«

			»Machen Sie weiter so, dann sind sie bestimmt nicht das letzte Mal hier gewesen«, höhnte Kaiden, der sich neben Flynn setzte. »In Ordnung, wer ist denn Ihr schuppiger Freund da?«

			»Das hier ist Kriegshäuptling Ran’ama Aboren Zin’til Arcquini. Er lässt mich ihn kurz Raza nennen«, kündigte Wulfson an und nickte dem Sauren zu. »Er und ich sind schon seit vielen Jahren gute Freunde.«

			»Wo zum Teufel haben Sie beide sich kennengelernt? Bei einem illegalen Gladiatorenturnier?«, stutzte Flynn.

			»Ich habe von eurem Hauptoffizier erfahren, als er Sergeant in der Armee eures Planeten war«, erzählte Raza, seine Stimme war nun gefasster und leiser als zuvor. »Als mein Volk zum ersten Mal Kontakt mit eurer Rasse aufnahm, ließen uns eure verschiedenen Waffen und Technologien glauben, dass ihr eine würdige Eroberung wärt.»

			»Moment, wir waren mit Ihnen im Krieg?«, fragte Marlo.

			»Anfangs hatten wir uns darauf vorbereitet«, antwortete Raza.

			»Raza wurde ausgewählt, um die erste Jagdgruppe zu leiten und uns auszuspähen. Er und fünfzig seiner besten Krieger überfielen die Station Zappa. Meine Firma war zufällig dort, als wir den Auftrag hatten, einige Vorräte von Stockholm zur Station zu transportieren.« Wulfson lehnte den Kopf zurück, als er in Erinnerungen schwelgte. »Mein Gott, war das ein Nervenkitzel. Meine Kompanie bestand aus einhundertelf Männern und wir hatten über dreihundert Sicherheitskräfte in der Station. Wir waren zahlenmäßig überlegen, aber das spielte keine Rolle. Es schien, als hätten wir keine Chance gegen sie gehabt, bis wir die Genehmigung für den Einsatz schwerer Waffen und Sprengstoffe erhielten. »Er sah Raza mit einem schiefen Grinsen an. »Das erregte schließlich deine Aufmerksamkeit.«

			Raza erwiderte den Blick des Offiziers für einen Moment, bevor er sich zu den anderen wandte. »Ich ließ meine Krieger die Waffen senken und forderte jedweden der Menschen heraus, sich mir im Kampfritual zu stellen.«

			»Kampfritual?«, fragte Kaiden. »Spinnt der Übersetzer?«

			»Es wird Mai’kolo genannt oder so ähnlich. Das ist im Grunde genommen ein einmaliger Kampf, der über das Schicksal einer großen Schlacht entscheidet«, erklärte Wulfson.

			»Woher wussten Sie überhaupt, wovon er gesprochen hat?«, fragte Flynn. »Konnten Sie damals die Sauren-Sprache übersetzen?«

			»Wir hatten ein Sauren-Wörterbuch, das uns die Tsuna geschenkt hatten. Ein paar der Techniker haben ihre EIs benutzt, um dem Ganzen einen Sinn zu geben«, erzählte Wulfson. »Es war ziemlich stockend. Mehr konnten wir nicht tun für eine Echtzeitübersetzung einer völlig neuen Sprache, wobei die Nervosität noch dazukam. Aber ich habe das Wesentliche verstanden und mich freiwillig gemeldet.«

			Raza schob seine Krallen hervor und streckte sie für einen Moment, als er sich an den Kampf erinnerte. »Der Kampf war lang und heftig. An diesem Tag gewann ich neuen Respekt für eure Art. Es gab mindestens einen unter euch, der mit der Gerissenheit und dem Zorn der Sauren mithalten konnte.« 

			»Nach drei Tagen waren wir beide am Limit. Diese hartnäckigen Bastarde haben eine Ausdauer, von der ihr nicht mal träumen könnt. Aber selbst sie spüren nach einer Weile Erschöpfung.«

			»Drei Tage?«, stammelte Silas.

			»Großer Gott, Mann!«, rief Flynn und ließ seinen Eisbeutel fallen.

			»Wie konnten Sie drei Tage lang durchhalten?«, fragte Kaiden.

			Wulfson lachte. »Eine der Lieferkisten enthielt ein experimentelles Aufputschmittel. Nachdem ich zwei Tage lang die Bastarde durch die Station gejagt hatte, war ich ziemlich erschöpft. Ich nahm eine Dosis, um mich aufzupäppeln, trotz einiger nerviger Techniker und wissenschaftlicher Idioten, die mir davon abrieten.« Wulfson pfiff der Erinnerung nach. »Lasst mich euch sagen, dieses Zeug hat das Blut in meinen Adern beinahe kochen lassen. Ich lief herum, als würde meine Rüstung brennen. Es war eine gute Sache, dass diese Weltraumsaurier sich so schnell regenerieren können, denn ich schwöre, ich hätte nach anderen Dingen zum Töten gesucht. Wahrscheinlich habe ich den Kampf akzeptiert, um meinen Körper in Bewegung zu halten, aber auch, weil ich einen guten Kampf haben wollte.«

			»Sie haben also gewonnen?«, fragte Kaiden. »Und Sie sind jetzt Freunde?«

			Wulfson lachte wieder und schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin zusammengebrochen. Als das Zeug endlich aus meinem System war, war ich völlig nutzlos. Acht meiner Männer mussten meinen fetten Arsch in die Krankenstation tragen. Tagelang war ich auf Entzug und konnte keinen Finger rühren. Darum versuche ich, mich von experimentellen Seren und ähnlichem so weit wie möglich fernzuhalten.«

			»Und was ist mit Ihnen passiert?«, erkundigte sich Flynn mit Blick auf Raza. »Warum haben Sie ihn gehen lassen?«

			Raza stand aufrecht und platzierte seine Krallen auf beiden Seiten seiner Brust auf Höhe seiner Herzen. »Mein Volk beheimatet die größten Jäger und Krieger in diesem Universum, aber wir sind keine Barbaren. Ehre, Respekt und Tradition stehen für uns immer an erster Stelle. Wulfson erwies sich als eine würdige Herausforderung und ein bewundernswerter Kämpfer. Ich stieß auch an meine Grenzen. Als Kriegshäuptling repräsentiere ich die Elite der Sauren und er hat mich dennoch bis zu meinem Limit bekämpft. Es genügte, um zu erfahren, dass ihr Menschen potenziell ernst zu nehmen seid. Wir kehrten zu unserem Alphaschiff zurück und begannen, unseren nächsten Schritt zu planen, als einer der Tsuna-Delegierten uns kontaktierte und uns mitteilte, dass sie bereits Kontakt mit euch aufgenommen hatten. Wir trafen eine vorläufige Waffenstillstandsvereinbarung und sagten einer Diskussion mit eurem Volk zu.«

			»Sie sind also unsere Verbündeten?«, grunzte Silas empört. »Eine seltsame Art, Hallo zu sagen.«

			»Eigentlich hat der Weltrat einen Kopfgeldvertrag mit ihnen«, korrigierte Wulfson. »Es gab auf beiden Seiten einen ziemlich starken Wunsch zu kämpfen. Einige Mitglieder des Weltrates wollten sich für den Angriff der Sauren revanchieren … Na ja, wir haben einige ihrer Leute auf der Station getötet, aber einem guten Krieg sind sie von Zeit zu Zeit nicht abgeneigt. Es gab also zu viele Spannungen, um wirklich einen Friedensvertrag abzuschließen, doch die Tsuna fanden ein Schlupfloch für uns.«

			Kaiden warf Wulfson einen verwirrten Blick zu. »Wir haben einen Vertrag mit einem Planeten? Wie funktioniert das?«

			Wulfson schloss die Truhe neben sich und zuckte dann mit den Schultern. »Es ist ein Austauschabkommen. Die Sauren sind an unserer Technologie und unseren Waffen und dergleichen interessiert und wir wollen so viel wie möglich über das Universum erfahren. Deshalb bringen sie uns im Austausch gegen einige unserer Technologien und Waffen Exemplare und Artefakte von verschiedenen Planeten.«

			»Und es ist weniger wahrscheinlich, dass sie Menschen töten, denen sie freundlich gesinnt sind«, vermutete Jaxon. »Eine beeindruckende Lösung.«

			»Wir nehmen nicht viele Verträge an. Wir sind Jäger, keine Söldner. Doch kein ehrenwerter Saure würde einen Klienten töten. Das ist gegen unseren Kodex«, erklärte Raza.

			»Und alle halten sich daran?«, fragte Raul. »Sie haben keine Abtrünnigen oder Verräter?«

			»Ich bin mir sicher, dass jede Spezies welche hat. Wir sind da keine Ausnahme.« Razas Stimme wurde tiefer und ein Knurren folgte jedem zweiten Wort. »Doch diejenigen, die sich unserem Kodex abwenden, gelten nicht mehr als Sauren. Wenn sie gefangen werden, entledigen wir sie ihrer Rüstung und lassen sie verrotten.«

			Flynn rieb sich den Hinterkopf. »Wie jetzt, Sie nehmen ihnen die Ledereinbände ab und werfen sie ins Gefängnis oder so? Ich dachte, dass ein Verstoß des Kodex zu einer drastischeren Strafe führen würde.«

			»Das ist ein Übersetzungsfehler, Junge«, erklärte Wulfson. »Diese Lederlappen sind bestenfalls dekorativ. Manchmal benutzen sie diese als Tragehilfe oder als Peitsche, aber das ist nicht ihre Rüstung.«

			»Was ist dann …«, begann Flynn, bevor Kaiden ihn mit dem Ellbogen anstieß. Er zog einen Jackenärmel herunter und legte die Haut frei, über die er mit dem Finger fuhr, bevor er auf den Sauren zeigte.

			Flynn und die anderen brauchten einen Moment, aber sie schienen es alle auf einmal zu begreifen, als sich ihre Augen weiteten. »Also häutet man sie und lässt sie ausbluten und sterben …«, krächzte Flynn.

			»Wenn sie die gesamte Tortur denn überleben«, fügte Wulfson hinzu. »Und wenn man bedenkt, dass sich ihre Haut recht schnell regeneriert, ist das ein ziemlich langer und aufwendiger Prozess.«

			Flynn griff nach oben und rieb sich mit leicht zitternder Hand die Schulter. »Ich verstehe … ja, das ist dazu noch grausamer.« 

			»So sehr diese Geschichtsstunde auch so … fesselnd ist, können wir bitte erfahren, warum er es auf mich abgesehen hat?«, fragte Kaiden.

			»Wulfson bat mich darum«, erklärte Raza.

			»Wie jetzt?«, kläffte Kaiden und sprang auf. »Warum zum Teufel haben Sie das getan?«

			»Training, wie immer«, antwortete Wulfson lässig. »Ich muss dir das geben, was dir zusteht, Junge. Du wirst verdammt gut. Ich dachte mir, es wäre an der Zeit, die Dinge ein wenig aufzuwerten.«

			»Da kommen Sie auf die glorreiche Idee, einen Killer auf mich anzusetzen?« Kaiden brodelte.

			»Natürlich nicht!« Wulfson klang aufrichtig empört. »Du bist mein Lieblingsschüler. Ich will dich nicht tot sehen. Wenn es so wäre, würde ich es selbst tun, also hab nicht das Gefühl, dass du ständig über deine Schulter schauen musst.«

			»Klar, denn anscheinend habe ich noch eine Menge vor mir, worüber ich mir Sorgen machen muss«, höhnte Kaiden und rollte mit den Augen. »Außerdem bin ich Ihr einziger Schüler.«

			»Nicht mehr, wie es aussieht«, sagte Wulfson und drückte seine Hände in seine Taille, als er die anderen anschaute. »Es scheint, als hätte ich jetzt eine neue Generation von Auszubildenden.«

			Die anderen sahen sich verzweifelt an. »Na ja, das war nicht … Das war eigentlich eher ein Probelauf und wir …«, stammelte Flynn und versuchte, Wulfsons erwartungsvollem Blick auszuweichen. Er schaute Kaiden an. »Hey, Kumpel, könntest du uns hier aushelfen?«, flüsterte er.

			»Nee, ihr seid jetzt alle eingezogen«, lachte Kaiden. »Wenigstens seid ihr freiwillig hierhergekommen. Ich durfte mir das nicht aussuchen.« 

			»Jedenfalls kam Raza hierher, um einige Exemplare an die wissenschaftliche Abteilung hier bei Nexus zu liefern. Ich dachte mir, da er gerade in der Nähe ist, wäre eine kleine Proberunde doch genau das Richtige für dich, um zu sehen, wie du dich schlägst.« 

			»Nicht gut«, antwortete Kaiden ausdruckslos.

			Raza näherte sich Kaiden, der sich verkrampfte, als der Sauren mit eingezogenen Krallen seine Hand auf die Schulter des Asses legte. »Du magst die Schlacht verloren haben, aber ich werde dir den Respekt eines Kriegers entgegenbringen. Du hast gut gekämpft.« 

			»Ähm … danke, Kriegshäuptling«, sagte Kaiden mit einem kleinen Salut. Raza zog seine Hand zurück. »Aber ich weiß nicht, ob wir verloren haben. Ich hatte ein Gewehr mit voller Leistung auf Ihren Kopf gerichtet.«

			»Dieses Ding?«, fragte Wulfson und hob das Gewehr von seinem Schreibtisch auf. »Nein, das ist ein altes Bolzenmodell, Artemis. Sie eignet sich hervorragend, um leicht gepanzerte Ziele aus der Entfernung abzuwehren, aber selbst bei voller Leistung hätte sie nicht seinen Schädel durchbohren können. Der ist so dick wie ein Schiffsrumpf.«

			Kaidens Schultern sackten ab. »Tja, das war’s dann wohl mit meiner Prahlerei«, seufzte er. »Bleiben Sie hier, Kriegshäuptling?«

			»Ihr dürft mich Raza nennen, so wie Wulfson es tut«, erklärte der Sauren. »Ich bleibe nur für eine kurze Zeit. Die Akademie hat mir eine Unterkunft angeboten, solange ich auf dem Planeten bin.« Er fuhr seine Krallen wieder aus. »Ich hoffe, dass ich auf die Jagd gehen kann, solange ich hier bin. Vielleicht pirsche ich mich an und töte einige der furchterregenden Kreaturen, die ihr hier habt, wie den Teufelsvogel, die Avanyu-Schlange, den Riesentintenfisch, das Monster von Loch Ness und den Bigfoot.«

			Kaiden lehnte sich zu Wulfson hinüber, während Raza weiterhin Kreaturen aufzählte. »Vielleicht sollten Sie ihm sagen, dass einige davon nicht real sind.«

			»Das wissen wir nicht mit Sicherheit«, sagte Wulfson lächelnd. »Und wenn jemand sie finden kann, dann Raza.« Wulfson wandte sich an die Gruppe. »In Ordnung, ihr hattet genug Zeit zum Verschnaufen. Aufstehen und aufräumen.«

		

	
		
			
Kapitel 18

			Es war fast zehn Uhr abends, als Kaiden und seine Gruppe endlich die Turnhalle verließen. 

			»Uns erst in den Arsch treten lassen und dann zum stundenlangen Putzen verdonnern … Wulfson hat definitiv seltsame Trainingsmethoden«, kommentierte Marlo mit müdem und erschöpftem Tonfall.

			»Normalerweise läuft das nicht so«, murmelte Kaiden. »Abgesehen vom Arschtritt, der ist Standard.«

			»Wir müssen nicht wirklich zurückkommen, oder?«, erkundigte sich Raul gereizt. »Ich bin nicht sicher, ob ich da regelmäßig hin möchte.«

			»Nun, ich werde euch nicht zwingen«, sagte Kaiden mit einem verschlagenen Blick. »Aber seid euch bewusst, dass Officer Wulfson jetzt jeden von euch kennt. Wenn er will, dass ihr zurückkommt, kann und wird er euch finden und er kann mit einer Menge davonkommen.« 

			Die Aussage führte zu einigem Murren und Seufzern aus dem Rest der Gruppe, wobei die meisten darüber debattierten, was sie tun sollten oder ob sie die Chance nutzen wollten, das zukünftige Training mit Wulfson auszulassen.

			»Ich trenne mich hier von euch«, meldete sich Genos zu Wort. Die Gruppe blieb stehen und schaute ihn an. Er zeigte auf ein oranges Gebäude. »Das ist das Studentenwohnheim für Ingenieure. Ich sollte für heute Abend heimkehren.«

			»Willst du dir nicht erst was zu essen holen?«, fragte Flynn. »Ich bin am Verhungern.«

			»Nicht nötig. Ich habe ein persönliches Fach mit einigen Mahlzeiten, die ich aus Abisalo mitgebracht habe. Davon genehmige ich mir heute eine. Ich muss ins Wohnheim zurückkehren, um noch zu lernen. Der Trainingstag dauerte viel länger, als ich erwartet hatte.«

			Kaiden rieb sich verlegen den Hinterkopf. »Ja, das tut mir leid, Genos. War nicht so geplant.«

			»Alles gut, Freund Kaiden«, sagte Genos und bot seine Hand an. »Es war höchst erfreulich, nachdem das Blutvergießen aufgehört hatte. Ich muss zugeben, dass du die Dinge aufregend machst.«

			»Es ist so etwas wie eine Garantie, wenn man in meiner Nähe ist.« Kaiden schüttelte die Hand des Tsuna mit einem festen Händedruck. »Ich lasse es dich wissen, wenn wir uns das nächste Mal treffen. Mal sehen, ob du dann interessiert bist.«

			»Sicherlich. Oh, bevor ich es vergesse …« Genos griff in einen Beutel an seinem Anzug, nahm den Miniatur-Tesla-Generator aus Kaidens Pistole heraus und reichte ihm das Bauteil. »Vielen Dank dafür. Er wird aufgrund der Überlastung nicht mehr funktionieren, aber ich glaube, du brauchst ihn, um einen Ersatz anzufordern.« 

			»Danke, Genos, das erspart mir Kopfzerbrechen.« Kaiden zog seine Pistole und öffnete die Kammer, um den Generator wieder an seinen Platz zu schieben. »Ich wünsche dir was.«

			»Was genau?«

			»Gute Nacht, Genos«, stellte Kaiden mit einem Grinsen klar.

			»Dir auch.« Der Rest der Gruppe verabschiedete sich, als er sich mit einem Winken entfernte.

			»Netter Kerl.« Flynn streckte sich einen Moment lang, bevor er die Arme hinter dem Kopf verschränkte. »Wollt ihr Jungs in die Cafeteria gehen?«

			Sie waren sich alle einig und wollten gerade aufbrechen, als Kaiden eine Nachricht auf seinem Display bekam. Er las sie durch und sah, dass sie von Chiyo war.

			Hallo, Kaiden,

			wenn du Zeit hast, triff mich bitte am Brunnen. Es gibt etwas, das ich gerne mit dir besprechen würde.

			~Chiyo 

			»Okay, das ist ziemlich kryptisch«, murmelte er. Er nahm seine Brille ab und grübelte einen Moment, fragte sich, was die Nachricht zu bedeuten hatte.

			»Kommst du, Kaiden?«, fragte Silas, als er bemerkte, dass er ihnen nicht mehr folgte.

			»Mmh? Oh … tut mir leid, Leute, es ist etwas dazwischengekommen. Ich muss das leider verschieben.«

			»Wo willst du hin? Irgendeine Besorgung für den Professor machen?«, fragte Flynn.

			»Ich bin nicht sein Laufbursche«, protestierte Kaiden. »Ich werde mich mit jemandem treffen, bevor ich einen Bissen essen gehe.«

			»Lass dich nicht zu lange aufhalten. Die Cafeteria schließt bald«, warnte Luke.

			»Sie schließt um Mitternacht. Ich komme schon zurecht«, antwortete Kaiden leichtfertig. »Wir sehen uns und denkt daran …« Er blickte mit einem verschlagenen Lächeln zurück. »Nächste Woche trainiert ihr zum ersten Mal richtig mit Wulfson.«

			Er lachte in sich hinein, als er hinter sich noch mehr Stöhnen hörte. Sie sagten wahrscheinlich schreckliche Dinge über ihn, während er weg war.

			* * *

			Chiyo saß auf dem Rand des Brunnens, als sie auf Kaiden wartete. Sie sah auf ihrer Netzwerkliste, dass dieser auf dem Weg zu ihr war und so nahm sie sich währenddessen einen Moment Zeit, um sich zu sammeln und das durchzugehen, was sie sagen wollte.

			Sie wusste selbst nicht, warum sie sich ausgerechnet hier treffen sollten – beim Brunnen aus ihrer ersten Begegnung. Chiyo nahm an, es sei wegen der Privatsphäre oder vielleicht als Abwechslung zu ihren üblichen Treffen an ihrem Tisch in der Cafeteria. Was auch immer der Grund dafür war, er bot eine schöne Aussicht – etwas Angenehmes, das man beobachten konnte, während sie ihren Vorschlag in Gedanken durchging.

			»Chiyo? Bist du da?«, rief Kaiden.

			»Auf der anderen Seite«, antwortete Chiyo und ging auf ihn zu.

			»Was gibt’s? Deine Nachricht war ziemlich vage. Hast du ein Problem, bei dem du Hilfe brauchst?«

			»In gewisser Weise schon«, gab sie zu. »Obwohl es vielleicht auch dein Problem ist. So wie ich dich kenne, hast du Schwierigkeiten damit, dich an die Regeln der Akademie zu halten.«

			»Oh, gut, die verwirrenden Rätsel sind wieder da«, beklagte Kaiden. »Kann ich einfach die Maut bezahlen, anstatt zu raten, wovon du sprichst?«

			Chiyo seufzte. »Du weißt von dem bevorstehenden kooperativen Test, richtig?«

			Kaiden nickte. »Ja, der Koop-Test … was ist damit?« 

			»Bist du darauf vorbereitet?«, fragte sie.

			»Zum größten Teil. Ich habe in den letzten Monaten wie verrückt trainiert. Im Moment kann ich wahrscheinlich den gesamten Test selbst durchführen, auch wenn er für zwei Personen bestimmt ist«, erklärte er selbstbewusst.

			»Weißt du, was der Test beinhaltet?«, fragte sie und sah ihn skeptisch an.

			»Ich schätze, es ist wie der Abteilungstest, oder? Nur doppelt so schwer und für zwei Personen gedacht«, antwortete er, aber sie schüttelte den Kopf.

			»Das muss dir schon vor Wochen in deinem Ass-Seminar erklärt worden sein. Hast du denn nicht aufgepasst?«

			»Äh, wann genau?«, fragte Kaiden.

			»Vor mehr als sechs Wochen. Der Ass-Ausbilder erklärte es dem Rest der Klasse, während du und ich über das Für und Wider verschiedener Waffen gesprochen haben«, erinnerte ihn Chef und sprang in Kaidens Sichtfeld.

			Kaiden zog eine Grimasse. »Oh, gut, du bist wieder da. Hast du immer noch das Gefühl, dass du die Welt übernehmen könntest?«

			»Oh ja, aber ich glaube, ich werde den Arbeitssklaven Gnade erweisen und sie mit ihren miserablen Existenzen weiterleben lassen … für den Moment«, sagte Chef und tat sein Bestes, um ominös zu klingen.

			»Was für ein wohlwollender Gott du bist«, höhnte Kaiden. »Wie würde dein Titel lauten? Chefitus, der Gott des Schnarchens und des Glitzers?«

			»Besser als dein Gottestitel. Kaiden, Schutzpatron der Schande und der Serumsucht.«

			»Serumsucht kann kein Zustand sein. Das klingt widersprüchlich«, schnippte Kaiden und schüttelte den Kopf. Als ihm einfiel, wo er war, sah er wieder zu Chiyo. »Sorry dafür, Chiyo. Ich wurde abgelenkt von – alles in Ordnung?«, fragte er und stutzte bei ihrem Blick. Er folgte ihrer Blickrichtung und schaute hinüber zur Quelle ihres Erstaunens. »Kannst du Chef etwa sehen?«, fragte er und zeigte in die grobe Richtung.

			Sie nickte. »Ich dachte, es sei eine Projektion oder ein Hologramm, aber ich sehe kein entsprechendes Gerät und wenn es eine Projektion wäre, sollte ich es eigentlich nicht hören können. Wie kann ich deine EI sehen, ohne mich mit deinem Gerät zu verbinden oder dass du es mir anzeigen lässt?«

			»Gehört zu meinem eleganten neuen Upgrade«, erklärte Chef. »Wenn ich im visuellen Modus bin, kann mich jeder sehen, der sich in Kaidens unmittelbarer Nähe befindet und ein okuläres Gerät trägt. Beeindruckend, nicht wahr?«

			»Welches Upgrade?«, erkundigte sich Chiyo.

			Kaiden seufzte. »Dieses Nächste-Generations-Talent im EI-Baum. Ich habe ihm einen Punkt zugewiesen und schon hält sich Chef für EI Jesus.« 

			»Faszinierend.« Chiyo warf noch einmal einen Blick auf Chef. »Ich habe Kaitō ebenfalls dieses Talent zugewiesen, aber er hat so etwas nicht gelernt.«

			»Nicht, dass ich dich aus deiner Welt ziehen möchte oder was auch immer hier vor sich geht, aber hast du mich wegen etwas Bestimmtem herbeordert oder wolltest du jemanden dabeihaben, wenn die stündliche Wassergeysir-Show beginnt?«, fragte Kaiden.

			Sie schüttelte sich aus ihrer Benommenheit heraus. »Natürlich. Entschuldige. Was ich sagen wollte, ist, dass der Koop-Test nicht wie der Abteilungstest ist. Er wird in Zweierteams durchgeführt, die jede Art von Duo sein können, unabhängig von der Abteilung oder der Klasse. Der Test erhielt seinen Namen, weil er von jedem Spieler verlangt, dass er mit dem anderen kooperiert und sich auf die Fähigkeiten und Stärken des anderen verlässt. Er wurde eigentlich mit Blick auf die Spezialgebiete der beiden Personen entwickelt. Jeder Spieler hat sein eigenes persönliches Ziel, das er erreichen muss, bevor man als Duo gewinnen kann. Wenn sie ihr Ziel nicht erreichen oder einer der beiden Spieler stirbt, ist der Test nicht bestanden.«

			»Nur einmal? Keine Leben diesmal?«, fragte Kaiden überrascht.

			»Weder in diesem noch in zukünftigen Tests. Ab jetzt wird es realistisch gehandhabt«, erklärte Chiyo.

			Kaiden nahm am Brunnenrand Platz. »Ich verstehe. Nun, okay, wenn das der Fall ist, wann erfahren wir, wer unsere Partner sind?«

			»Man kann sich das selbst aussuchen, solange beide potenziellen Partner miteinander einverstanden sind. Das aber nur, bevor die Frist abgelaufen ist.«

			Kaiden lehnte sich nach hinten und stützte sich mit den Händen ab. »Oh, na ja, das funktioniert sicherlich. Wann ist der Stichtag?«

			»Morgen Abend. Danach wird dir ein zufälliger Partner aus den noch verfügbaren zugewiesen«, antwortete Chiyo.

			Kaiden sprang auf. »Warte, so schnell? Wie viel Zeit hatten wir?«

			»Seitdem dir das vor Wochen erklärt wurde.«

			»Du lebst wirklich für diese kleinen Seitenhiebe, nicht wahr?«, murmelte Kaiden. »Keiner der anderen hat darüber gesprochen. Hinterhältige Bastarde … grenzen mich einfach aus.«

			»Um ihnen gegenüber fair zu sein, dachten sie wahrscheinlich, dass du über alles Bescheid wusstest. Außerdem nehme ich an, dass die meisten von ihnen sich zusammenschließen würden. Sie kennen sich schließlich schon länger«, argumentierte Chiyo.

			»Das ist wahr«, gestand Kaiden. »Ich kann es ihnen nicht allzu übel nehmen.« Er sah sie an. »Und was ist mit dir? Mit wem bist du den Bund der Partnerschaft eingegangen?«

			Chiyo atmete tief ein und griff in ihrer Tasche nach ihrem Tablet. »Das ist eigentlich der Grund, warum ich dir eine Nachricht geschickt habe.«

			* * *

			Sasha vernahm ein Klopfen an seiner Tür. »Guten Abend, Mya«, sprach er, bevor sich die Tür überhaupt geöffnet hatte.

			»Woher wusstest du, dass ich es war?«, fragte sie, als die Tür aufschwang.

			»Du bist die einzige Person, die ich erwartet habe«, sagte er, als er auf seiner Holotastatur tippte. »Setz dich. Wie kann ich dir helfen?«

			Mya zog einen Stuhl vor Sashas Schreibtisch hervor und folgte der Einladung. »Es geht eigentlich um die Liga.«

			Sasha nickte, ohne mit dem Tippen aufzuhören. »Ah ja, die Liga. Läuft es bisher gut für dich?« 

			»Größtenteils ziemlich gut … aber ich muss zugeben, dass es hier und da ein paar Stolpersteine gab.«

			»Ach? Wie sehen die aus?«, fragte Sasha. Wahres Interesse lag in seiner Stimme, obwohl er nicht von seinem Monitor aufblickte.

			»Einige meiner Kandidaten haben sich für den Koop-Test nicht miteinander verpartnert, wie ich erwartet habe. Sie sind gute Freunde und hatten bis jetzt ziemlich gute Ergebnisse, sodass ich dachte, es wäre vielleicht nicht so wichtig. Da der Test jedoch bald ansteht und eine meiner anderen Wahlschülerinnen noch nicht einmal eine Partnerschaft eingegangen ist, könnte ich in Zukunft ziemlich hinterherhinken.«

			»Du beziehst dich auf Chiyo Kana, richtig?«, erkundigte sich Sasha.

			»Ich … ja, woher wusstest du das?«, fragte sie verwirrt.

			»Ich sehe mir gerade dein Liga-Profil an.« Sasha drehte seinen Monitor zu seinem Gast.

			Sie lächelte. »Ich fing an zu glauben, dass du allwissend wärst.«

			»Nicht nötig, wenn man eine ordentliche Datenbank hat.« Er nahm seine Hände von der Tastatur und legte sie auf seinen Schreibtisch. »Bist du hier, um Rat zu suchen oder um über weitere Optionen zu sprechen?«

			Mya warf ihm einen fragenden Blick zu. »Ich hätte nicht gedacht, dass du der Konkurrenz aushelfen würdest.« 

			»Der Grund dafür, dass ich nicht mehr in der Liga mitgespielt habe, war die aufkommende Langeweile. Zu viele Leute gehen auf die offensichtlichen Kandidaten zu und bereiten nicht den richtigen Kader für die Endrunde vor«, gab Sasha zu. »Ich habe in den letzten Jahren anderen Lehrern und Dozenten Hinweise gegeben. Auch wenn ich aufgrund des Potenzials der Studenten in diesem Jahr wieder zurückgekommen bin, heißt das nicht, dass ich nicht immer noch dazu bereit bin, Tipps zu geben. Das heizt die Sache etwas auf.«

			»Hast du keine Angst, deine Glückssträhne zu verlieren?«

			Sasha klopfte mit den Fingern auf seinen Schreibtisch. »Technisch gesehen habe ich das bereits, da ich ausgestiegen bin. Außerdem ist es nicht so, dass ich einem Neuling helfen würde. Ich sitze hier vor der Siegerin des letzten Jahres, die mit einem Außenseiterteam und einer interessanten Aufstellung den ersten Platz belegt hat. Das respektiere ich sehr.« 

			»Oh, vielen Dank«, sagte Mya erfreut, erwärmt durch das aufrichtige Lob. »Aber es scheint, dass meine Strategie in diesem Jahr nicht so wirklich aufgeht. Selbst mit Chiyos Schub liege ich sechshundertdreißig Punkte hinter meinem letztjährigen Ergebnis.«

			»Du hast im vergangenen Jahr auch häufig Studenten mit Jokern ausgetauscht«, stellte Sasha fest. »Das geht diesmal nicht, oder?«

			»Leider nicht. Ich habe nicht mehr den Spielraum, den ich vorher hatte«, gab sie zu. »Allerdings kann ich immer noch handeln.«

			»Das ist richtig«, stimmte Sasha bedächtig nickend zu. »Und ich bin dem nicht gerade abgeneigt, also nehme ich an, dass du genau aus diesem Grund zu mir gekommen bist?«

			Mya schmollte leicht. »Weißt du, du kannst manchmal wirklich ziemlich trocken sein, Sasha.«

			»Ich bin die meiste Zeit von einem See umgeben. Alles gut bei mir«, erwiderte er.

			Mya war einen Moment lang still, bevor sie sich ein Schmunzeln erlaubte. »War das ein Wortspiel, Commander?«

			»Ich denke schon«, gab er mit einem leichten Lächeln zu. »Aber zurück zum Thema. Was schlägst du vor?«

			»Ich würde gerne gegen Jensen Lovett, deinem Pionier, tauschen«, erklärte sie. »Er ist Partner meiner Vermessungstechnikerin, deshalb hatte ich gehofft, dass ich ihn bekommen könnte, damit ich den Koop-Bonus für mein Ergebnis erhalte.«

			Sasha neigte seinen Kopf. »Weißt du, mir ist klar, dass du nicht nach Ratschlägen gesucht hast, aber vielleicht solltest du nicht so offen mit deinen Absichten umgehen. Du gibst mir bei den Verhandlungen die beinahe vollständige Macht.«

			»Ich bin halt ein ehrlicher Typ«, konterte Mya. »Aber bedeutet das, dass du zum Handeln bereit bist?«

			Sasha lehnte sich in seinem Stuhl zurück, klopfte aber weiterhin mit den Fingern auf seinen Schreibtisch. »Das bin ich, aber ich glaube nicht, dass du dich darüber freuen wirst.«

			»Du willst Chiyo?«, vermutete sie.

			Er nickte. »Sie ist die Einzige, die mich interessiert. Ich habe keine Verwendung für einen Chirurgen, da ich bereits Novizin Ziegler in meinem Team habe. Sie ist eine Sanitäterin.«

			Mya stöhnte. »Ich habe das zwar erwartet, aber es macht die Wahl nicht leichter.«

			»Wenn es dir hilft, vergiss nicht, dass du die Punkte, die du bisher von Chiyo erhalten hast, behältst. Wenn es dir lieber ist, kannst du auch Ausbilder Venture fragen, ob er bereit ist, seinen Vollstrecker, der sich mit deinem Chirurgen zusammengetan hat, zu tauschen. Das könnte eine starke Paarung ergeben.«

			»Venture ist hartnäckiger als du, wenn es um die Liga geht. Ich glaube nicht, dass er jemals mit Jokern gehandelt oder gar getauscht hat. Er glaubt gerne, dass er es auf Anhieb richtig gemacht hat.«

			»Eine seltsame Schlussfolgerung, da er nie mehr als den zweiunddreißigsten Platz erreicht hat.« Sasha schmunzelte.

			Mya seufzte und grübelte über das Für und Wider ihrer Möglichkeiten nach. »Ich fühle mich irgendwie schlecht dabei, meine erste Wahl wegzugeben – eine, bei der du mir geholfen hast, sie zu bekommen.«

			»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.« Sasha täuschte Unwissenheit vor, mit einer Aufrichtigkeit, die nur er durchsetzen konnte.

			»Natürlich nicht«, scherzte sie und akzeptierte dann das Unvermeidliche: »Na gut, ich gebe dir Chiyo. Aber da du auch Kaiden hast, bist du dann nicht besorgt, dass beide dir Schwierigkeiten machen werden, wenn es um die Zusammenarbeit geht?«

			»Ich bin bereit, dieses Risiko für die potenzielle Belohnung einzugehen«, versicherte Sasha. Er drückte Chiyos Symbol auf dem Bildschirm, klickte auf die Option »Handel« und wählte Jensen aus seinem Team aus. »Scanne hier, um zuzustimmen«, wies er sie an.

			Mya lehnte sich nach vorne und legte ihren Zeigefinger auf den Bildschirm. Einen Moment später ertönte ein kleines Ping vom Monitor und die Symbole wechselten ihre Seiten. »Nun, jetzt ist es getan«, sagte sie, während sie aufstand. »Danke, Sasha und viel Glück.«

			»Auch an dich, Mya. Viel Vergnügen und schönen …« Sasha erstarrte beim Blick auf den Monitor und hob neugierig die Augenbraue.

			»Was ist los?«, fragte sie.

			Er verschränkte die Arme. »Nichts Schlimmes, nur interessant.« Er deutete mit der Nasenspitze zum Monitor. »Es scheint, dass ich mein Risiko und meine Belohnung verdoppeln werde.«

			Mya warf einen Blick auf den Monitor. Ihre Augen weiteten sich, als sie die Nachricht auf dem Bildschirm sah.

			Kaiden Jericho und Chiyo Kana sind Partner für den Koop-Test. Beim Bestehen werden Bonuspunkte verdient.

			»Wow … da hab ich ja ein schlechtes Timing hingelegt«, seufzte Mya und fixierte Sasha mit einem schelmischen Blick. »Willst du zurücktauschen?«

			Sasha starrte sie an, schüttelte den Kopf und zeigte zur Tür.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Es war ein kühler Spätherbstabend, als Chiyo sich auf den Weg zum Animus-Zentrum machte. Sie schaute auf die Anzeigetafel, um herauszufinden, welche Säle zur Verfügung standen. Zehn Säle waren für Erstklässler verfügbar. Acht waren maximal ausgelastet, während die anderen beiden auch fast voll waren.

			»Es scheint, dass sich viele der Studenten auf die Koop-Tests vorbereiten«, bemerkte Kaitō, als er auf der Anzeigetafel erschien.

			»Ich würde einen abgelegeneren Bereich bevorzugen«, sagte sie und nutzte die Anzeigetafel, um ein Privatzimmer zu reservieren.

			»Wird Kaiden Zugang zu den Privaträumen haben?«

			»Er ist auf Rang zwei, es ist also eines seiner Privilegien. Er sollte keine Probleme bekommen, aber wir müssen ihm noch Bescheid sagen.«

			»Mir was sagen?« Chiyo blickte zurück und sah Kaiden den Flur betreten. »Schmeißen wir eine Überraschungsparty?«

			»Guten Abend, Kaiden«, begrüßte sie ihn, während sie weiter am Bildschirm arbeitete. »Gutes Timing.«

			»Ich kann gelegentlich auch pünktlich sein und ich bin immer für einen Quickie zu haben, wenn möglich.«

			Chiyo warf ihm einen verwirrten Blick zu. Kaiden klatschte sich selbst auf die Stirn. »Ich spreche in diesem Fall von Missionen.« Er blickte auf eine Anzeigetafel, auf der nun eine Animus-Kapsel zu sehen war. »Ich glaube nicht, dass das in einem dieser Geräte überhaupt möglich ist. Dafür ist wirklich wenig Platz.«

			»Charmant«, erwiderte sie trocken. »Hast du in letzter Zeit ein Privatzimmer benutzt?«

			»Ein Privatzimmer? Für eine Party oder so?«, fragte er.

			Chiyo seufzte. »Normalerweise empfinde ich deine Vergesslichkeit der Regeln als erfrischende Abwechslung. Allerdings finde ich es eher beunruhigend, dass sich diese auf die nützlichen Dinge erstreckt.«

			»Wovon redet sie, Chef?«, fragte Kaiden laut.

			Chef erschien und schwebte in der Luft: »Sie meint einen Animus-Privatraum. Als jemand mit Rang zwei kannst du einmal pro Woche ein Zimmer reservieren.« Chef wandte sich an Chiyo. »Tut mir leid, Frau Chiyo, sein Wortschatz entspricht dem eines Menschen mit einem IQ von unter 100.«

			»Frau Chiyo? Warum bist du ihr gegenüber so respektvoll und mir nicht? Ich habe nie einen Sir oder Captain gehört … ich gebe mich sogar mit einem ›Herr‹ zufrieden.«

			»Der Unterschied ist, dass ich sie tatsächlich respektiere«, erklärte Chef stumpf. »Witzig, nicht wahr?«

			»Und ich dachte, dass es zwischen uns so gut läuft«, jammerte Kaiden.

			»Du gewinnst und verlierst diesen Respekt jeden Tag. Du warst mal hier.« Chef schwebte etwa auf Brusthöhe und senkte sich dann langsam ab, um in Bodennähe zu schweben. »Zurzeit bist du in etwa hier.«

			Kaiden blickte kurz auf die EI. »Hey, Chiyo, willst du EIs tauschen?«, fragte er geradeheraus.

			Chef färbte sich ärgerlich rot, sein Auge verengte sich. »Deine Umfragewerte sinken weiter, Freundchen.«

			»So sehr ich Chef als interessante … Persönlichkeit und deine EI als Wunderwerk der Technik empfinde, so bin ich mit Kaitō ziemlich zufrieden.«

			»Ich habe dich auch sehr gern, Madame«, murmelte die Fuchs-EI anerkennend.

			»Siehst du? Er ist auch eine superintelligente EI und dabei nett«, murmelte Kaiden.

			Chef schwebte zur Anzeigetafel und schaute auf Kaitō. »Er ist außerdem ein Fuchs. Füchsen kann man nicht trauen.« 

			»Ernsthaft? Dafür willst du ihn mobben?«, grunzte Kaiden wütend.

			»Stimmt etwas mit meiner Erscheinung nicht?«, fragte Kaitō und begutachtete seine Gestalt.

			»Mach dir keine Sorgen, Kaitō, Chef ist einfach kleinlich.« Kaiden verschränkte die Arme und beäugte seine EI spöttisch. »Für jemanden, der immer wieder damit angibt, eine überlegende EI zu sein, hast du dafür aber immer noch ein ziemlich zerbrechliches Ego.«

			Chiyo kicherte, als Chef grummelte. »Selbst wenn ich an einem Austausch interessiert wäre, wäre es zwischen uns nicht möglich.«

			»Wieso das?«

			»Du meintest, dass du den Gemini-Faktor hättest, richtig? Das hat dir überhaupt erst die Möglichkeit gegeben, das Gerät zu benutzen.«

			»Und wie glücklich ich mich damit schätze«, äußerte er sich ausdruckslos, obwohl seine Augen vor Freude nur so überquollen.

			»Ich habe den Faktor nicht, daher würde das Gerät bei mir nicht funktionieren. Es wäre eine Verschwendung«, schloss sie ab.

			»Ziemlich schade. Du könntest das als Hackerin wahrscheinlich eher gebrauchen als ich.«

			»Vielleicht, aber nur, weil ich nicht über die Fähigkeiten verfüge, heißt das nicht, dass ich sie nicht nutzen kann«, deutete sie an und ein Lächeln schlich sich in ihre Mundwinkel.

			»Gibt es da etwas, was ich verpasst habe?«, wunderte sich Kaiden lautstark.

			»Das Gefühl der Vorahnung?« Chef schwebte zurück zu Kaiden.

			»Du wirst es verstehen, wenn wir erst einmal angefangen haben.« Sie zeigte auf die Aufzugshalle. »Sollen wir los?«

			»Hast du ein Zimmer?«, fragte Kaiden, als sie sich in Richtung Fahrstuhl begaben.

			»Als verdienstvoller SF und Novizin des zweiten Rangs besitze ich ebenfalls das Privileg, aber du musst es nächste Woche reservieren, bis meins zurückgesetzt wird.«

			»Es wird also ein nächstes Mal geben?«, murmelte er vor sich hin. »Ich dachte, das wäre ein Probelauf.«

			»Wir sind jetzt Partner, Kaiden. Ich habe nicht die Absicht zu tauschen. Ich kann mir keine bessere Ausgangsposition vorstellen als die, die wir jetzt haben«, versicherte sie ihm, als sie den Aufwärtsknopf für den Aufzug drückte.

			»Danke für das Vertrauensvotum … wenn ich das richtig interpretiert habe. Also, womit beschäftigen wir uns heute Abend?«

			Die Türen zum Aufzug öffneten sich und sie traten ein. Chiyo drückte die Taste für die achte Etage. »Eine grundlegende Koop-Mission, eine vereinfachte Version dessen, was uns im Test erwarten wird.«

			Kaiden lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. »Irgendeine Idee, was uns erwartet?« 

			»Es gibt eine Handvoll Möglichkeiten, aber die Missionsziele sind nicht der wichtigste Aspekt dieser Missionen.«

			Kaiden hielt eine Hand hoch. »Ich weiß, es ist geht um Kooperation – wie die beiden Studenten miteinander arbeiten«, murmelte er hochmütig.

			Sie warf ihm einen fragenden Blick zu und er zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, aber das habe ich von fast jedem gehört, der das Thema zur Sprache bringt. Als ob die Leute Angst hätten, von einem Scharfschützen den Kopf zerfetzt zu bekommen, wenn sie es nicht ständig wiederholen.«

			»Das ist aber auch ein wichtiger Aspekt. Die Missionsziele sind lediglich das Kriterium für einen Sieg. Wie man sie zusammen erfüllt, bestimmt die wahre Punktzahl.«

			»Was ist da der Unterschied zu einer Team-Mission?«, fragte er, als sich die Fahrstuhltüren öffneten.

			Sie betraten den achten Stock, als Chiyo geduldig erklärte: »In einer Team-Mission arbeiten mehrere Mitglieder alle auf das gleiche Ziel hin. Bei kooperativen Missionen gibt es mehrere Ziele, die ein Duo oder Team erreichen muss und sie müssen zusammenarbeiten, um sie so effizient wie möglich zu erreichen.«

			»Und was bedeutet das im Detail?«, fragte er.

			»Ich würde sagen, dass es Dinge gibt, die nur ich tun kann und Dinge, in denen du besser bist als ich.« 

			»War das eine Anmache?«, fragte er amüsiert.

			»Überhaupt nicht. Ich kann hacken und du nicht. Ich kann auch kämpfen, aber der Kampf ist nicht meine Stärke, sondern deine.«

			»Ich kann hacken«, forderte Kaiden heraus. »Wir hatten ein paar Techniker in meiner Gang, die mir vor Jahren ein paar Dinge beigebracht haben.«

			»Verstehe … dann sollte ich wohl meine Ansicht ändern. Es gibt Dinge, die du besser kannst als ich und es gibt Dinge, die ich viel besser kann als du.«

			»Das … scheint ehrlich gesagt kein großer Unterschied zu sein«, murmelte er.

			»Wir sind da.« Sie hatten das Ende eines langen Flurs und eine Tür an der Wand vor sich erreicht. Chiyo legte ihre Hand auf ein Paneel neben der Tür. Das Paneel blinkte kurz auf und gab den Weg frei. Der Raum war klein. In der gedämpften Beleuchtung waren drei Animus-Kapseln sichtbar, die aufrecht in der Mitte des Raumes platziert waren. Dahinter stand eine kleine Konsole. 

			»Willkommen, Novizin Chiyo Kana und Novize Kaiden Jericho. Dieser Raum wurde für Sie reserviert und Sie haben vier Stunden Zeit, sobald Sie den Animus betreten haben. Bitte wählen Sie Ihre Einstellungen im Zentralrechner im hinteren Teil des Raumes aus.«

			Kaiden schaute sich vorsichtig um. »Weißt du, ein Privatraum ist normalerweise schön und schick … das fühlt sich aber eher an wie ein renoviertes Verhörzimmer.«

			»Es ist nur für den Animus-Gebrauch gedacht, Dekorationen oder Annehmlichkeiten sind da nicht notwendig«, erklärte Chiyo zügig, als sie vor die Konsole trat.

			»Wenn du willst, kann ich dir Blumen und einen Käsekorb bereitstellen lassen, wenn du nächste Woche wieder hier bist«, ätzte Chef.

			»Mal sehen, ob wir dir einen EI-Skin mit einer Fliege besorgen können. Das würde die ganze vornehme Atmosphäre auflockern«, spottete Kaiden.

			»Mach weiter so und ich suche mir eine Henkershaube.«

			»Kaiden, kommst du bitte mal her?«

			Er lief um die Konsole herum. »Was gibt’s?«

			Sie deutete auf den Bildschirm. »Ich möchte, dass du dir die Mission ansiehst und sie bestätigst, bevor wir beginnen.«

			»Schade, ich hatte mich eigentlich darauf gefreut, ohne größere Erwartungen loslegen zu können. Das hätte es aufregender gemacht.« 

			»Der Test wird ohne anfängliche Erklärungen aufwarten, also müssen wir so gut wie möglich vorbereitet sein.«

			»Verstehe«, räumte er ein und warf einen Blick auf den Bildschirm. »Also, was haben wir denn hier?«

			Mission: Ko-op

			Karte: Axiom Industries

			Spieler:

			Chiyo Kana (1. Jahrgang)

			Kaiden Jericho (1. Jahrgang)

			Missionsziele:

			Beide Spieler beginnen vor dem Gebäude und machen sich innerhalb von zehn Minuten auf den Weg ins Innere.

			Verschaffen Sie sich Zugang zur Abteilung für Technologieentwicklung und gelangen Sie in Besitz des markierten Geräts.

			Bringen Sie das Gerät in die Rückholzone.

			Beide Spieler müssen überleben.

			Das Gerät darf nicht zerstört werden.

			»Klingt simpel«, sagte Kaiden. »Schau ins Glossar.«

			Chiyo öffnete das entsprechende Fenster. Er studierte die Feinde, denen sie gegenüberstehen würden.

			Menschliche Gegner:

			Sicherheitskräfte (Soldat): 

			Beschreibung: Einfache Fußsoldaten, gekleidet in weißer Rüstung mit blauen Uniformen.

			Rüstung: Leicht

			Waffe: schwere Cobra-Pistole oder leichtes Spitfire-Maschinengewehr

			Nahkampf: Elektroschock-Stock

			Zubehör: Blendgranaten

			Besondere Fähigkeiten: Keine

			Sicherheitskräfte (Trooper/Elitesoldat):

			Beschreibung: Elitesoldaten mit verbesserter Rüstung und stärkeren Waffen.

			Panzerung: Schwer

			Waffe: Eviscerator-Schrotflinte oder Cyclone-Maschinengewehr

			Nahkampf: Elektroschock-Stock

			Zubehör: Schockgranate 

			Besondere Fähigkeiten: Keine

			»Das wird ein Kinderspiel«, entgegnete Kaiden mit einem frechen Grinsen.

			»Sogar die schwer gepanzerten Wachen?«, fragte Chiyo.

			»Keine Sorge. Ich habe ballistische Kugeln, die diese Trottel problemlos ausschalten können«, versicherte er ihr. »Vielleicht müssen wir Geräte austauschen, wenn ich so darüber nachdenke … Was gibt’s sonst noch?«

			»Es gibt einige Robotereinheiten, mit denen wir es zu tun haben werden.« Chiyo wechselte auf die nächste Seite.

			Roboter-Gegner:

			Verteidigungsmodell Guardian:

			Beschreibung: In Massen produzierter Verteidigungsdroide mit mittlerer Reichweite. Er bewegt sich auf Panzerketten, besitzt einen kurzen Körper und einen abgerundeten Kopf mit 180-Grad-Sicht.

			Rüstung: Mittel

			Waffe: Einzelschuss-Laser am rechten Arm.

			Nahkampf: Vierzackige Klaue am linken Arm mit elektrischen Knotenpunkten für Stromstöße bei Kontakt.

			Zubehör: Keine

			Besondere Fähigkeiten: Alarmfunktion.

			»Die könnten nervig werden«, seufzte Kaiden. »Die muss ich schnell ausschalten, damit sie keinen Alarm auslösen können.«

			»Ich werde mich darum kümmern. Ich kann ihren Fernzugriff auf die Alarme deaktivieren und ihr Sehvermögen korrumpieren. Achte nur darauf, dass du nicht zu viele auf einmal auf dich aufmerksam machst«, warnte Chiyo.

			»Ich werde mein Bestes tun, aber ich muss ehrlich zugeben, dass ich normalerweise nicht sehr subtil arbeite …«

			»Einmal sprang er bei einem anderen Test auf eine Gruppe von Wachen und schrie ›Suuuubtiiil!‹, als ob ihm das Macht oder so etwas gäbe«, erzählte Chef mit perversem Humor.

			Chiyo schaute Kaiden fragend an. »Ich wollte Flynn etwas beweisen … ich kann mich nicht wirklich daran erinnern, was es war, aber verdammt noch mal, ich hab’s getan«, schmunzelte Kaiden.

			»Bitte versuche, das hier auf ein Minimum zu beschränken«, bat sie. »Es gibt noch ein paar weitere Einheiten, um die wir uns Sorgen machen müssen, also fahre bitte fort.«

			Verteidigungsmodell Skarabäus:

			Beschreibung: Kleine, sich schnell bewegende, spinnenähnliche Drohnen, die sich in Rudeln bewegen, um Ziele zu überwältigen und gefangen zu nehmen.

			Rüstung: Leicht

			Waffe: Laserstrahlen auf der Oberseite des Körpers.

			Nahkampf: Sie werden ihre langen, scharfen Beine benutzen, um ihr Ziel zu erstechen oder zu fangen, wenn sie sich nähern.

			Zubehör: Keine

			Besondere Fähigkeit: Keine

			»Oh klasse, diese kleinen Bastarde«, knurrte Kaiden mit einer fast sadistischen Freude.

			»Du hast schon deren Bekanntschaft gemacht?«, fragte sie. Ihr Gesichtsausdruck offenbarte Neugier.

			»Ein paar Mal schon, aber am schlimmsten war es im Abteilungstest. Erinnerst du dich an die riesige Kriegsmaschine, von der ich dir erzählt habe?«

			»Ja. Danach konnte ich nichts mehr dazu finden.«

			»Ich habe dir erzählt, dass ich das Ding von innen heraus gesprengt habe, aber ich habe den Teil übersprungen, in dem ich mich dabei mit buchstäblich Hunderten dieser verdammten Viecher befassen musste.« Sichtbarer Ärger zeigte sich in Kaidens Gesicht, als er seinen Kopf schüttelte. »Ich glaube, ich war mehr erleichtert, diese kleinen Pisser los zu sein, als diesen riesigen Wanderer.«

			Chiyo betrachtete das Bild der Drohne. »Ich werde auf jeden Fall nach ihnen Ausschau halten. Sie sind ziemlich simpel und daher leicht zu hacken. Ich werde sehen, was ich tun kann, sobald wir anfangen.«

			Herumtreiber-Modell Höllenkatze:

			Beschreibung: Ein vierbeiniger Automat, der Geschwindigkeiten von fünfundfünfzig Kilometer pro Stunde erreichen kann, um Ziele zu verfolgen.

			Waffe: Kleiner Betäubungslaser am Kopf.

			Nahkampf: Klauen und Reißzähne, die je nach Befehl zum Einfangen oder Zerfleischen von Zielen dienen.

			Zubehör: K.O.-Gas, das aus dem Mund entweicht.

			Besondere Fähigkeit: Wärme- und Nachtsicht.

			Kaiden ließ einen schnellen, überraschenden Pfiff ertönen. »Die sind neu.« 

			»Ich musste mich in einigen meiner früheren Szenarien mit ihnen befassen. War eigentlich nie ein Problem, da ich normalerweise nicht in ihrer Nähe war …« Sie schaute auf. »Du dagegen …«

			»Werde die Maus in einem sehr gewalttätigen Katz- und Mausspiel spielen, denke ich.« Er seufzte.

			»Es wird zwar wichtig sein, die Robotergegner im Auge zu behalten, aber hier kommt die Kooperation ins Spiel«, erinnerte Chiyo ihn. »In dieser Situation werde ich uns in das Gebäude bringen können und ich kann die Drohnen aus der Ferne umgehen. Du wirst wohl die meiste Fußarbeit leisten müssen und dich um die Sicherheitssoldaten kümmern.«

			»Das klingt schon mehr nach meinem Geschmack.« Kaiden nickte zustimmend. »Haben wir eine Karte?«

			»Nicht verfügbar, zumindest nicht hier im Menü. Ich kann uns eine besorgen, wenn ich in ihrem System bin.«

			»Dann ist es also so etwas wie ein Einbruch? Schnell rein und raus?«, fragte Kaiden. »Wir gehen da rein, ich gehe in die Front und mache mein Ding. Wenn du die Karte bekommen und mir die Drohnen vom Leib halten kannst, dann haben wir das im Nu erledigt.«

			»Nicht wirklich.« Sie holte Luft und fixierte ihn mit einem konzentrierten Blick. »Sie werden wahrscheinlich einen Lockdown aktivieren, wenn du nicht vorsichtig bist. In diesem Fall brauche ich Zeit, um die Türen unverschlossen zu halten oder muss noch mehr Zeit damit verbringen, sie zu entriegeln, wenn sie sich schließen, bevor ich zu ihnen gelangen kann. Es könnte auch Geschütztürme und Barrikaden entlang der Routen geben.«

			»Dazu eine Säuregrube, Stacheln an Wänden, die auf dich zukommen und Haie mit Lasern an ihren Köpfen«, höhnte Kaiden. »Ich werde auf jeden Fall Sprengstoff mitbringen.«

			»Was ich damit sagen will, ist, dass du mir die Zeit geben solltest, mich vernünftig vorzubereiten, bevor wir beginnen«, erklärte Chiyo mit Nachdruck.

			»Wie lange wird das denn dauern?«

			»Etwa dreißig bis sechzig Minuten, abhängig von den Variablen und ob ich es richtig mache.« 

			»Heiliges Kanonenrohr! Dekorierst du noch das Büro dabei?« Kaiden ließ seinen Spott nicht zu kurz kommen. »Ich dachte, ihr seid Meister im sekundenschnellen Ein- und Aussteigen aus Netzwerken.«

			»Das bin ich auch, aber ich werde mich in das gesamte System hacken, nicht nur in ein bestimmtes Segment oder einen Bereich. Das braucht halt Zeit«, korrigierte sie ihn mit großer Geduld.

			»Hat der eigentliche Test keine zeitliche Begrenzung? Bei der echten Prüfung wirst du dafür wohl keine Zeit haben«, argumentierte Kaiden.

			»Stimmt, aber dies ist nur eine Art von Mission. Ich muss es so machen, damit ich sehen kann, wie ich dich bei den folgenden Missionen am besten unterstützen kann – so kann ich feststellen, welche Bereiche am wichtigsten und welche belanglos sind. Das wird die Dinge in Zukunft viel reibungsloser machen.«

			Kaiden hielt inne, überrascht von ihrer Erklärung. »Du tust das, um mir zu helfen?«

			»Techniker sind als Abteilung nicht für einen Frontalangriff geeignet. Wir helfen aus dem Hintergrund oder aus dem Schatten heraus – oder durch das System, wie in meinem Fall als Hackerin. Wir müssen zusammenarbeiten, Kaiden. Ich weiß, dass du dem größten körperlichen Risiko ausgesetzt wirst, deshalb muss ich wissen, wie ich dir für den Test und jede andere Situation, der wir in Zukunft gemeinsam begegnen müssen, am besten aushelfen kann.«

			»Ich … ich verstehe.« Kaiden fühlte sich ein wenig schlecht. Er hatte sich über Chiyos Vorschläge lustig gemacht, weil er dachte, sie sei zu methodisch oder sogar paranoid. Sie hatte dieses besondere Abzeichen aus einem bestimmten Grund, erinnerte er sich, also sollte er sich ihr vielleicht vorerst unterstellen. »Danke … Ich gebe dir alle Zeit, die du brauchst.«

			»Danke. Ich verspreche, so schnell wie möglich zu arbeiten«, sagte sie mit einem erleichterten Lächeln.

			Kaiden rieb sich den Hinterkopf. »Kein Stress. Ich werde mich schon irgendwie beschäftigen.«

			Chiyo stand auf. »Wenn du nichts anderes mehr nachschauen willst, können wir anfangen.« 

			Kaiden schaute einen Moment auf den Bildschirm und drückte auf ein Auswahlfenster, das er kurz überflog.

			Synchronität: 5 

			Greifbarkeit: 5

			Ausgeglichenheit: 5

			»Nein, alles gut.« Er bewegte sich auf die Kapsel gegenüber Chiyo zu. »Hast du irgendwelche Spiele oder so was parat, Chef? Vielleicht könnte ich beim Warten ja meine Pokerkenntnisse etwas auffrischen.«

		

	
		
			
Kapitel 20

			Missionsbeginn in zehn Minuten«, kündigte eine künstliche Stimme an, als Kaiden im Animus erschien. »Bitte treffen Sie Ihre finalen Vorbereitungen.« 

			Er schaute sich um und schien mitten im Wald aufgetaucht zu sein. Konzentriert blickte er nun durch das Laub und entdeckte in der Ferne die Lichter eines großen Gebäudes, das von einer drei Meter hohen Metallmauer umgeben war. »Chiyo? Bist du schon drin?«

			Er fühlte ein schnelles Tippen auf seiner Schulter. »Hinter dir, Kaiden.« Chiyo stand in einer dunkelblauen, leichten Rüstung hinter ihm. Sie trug keinen Helm, stattdessen flimmerte ein Holovisier um ihren Kopf herum, das ihre Augen vollständig in Licht tauchte.

			»Du siehst aus, als wolltest du auf eine Raveparty gehen«, lachte Kaiden.

			»Mit diesem Visier kann ich dreimal so viele Programme und Anwendungen ausführen wie sonst«, erklärte sie, als sie ihr Ausrüstungsfenster aufrief. »Außerdem kann ich damit Befehle und Aktionen mental ausführen.«

			»Das klingt ziemlich raffiniert«, sagte er anerkennend, als er sein eigenes Ausrüstungsmenü öffnete. »Kannst du damit auch projizieren?«

			»Nicht so, wie du es kannst. Ich muss mich entweder in ein System hacken und einen Pfad für Kaitō für den Fernzugriff erstellen oder aber die Erlaubnis erhalten.« Sie drückte auf ein Optionsfeld und ihre Panzerung wechselte zu einem schwarzen Body mit dunkelgrauem Brustpanzer, Knieschützern und Stulpen.

			»Kommst du mit so wenig Rüstung zurecht?«, fragte Kaiden besorgt. »Ich schätze, du verkraftest nur wenige Einschläge, bevor du stirbst.«

			»Dafür hab ich ja dich. Du bist derjenige, der sich in die meisten Schussgefechte werfen wird. Wirst du das denn verkraften können?« 

			»Ich kann gut ausweichen«, erklärte er. »Außerdem werde ich mir wenig Sorgen um Gegenwehr machen müssen, wenn ich sie zuerst erledige.«

			Chiyo schloss ihren Ausrüstungsbildschirm. »Ich empfehle dir, auf eine überwiegend nicht tödliche Ausrüstung umzusteigen.« 

			»Wieso das?« Sein Ton klang sowohl neugierig als auch zögerlich. »Ich bin bereit, deinen Rat in dieser Mission zu befolgen, aber nicht tödlich zu sein, ist nicht wirklich mein Stil.«

			»Sieh es als Chance, dein Repertoire zu erweitern«, riet sie. »Ich habe dir gesagt, dass ich mich mit den meisten Roboterfeinden und dem Sicherheitssystem befassen werde. Damit bleiben dir noch die menschlichen Sicherheitskräfte. Sie sind mit Vita-Anbindungen ausgestattet, die andere Wachen bei deren Herzstillstand auf deinen Standort aufmerksam machen werden. Sie zu betäuben oder bewusstlos zu schlagen, verschafft dir mehr Zeit, bevor weitere auftauchen. Darüber hinaus können die meisten Elektroschocker einfache Schlösser und Maschinen überlasten, sodass du schneller durch Türen gelangen und die Verteidigung abschalten kannst.«

			Kaiden blickte seufzend auf seine Ausrüstung. »Chef, kannst du mir helfen?«

			Die kugelrunde EI erschien auf dem Bildschirm. »Weißt du, ich stimme zwar der Hübschen-Prinzessin-Logik zu, aber ich muss zugeben, dass ich nicht bereit war, jemals nach einer meist ›rücksichtsvollen‹ Ausrüstung suchen zu müssen … gib mir einen Moment«, bat er und verschwand, als sich die verschiedenen Waffenauswahlfenster öffneten und schnell durchgescannt wurden.

			»Hübsche-Prinzessin-Logik?«, murmelte Chiyo, als sie sich neben Kaiden stellte.

			Das Ass seufzte. »Seine ersten paar Spitznamen bleiben normalerweise nicht an einem haften. Mach dir keine Gedanken darüber. Wenigstens hat er dir ein Kompliment gemacht. Normalerweise bin ich Partner oder Dumpfbacke, wenn er mir seine Zuneigung zeigen will.«

			»Ihr zwei seid mir ja welche.«

			»Es funktioniert aber meistens ganz gut. Zumindest im Moment … Ich denke, ich werde mich aber mit einem weiteren Nächste-Generations-Upgrade zurückhalten.«

			»Normalerweise würde ich dir sagen, dass das eine Priorität sein sollte. Allerdings scheint deine EI das mit ihrer fortgeschrittenen Technologie auszugleichen. Ich kann mir kaum ausmalen, wozu Chef nach einem weiteren Upgrade in der Lage wäre.«

			»Bislang hat es ihm nur ein Leuchten und Glitzern beschert. Ich bin mir nicht ganz sicher, was er sonst noch in sich hat«, gab er zu.

			»Erledigt«, rief Chef und eine Reihe von Optionen erschien auf dem Bildschirm. »Such dir was aus. Alle Optionen besitzen Chefs Gütesiegel.«

			Kaiden schaute sich die Auswahl an.

			Hauptwaffen:

			Medusa-Betäubungsgewehr:

			Beschreibung: Ein von Nexus Tech entwickeltes Betäubungsgewehr, das nach einer kurzen Aufladung einen Blitz statischer Energie abfeuert, der das Ziel ausschaltet und die Muskeln bis zu einer Stunde lang lahmlegt. Die Druckwelle umgeht die physische Panzerung.

			Amnesie-Beruhigungsmittel-Gewehr:

			Beschreibung: Ein Langstreckengewehr, das mit einem starken Beruhigungsmittel (amnesisches Sedativ) gefüllte Pfeile abfeuert. Das Beruhigungsmittel wirkt schnell und jedes Magazin enthält zehn Schuss. Bis zur vollständigen Bewusstlosigkeit gibt es eine Verzögerung zwischen dreißig und neunzig Sekunden. Die Ziele beginnen jedoch fast sofort nach dem Treffer, sich schläfrig und desorientiert zu fühlen. 

			Wichtiger Hinweis: Denken Sie daran, auf freiliegende Teile der Panzerung zu zielen. Die Nadeln können sich in Körperanzüge und andere dünne Materialien einbohren, sind aber nicht dick genug, um selbst durch leichte Panzerungen zu stoßen.

			Kaiden neigte den Kopf zur Seite. »Nur zwei Möglichkeiten?« 

			»Das ist alles, was dir momentan zur Verfügung steht, was für dieses Szenario funktionieren würde. Die anderen Optionen sind experimentelles Zeug, das die Nexus-Techniker noch austesten müssen.«

			»Ich werde wahrscheinlich größtenteils durch Korridore und Gänge schleichen, richtig?«, fragte Kaiden Chiyo.

			Sie sah sich das Gebäude an. »Es mag dort einige größere Räume geben, aber wenn unsere Priorität darin besteht, das Gerät zu holen und so schnell wie möglich zu verschwinden, würde ich sagen, dass du die meiste Zeit durch enge Räume laufen wirst.«

			Kaiden streckte die Hand aus, um das Beruhigungsmittelgewehr zu bestätigen. »Ich schätze, ich werde mich darauf einlassen. Es ist wohl besser, mehrere schnelle Schüsse abfeuern zu können, als mich auf eine Waffe zu verlassen, die sich vor jedem Schuss aufladen muss.«

			»Eine verständliche Wahl, aber damit verzichtest du wohl in diesem Szenario auf die möglichen Vorteile einer elektrischen Waffe«, betonte Chiyo.

			»Ah, das stimmt nicht ganz, Madame«, sagte Chef. »Warte, bis du die Sekundärwaffen siehst.« 

			Das Gewehr wurde akzeptiert und der Bildschirm wurde auf einen neuen Waffensatz umgestellt.

			Sekundärwaffen:

			Jupiter-Pistole: 

			Beschreibung: Eine kompakte Pistole, die Stromstöße mit hundert Milliampere abfeuert, was ausreicht, um Schmerzen und Anfälle in einem gepanzerten Ziel zu verursachen und die meisten elektrischen Geräte zu schmoren.

			Raijū-Lichtbogenpistole:

			Beschreibung: Diese Pistole ionisiert die Luft, sodass ein Schuss durch die Luft wandern und mehrere Ziele treffen kann. Sie wird am besten gegen synthetische Ziele verwendet, kann aber dennoch das erste getroffene Ziel ausschalten und allen anderen Zielen, die von der Sprungelektrizität getroffen werden, Schmerzen verursachen.

			Der Sandmann:

			Beschreibung: Ein kleiner Granatwerfer, der Sprengkanister abfeuert, die Wolken aus Anästhesiegas ausstoßen, das nach einigen Sekunden der Einwirkung zur Desorientierung und dann zur Bewusstlosigkeit führt.

			Warnung: Gasmasken können die Auswirkungen abschwächen oder zunichtemachen.

			»Das letzte klingt ziemlich cool … aber da ich schon das Betäubungsgewehr führe, sollte ich mir eine der anderen Waffen nehmen.«

			»Ich empfehle sehr die Lichtbogenpistole. Ich benutze sie selbst von Zeit zu Zeit und sie wird sich als die nützlichste gegen alle Roboter oder Drohnen erweisen, die ich selbst nicht ausschalten kann«, schlug Chiyo vor.

			»Ich spiele es diesmal auf deine Art, also nehme ich dich beim Wort«, sagte Kaiden, als er die Lichtbogenpistole auswählte. »Was kommt als Nächstes?«

			»Nahkampf. Ich mache schnell, da ihr nicht mehr viel Zeit habt.« Chef wechselte schnell die Bildschirme. »Du kannst entweder deine Klinge behalten oder wenn du bei diesem pazifistischen Durchlauf aufs Ganze gehen willst, kannst du entweder einen Elektroschock-Stab oder einen Schock-Handschuh wählen.«

			Kaidens Interesse war für einen Moment geweckt. »Was ist denn ein Schock-Handschuh?« 

			»Wahrscheinlich das, was du dir vorstellst. Es ist an einer deiner Hände befestigt. Du kannst mir entweder sagen, dass ich es einschalten soll oder du kannst auch dreimal eine Faust ballen, um es manuell zu aktivieren. Sie liefert einen elektrischen Schlag, der ausreicht, um einen Gegner zu betäuben oder die Systeme im Helm zu überlasten, sodass du die Gelegenheit hast, sie zu erledigen.«

			»Funktioniert das auch gegen Bots?«, fragte er, als er das Beschreibungsfeld öffnete und sich das dreidimensionale Modell anschaute.

			»Nicht gut gegen Höllenkatzen und die kleinen Skarabäus-Bastarde, aber es wird wahrscheinlich ausreichen, um sie dir vom Leib zu halten, wenn sie dir zu nahe kommen.«

			Kaiden lächelte. »Ich fühle mich experimentierfreudig. Gib mir den Handschuh.«

			»Kommt sofort.« Chef bestätigte die Auswahl. »Endlich, da sind deine Geräte. Du hast noch die Schockgranaten und die Barriere von vorher. Sieht gut aus, wenn du mich fragst, es sei denn, du willst dir noch Alternativen ansehen.«

			»Die Schockgranaten könnten in diesem Szenario etwas zu viel sein. Diese kleinen Schlingel sind laut.«

			»Das sind Granaten, die sind halt meistens laut«, bemerkte Chef trocken. »Wenn du willst, kannst du ein paar Rauch- oder K.O.-Gaskanister mitnehmen, aber die könnten von Sensoren erfasst werden. Andere Optionen sind ein Herzfrequenz-Radar zur Lokalisierung von Zielen in einem großen Radius, eine Thermobrille oder du kannst es mit einer Sicherheitsdrohne versuchen.«

			»Was kann die?«

			»Sie besitzt eine elektrische Schusswaffe und hat drei Funktionen: Verteidigung, Angriff und Patrouille. Verteidigung bedeutet, dass sie hinter dir schwebt und deine Flanke geschützt hält. Angriff bedeutet, dass sie dich im Kampf unterstützt und jedes Ziel angreift, das du ihr zuweist und Patrouille bedeutet, dass du sie aus der Ferne steuern und benutzen kannst, um damit um Ecken und Ähnliches herumzuschauen. Der Nachteil ist, dass du kein weiteres Gerät neben der Drohne tragen kannst – es benötigt den Platz für sich sowie für ihren Computerchip, den du in deine Maske schieben musst, um sie zu steuern. Es gilt also doppelt.«

			»Kann ich dich nicht einfach hineinprojizieren?«, fragte Kaiden.

			»Ich vermute schon, allerdings lässt der Ausrüstungsbildschirm dich kein zweites Gerät wählen. Ich lasse den Befehl weiterlaufen, aber keine Chance. Es sieht so aus, als hätte Laurie diese Kleinigkeit noch nicht geregelt.« 

			»Natürlich nicht. Kleine Details wie diese würden ihn daran hindern, einen Roboter zu bauen, der deine Schuhe putzt und gleichzeitig deinen Dickdarm reinigt«, seufzte Kaiden. »Ich schätze, wir lassen das besser. Klingt nach zu viel Verzicht und sieht auch nicht so stabil aus. Ein guter Schuss und ich bin die Drohne los.«

			»Willst du bei dem aktuellen Zeug bleiben?«

			»Gibt es einen EMP oder so etwas?«

			»Oh, ja, das wäre kein Problem«, schnaubte Chef.

			»Ich hätte gedacht, dass du davor geschützt wärst«, argumentierte er.

			»Ich schon, aber der Rest deiner Ausrüstung nicht. Ein elektromagnetischer Puls ist als letzte Option gedacht. Du könntest über eine Überbrückungsschaltung stolpern. Ganz zu schweigen davon, dass du, wenn du es an der falschen Stelle einsetzt, auch Chiyos Gerät beschädigen könntest.«

			»Okay, gutes Argument. Was denkst du, Chiyo?«

			»Ich glaube, dass deine momentane Ausrüstung ausreichend sein wird.« Sie nickte. Kaiden und Chef sahen sich an und schlossen das Ausrüstungsfenster. »Wir sollten uns gleich auf den Weg machen. Sollte alles wie geplant verlaufen, solltest du hoffentlich sowieso nur in wenige Kämpfe verwickelt werden.«

			»So sehr es mir das Leben erleichtert, es ist nicht wirklich mein Stil.« Er bestätigte seine Ausrüstungswahl mit einem Grinsen. »Ich meine, man muss seine Arbeit doch lieben, oder?« Seine neue Ausrüstung kristallisierte sich auf seinem Rücken, seiner Hüfte und seinem Arm, als er sprach.

			»Ich finde Freude an einer erfolgreichen Mission, nicht während einer«, antwortete Chiyo und schlurfte zum Waldrand. »Kaitō, scanne die Umgebung.«

			Kaiden lehnte sich an einen Baum. »Ich bringe dich dazu, entspannter zu werden, wenn wir die Dinge auf meine Art regeln. Ich meine, wenn man darüber nachdenkt, bist du so was wie eine kybernetische Puppenspielerin in einem Strategiespiel.«

			»Mit der Ausnahme, dass ein Scheitern zu meinem Tod führen könnte – oder zu dem meines Teams«, erwiderte sie.

			»Spiele können mit hohen Einsätzen gespielt werden«, konterte Kaiden. »Ich weiß, wie es ist, sich für das Leben anderer verantwortlich zu fühlen. Es ist eine der traurigen Tatsachen im Leben, dass man nicht alles kontrollieren kann. Also muss man ein bisschen Spaß haben mit dem, was man kann.«

			Als ihr Scan abgeschlossen war, blickte sie zu Kaiden. »Das kann man leicht in der relativen Sicherheit des Animus sagen, aber wie sieht es im echten Einsatz aus? In der Realität?«

			»Da braucht man es wirklich«, argumentierte er. »Wenn es dir schlecht geht, gerätst du eher in Panik und Verzweiflung, das passiert, wenn man sich zu viel auf die Schultern lädt. Dann werden die Dinge nicht so laufen, wie du willst. Man muss sich damit abfinden. Das habe ich dir schon mal gesagt, weißt du noch?«

			»Ja, aber man kann nicht jede Situation auf die gleiche Weise behandeln. Du hast da eine bewundernswerte Einstellung, aber was ist, wenn etwas passieren sollte, bei dem du absolut kein Mitspracherecht hast – wo du Befehle befolgen musst?«

			Kaiden holte seine Pistole hervor und inspizierte sie mürrisch. »Ich kann hin und wieder das tun, was von mir verlangt wird, so wie jetzt.«

			»Was ist, wenn du das ständig tun musst?«

			»Wo zum Beispiel?«, fragte er.

			»Was ist, wenn du nach dem Abschluss zum Militär geschickt wirst? Oder vielleicht zu den Sicherheitskräften eines großen Unternehmens? Du wirst weder das Kommando übernehmen noch autonom sein.« Sie blickte zurück auf das Gebäude, ihr Blick nach einem Eingang suchend. »Wirst du damit klarkommen?« 

			»Ah, richtig, das mit dem Vertrag hätte ich fast vergessen …« Er nahm sich ein paar Sekunden des Grübelns. »Ich werde dann schon einen Weg finden, damit klarzukommen.«

			»Jemand mit deinen Fähigkeiten kann sich wahrscheinlich den Vertrag aus vielen aussuchen, sodass du vielleicht einen findest, der zu dir passt«, erklärte sie nachdenklich. »Aber du bist auf jeden Fall noch an einen Vertrag gebunden, es sei denn, du kannst dich freikaufen.«

			»Das kann man?«, fragte er.

			»Missionsbeginn in zwei Minuten. Bitte bereiten Sie sich auf die Abreise aus der Startzone vor.«

			»Komm hier rüber, Kaiden«, bat Chiyo. Kaiden ging bis zum Waldrand und blieb neben ihr stehen. Sie zeigte auf einen Teil der Mauer. »Da hinten ist ein Personaleingang in der Mauer. Lass es uns dort versuchen. Ich werde die Tür und alle Kameras in der Nähe hacken, aber du musst dich um die Wachen in der näheren Umgebung kümmern.«

			»Wo müssen wir hin, damit du dich einrichten kannst?«, fragte er, als er sein Betäubungsgewehr zog und zügig das Gewicht und die Balance überprüfte.

			»Ein ruhiger Bereich, weit weg von den Patrouillen der Wachen wird ausreichen, aber der beste Standort wäre ein Sicherheitsraum oder ein Bereich, der mir Zugang zu ihrem System ermöglicht – möglicherweise das Büro des Firmenchefs oder ein Raum mit einem zentralen Knotenpunkt.«

			»Das Büro des Firmenchefs wäre sicher schön und edel, aber die findet man gewöhnlich irgendwo einsam in den oberen Stockwerken.« Kaiden blickte auf die Spitze des Hochhauses. »Ich tippe auf etwa zwanzig Stockwerke – schon ein nicht zu unterschätzender Aufstieg auf Zeitdruck. Aber ein Ort wie dieser hat wahrscheinlich Wartungsluken und Abkürzungen für das Personal, die wir ausnutzen können. Wenn du da drinnen eine Karte findest, können wir damit den Sicherheitsraum oder das Zentrum oder was auch immer erreichen und dir einen schönen, bequemen Platz für deine Arbeit suchen.«

			»Bist du dir sicher?«, fragte sie. »Um dorthin zu gelangen, müssen wir so leise wie möglich sein, ohne die Aufmerksamkeit der Wachen zu erregen. Wenn man uns erwischt oder Alarm ausgelöst wird, kann ich ohne meine Vorbereitung nicht viel dagegen tun.«

			»Dann müssen wir einfach subtil vorgehen«, riet Kaiden.

			»Ich dachte, das sei nicht dein Stil?«, erkundigte sie sich mit neugierigem Ton.

			»Oh, das stimmt auch«, bestätigte er. »Aber dafür habe ich dich, Infiltratorin. Zieh du dein Ding durch, während wir uns den Weg freimachen und ich werde so leise wie möglich in fünfzig Kilo Panzerung und Ausrüstung durch die Gegend schlurfen.«

			Chiyo schaute ihn einen Moment lang an, bevor sie ein kleines Lächeln zeigte und nickte. »Verstanden. Folge erst mal meinen Anweisungen, dann, wenn ich in ihrem System bin, werde ich deinen folgen.«

			»Klingt nach einem Deal«, stimmte Kaiden zu, hob sein Gewehr und blickte in sein Visier. »Geben Sie uns das Startzeichen, Ansager.«

			»Die Mission beginnt in fünf … vier … drei … zwei … eins … Los!«

			Damit machten sich Chiyo und Kaiden auf den Weg zum Tor und zum ersten Test ihrer neuen Partnerschaft.

		

	
		
			
Kapitel 21

			Kaiden griff nach dem Hebel, murrte, als er ihn nach oben drückte und hörte das Zischen der freigesetzten Luft, als sich die Luke öffnete. Er führte Chiyo in den niedrigen Raum und folgte ihr dann kriechend, wobei er darauf bedacht war, die Luke hinter sich zu schließen.

			»Die Leiter liegt geradeaus vor uns«, sagte sie, als sie schnell durch den Schacht huschten. »Bis jetzt scheint niemand Verdacht zu schöpfen, vorausgesetzt, sie finden die Wachen nicht, die du bewusstlos geschlagen hast.«

			»Das wird schon«, versicherte er ihr. »Ich habe sie alle in den Mülleimer geworfen. Wenn sie nicht regelmäßig nach in Mülleimern schlafenden Kollegen suchen, werden wir wohl keine Probleme kriegen.«

			»Du scheinst das ziemlich optimistisch zu sehen«, bemerkte Chiyo und zog sich aus dem Schacht in einen kleinen kreisförmigen Bereich mit einer weiteren Leiter, die vier Stockwerke hinaufführte.

			»Willst du mir damit unterstellen, dass ich keine Ahnung davon hätte, wie man leblose Körper beseitigt?«, fragte Kaiden mit gespielter Verärgerung. »Das war das allererste Verdienstabzeichen, das ich je erhalten habe.«

			»Ich glaube nicht, dass das eine anerkannte Pfadfinderfähigkeit ist«, konterte sie und drückte sich gegen die Wand, um Kaiden genug Platz zu geben, damit er aus dem Schacht klettern konnte.

			»Warte, Pfadfinder haben auch Verdienstabzeichen?«, scherzte Kaiden, als er sich nach oben zog und an der Leiter festhielt.

			Chiyo öffnete die Karte auf ihrem Tablet und schaltete kurzzeitig ihr Visier aus. »Die Spitze der Leiter … bringt uns in den zehnten Stock und endet siebzig Meter vom Sicherheitsraum entfernt. Du gehst vor und schaust dich nach Wachen um.«

			»Alles klar.« Kaiden nickte, schob sich hoch und stieg schnell die Leiter hinauf, dicht gefolgt von Chiyo. »Wie sollen wir in den Sicherheitsraum kommen?«

			»Wir können die Zugangskarte einer Wache benutzen, wenn du einen ausknockst. Wenn keine da sind, werde ich versuchen, die Tür zu öffnen oder wir müssen eine Ablenkung schaffen, um jemanden aus dem Raum zu locken, damit ich mich hineinschleichen kann.«

			»Ganz allein? Ich vermute, dass es da zumindest ein paar Wachen gibt. Soll ich nicht zuerst reingehen?« Kaiden erreichte die Spitze und eine Kante, die Zugang zu einem weiteren engen Schacht bot. Er lehnte sich nach vorne und kroch in Richtung Ziel.

			»Ich komme gegen eine kleine Anzahl von Feinden zurecht. Ich bin mit einer schweren Pistole ausgerüstet, die ausreicht, um einige Wachen in schneller Folge zu erledigen.«

			»Du trägst eine schwere Pistole? Und du lässt mich hier wie einen elektrischen Mückenfänger auftreten«, murmelte Kaiden, während er durch den Lüftungsschacht huschte. Chiyo erreichte das obere Ende der Leiter und folgte ihm ins Innere.

			»Ich werde mich nur mit einer kleinen Anzahl von Wachen beschäftigen müssen. Hoffentlich wirst du es nicht mit allzu vielen zu tun bekommen, aber du wirst sicherlich mehr zu tun haben als ich. Am besten wäre es, wenn man sich nicht mit allen Wachen gleichzeitig anlegen müsste.«

			»Ich könnte ein Spiel daraus machen. Mal sehen, wie viele ich pro Minute den Boden küssen lassen kann. Da wir gerade davon sprechen, ich frage mich, ob ich genug SEP für ein erneutes Steigern meiner Fähigkeiten bekommen werde. Es gibt da ein paar Talente, die ich im Blick habe.«

			Chiyo verlangsamte ihren Kriechgang, um mögliche Stöße und Geräusche abzudämpfen, die die Wachen auf ihre Anwesenheit aufmerksam machen könnten. »Ich habe es vorher nicht erwähnt, aber ich bin froh, dass du endlich in deine Talente investierst. Ich habe dir doch gesagt, dass sie recht nützlich sein würden«, flüsterte sie.

			»Sie sind in den richtigen Situationen definitiv hilfreich – wie bei einer Konfrontation mit einem Sauren-Kriegshäuptling«, gab Kaiden zu.

			»Warte, was?«, fragte Chiyo überrascht.

			»Erzähle ich dir später«, versprach er. »Wir sind fast am Ende. Sei mal kurz ruhig.« Sie schlichen sich bis zur Lüftungsöffnung, einem einfachen Gitter statt einer Notluke. Er griff nach hinten und Chiyo reichte ihm eine kleine, gebogene, gabelähnliche Kralle. Nachdem er einen Blick gewagt hatte, um sicherzugehen, dass gerade niemand kam, schob er die Kralle durch die Öffnungen des Gitters und entriegelte die Schlösser. Er überprüfte die Halle noch einmal und schaute nach links und rechts, als er das Gitter langsam öffnete und herauskletterte. Mit schneller Bewegung schulterte er sein Gewehr. Zufrieden, dass die Luft noch rein war, kniete er sich hin und half Chiyo, sich aus dem Schacht zu ziehen. Dann schloss er das Gitter und setzte die Riegel wieder ein.

			Sie übergab Kaiden ihr Tablet. »Ich habe jetzt Zugang zu den Personal-Peilsendern«, erklärte sie in einem gedämpften Ton, als sie ihr Visier wieder einschaltete. »Den Flur runter und auf der linken Seite findest du eine hochrangige Wache. Erledige ihn und besorge dir seine Zugangskarte. Du findest sie entweder an seiner Rüstung oder um seinem Hals. Ich schleiche zur Tür des Sicherheitsraums und schalte alle patrouillierenden Wachen aus.«

			»Haben die keinen Zugang zu dem Raum?«, fragte Kaiden, als er sich seinen Handschuh untersuchte.

			»Nach meinem Scan zu urteilen, haben sie nur eine geringe Freigabe und bräuchten eine Stimm- oder Identifizierungskontrolle«, erklärte sie, als sie einen Betäubungsstab hervorzog. »Die Karte der anderen Wache wird die Tür automatisch öffnen.«

			»Okay, verstanden. Bin unterwegs. Bis gleich«, bestätigte er und gab ihr das Tablet zurück. 

			Sie befestigte das kleine Gerät wieder an ihrem Handschuh. »Komm wieder zurück, wenn du fertig bist. Der Sicherheitsraum befindet sich am Ende dieses Flurs auf der rechten Seite. Vergiss nicht, die Wache zu verstecken.« Chiyo schlich sich davon, während Kaiden die hochrangige Wache suchte. Er folgte ihren Anweisungen und spähte um die Ecke. Dort stand der erwartete Wachmann mit abgenommenem Helm und schaute aus einem großen Fenster in der Lobby, während er telefonierte. 

			Kaiden seufzte, als er wieder auf den Schock-Handschuh hinunterblickte. »Schätze, ich muss dich später benutzen«, murmelte er, »der Typ serviert sich wie auf einen Silbertablett.« Er hob sein Gewehr und zielte auf den Hals der Wache, wartete jedoch, bis dieser sein Gespräch beendet hatte.

			»Wir sehen uns dann … na gut, bis später.« Er beendete das Gespräch und Kaiden feuerte, sobald sich das Telefon von seinem Ohr entfernt hatte. Der Pfeil landete in seinem Nacken. Der Mann schien nichts zu spüren, als er das Telefon in die Hosentasche steckte und nach seinem Helm am Boden griff. Als er ihn aufhob, schwankte er leicht. Er schüttelte verwirrt den Kopf, als er den Helm aufzog. In langsamer Bewegung hob er sein Gewehr auf, das an der Wand lehnte und trat ein paar Schritte zurück, bevor er schließlich zusammenbrach.

			Kaiden klappte sein Gewehr zusammen und hängte es in die Halterung auf seinem Rücken, ging schnell zur Wache und durchsuchte ihn nach der Karte. Er bemerkte eine Pistole an der Taille des Mannes. Zügig überprüfte er, ob es ein DNA-Schloss gab, bevor er das Holster öffnete.

			»Was machst du da?«, fragte Chef und erschien über Kaidens Schulter.

			»Nachschauen, ob diese Pistole in irgendeiner Weise verriegelt ist«, antwortete Kaiden und begutachtete die Waffe noch einmal, bevor er eine Hosentasche auf Höhe seines Oberschenkels öffnete und die Pistole hineinschob.

			»So viel zu subtil«, schnaubte die EI.

			»Ich fühle mich besser, wenn ich eine vernünftige Waffe dabei habe, sollte es brenzlig werden«, verteidigte sich Kaiden. »Außerdem, wenn Chiyo eine schwere Pistole hat, dann brauche ich auch eine.«

			»Oh, das ist der kindischste Spielplatz-Schwachsinn, den ich je gehört habe. Was jetzt? Ist eine Pistole dein Kuschelbär, ohne den du nicht gut einschlafen kannst?«

			»Ich bin nun mal vorsichtig«, protestierte er. »Ich habe nicht vor, sie zu benutzen. Und außerdem …«

			»Frank? Bist du das? Bist du schon fertig mit dem Telefonieren?«, fragte ein anderer Wachmann, der in ein oder zwei Sekunden um die Ecke biegen würde.

			»Verdammt«, grunzte Kaiden. »Chef, Handschuh aktivieren.«

			»Erledigt«, bestätigte Chef. Kleine Nadeln schoben sich aus der Oberseite des Handschuhs und leises Summen ertönte. Die Knöchel und sein Handrücken erwärmten sich leicht. »Hau ihn ins Koma.«

			Er stürmte vorwärts. Die Wache drehte sich beiläufig in der Lobby um und Kaiden schlug mit der Faust auf die Vorderseite des Helms des Mannes. Er packte ihn, als er zu Boden stürzte. Es wirkte, als ob der Mann schreien wollte, doch seine Worte wurden durch den Schock erstickt und das Mikrofon des Helms war durch die Spannung funktionsunfähig. Kaiden schlug noch zweimal zu und merkte, wie die Wache schlaff wurde. 

			»Mann, schönes Ding.« Kaiden bewunderte für einen Moment den Schock-Handschuh, als zwischen den Stiften noch Elektrizität funkte. »Den sollten wir des Öfteren nutzen.« Er ballte dreimal die Faust und der Handschuh schaltete sich ab.

			Vorsichtig und mit möglichst wenig Lärm legte er die Wache auf den Boden. Nach kurzem Grübeln jagte er der Wache noch einen Pfeil mit seinem Gewehr in den Nacken.

			»Doppelt hält besser«, summte Chef.

			»Der würde sonst nach nur wenigen Minuten wieder aufwachen nach so einem Schlag. Am besten ist es, wenn er erst mal schläft«, argumentierte Kaiden. Er ging zurück zur ersten Wache und bemerkte ein Schlüsselband, das drohte, aus einer Gürteltasche zu fallen. Mit Eile öffnete er sie und fischte die Karte heraus, die er brauchte. »Hab sie«, verkündete er triumphierend, als er aufstand und die beiden bewusstlosen Wachen anschaute.

			»Wir müssen sie verstecken«, warnte Chef. »Wo ist ein guter Platz?«

			Kaiden sah sich um und bemerkte hinter sich Toilettenräume. »Das wird wahrscheinlich gehen. Bringen wir sie in die Kabinen.«

			»Glaubst du wirklich, dass andere Wachen sie beim Pinkeln nicht bemerken? Oder dass sie seit einer Stunde oder länger verschwunden sind?«

			»Ich wollte sie nicht in der Herrentoilette verstauen«, erwiderte Kaiden.

			»Ah … Na ja, ich habe nicht allzu viele weibliche Wachen gesehen, also wird da sicherlich weniger los sein. Nur zu, Mann.«

			* * *

			Nachdem er die Wachen versteckt hatte, kehrte Kaiden zum Lüftungsschacht zurück und begab sich mit dem Gewehr in der Hand zum Sicherheitsraum. Er kontrollierte sicherheitshalber jeden Flur, an dem er vorbeikam, um sicherzustellen, dass Chiyo auch nichts übersehen hatte, doch konnte er niemanden mehr finden. Er erinnerte sich daran, zumindest einige in diesem Bereich auf der Karte gesehen zu haben.

			»Wahrscheinlich hat Chiyo sie alle in verschiedenen Räumen deponiert«, argumentierte er. »Sie arbeitet schnell und ist mit dem Schlagstock sicherlich ziemlich effizient.«

			»Zweifellos, Infiltratoren arbeiten zwar als Hacker, sind aber auch im Außeneinsatz zu Hause. Sie hat definitiv ein paar Tricks in petto.«

			»Du meintest, sie kam als verdienstvoller Sonderfall hierher, richtig?«, flüsterte Kaiden, als er weiter durch den Flur schlich.

			»Ja, dafür steht das goldene Dreieck auf ihrer Jacke«, bestätigte Chef.

			»Das bedeutet also, dass sie bereits in dem Moment, in dem sie die Akademie betrat, wusste, dass sie eine Infiltratorin werden würde?«

			»So läuft das normalerweise. Sie hätte wahrscheinlich aus verschiedenen Klassen wählen können, aber wenn der Vorstand dich auf diese Weise zulässt, haben sie eine bestimmte Klasse im Sinn.«

			»Ich frage mich, was sie wohl gemacht hat, bevor sie herkam.« Kaiden spähte um die letzte Ecke an der Tür zum Sicherheitsraum. »Ich frage mich, was für ein Leben sie führte, dass sie schon so viel Wissen angehäuft hatte.«

			»Du bist nett und schießwütig zur Akademie gekommen. Es gibt eine Handvoll solcher Fälle«, erinnerte ihn Chef.

			»Ja, aber ich habe den größten Teil meiner Kindheit und Jugend in einer Gang verbracht. Das macht mich nur gut im Schießen und Überleben und besser in einem als im anderen.« Kaiden klappte sein Gewehr zusammen und halfterte es auf seinen Rücken. »Die ganze Hacker-und-Spion-Kombi ist ein wenig anders.« Er ging durch den Flur und drückte sich an die Wand an der Seite der Tür und in die Nähe des Paneels. »Chef, Sprachverbindung aktivieren.«

			»Ist aktiviert.«

			»Chiyo, ich bin an meiner Position. Wo bist du?«

			»Ich öffne die Tür sechs Meter von dir den Flur hinunter. Nicht schießen«, antwortete sie.

			Kaiden sah, wie sich eine Tür öffnete und Chiyo heraus rollte. »Sammelst du Punkte für deine B-Note?«, schmunzelte Kaiden leise.

			»Es war ein Vorratsschrank. Ich hatte da drin Gesellschaft von einer bewusstlosen Wache. Es war ziemlich eng.« Sie schlich leise zu Kaiden. »Hast du die Karte?«, fragte sie mit ausgestreckter Hand.

			Kaiden nickte, nahm sie von seinem Gürtel und reichte sie ihr. Sie zeigte auf die gegenüberliegende Seite der Wand und bedeutete ihm, sich dorthin zu bewegen. Er gehorchte, als sie seine vorherige Position einnahm.

			»Sobald ich die Tür öffne, schaltest du die Wachen aus.«

			»Kein Problem. Diese Waffe sollte das ziemlich einfach machen.« Kaiden hielt die Lichtbogenpistole hoch.

			»Die könnte möglicherweise die Computer treffen. Wenn die zerstört werden, müssten wir einen anderen Ort finden, um auf die Systeme zuzugreifen und wir würden wahrscheinlich einen Alarm auslösen«, warnte Chiyo.

			»Ich dachte, das Ding soll Geräte braten«, schnauzte Kaiden grummelig, als er die Pistole wegsteckte.

			»Nutze sie ruhig überall sonst, aber bleib hier bitte vorerst beim Gewehr.«

			Er entfernte das Magazin. »Ich habe noch drei Kugeln darin. Genau richtig.«

			»Solltest du nicht nachladen?«, fragte sie.

			»Ich habe drei Kugeln für drei Wachen. Keine Sorge.«

			»Bist du sicher, dass du alle drei schnell erledigen kannst? Du hast nicht gerade viel Spielraum, da ihre Rüstungen kaum freie Stellen haben«, betonte sie und fühlte sich offensichtlich unwohl mit seiner Entscheidung.

			»Willst du mich herausfordern?«, fragte er und streichelte sein Kinn, als er sein Gewehr hob.

			»Ich wollte deine Herangehensweise damit nur bestätigen«, antwortete sie mit schwach und mit defensivem Tonfall.

			»Wie wäre es damit …?« Er entnahm das Magazin und tauschte es mit einem neuen aus. »Wenn ich alle drei Wachen mit nur drei Kugeln treffe, erledigen wir den Rest der Mission laut. Auf meine Art.«

			»Wie kann das …?«, begann Chiyo. Kaiden presste einen Finger gegen seine Maske, wo sein Mund war.

			»Wir haben im Wesentlichen die Hälfte dieser Mission auf deine Weise erledigt. Wenn wir erst einmal drin sind und du dich in ihre Systeme eingeklinkt und eine kleine Hacking-Party veranstaltet hast, sind wir ziemlich gut dabei, oder? Ich habe deine Methode gesehen und sie funktioniert ziemlich gut, aber wenn du die echte Kaiden-Jericho-Erfahrung erleben willst, dann sind nun mal Blut, Kugeln und Explosionen im Spiel.«

			Chiyo war einen Moment lang still. Sie drückte ihre Hand gegen die Seite ihres Visiers. Etwas erschien auf dem Bildschirm, das Kaiden jedoch nicht erkennen konnte. »In dieser Einrichtung befinden sich einhundertfünfzehn Sicherheitsbeamte, dreißig Wächterdrohnen, sechs Dutzend Skarabäen und zwanzig Herumtreiber. Diese würden alle auf dich einprasseln.«

			»Eigentlich sind es nur noch einhundertzehn Wachen. Ich habe bisher fünf ausgeschaltet.« 

			»Du hast drei auf dem Weg nach drinnen und den mit der Karte ausgeknockt«, sagte sie und streckte für jeden Wachmann, den sie aufzählte, einen Finger hoch.

			»Ein weiterer Wachmann kam um die Ecke, als ich nach der Karte gesucht habe.« Er hielt den Schock-Handschuh hoch. »Übrigens, dieses Ding ist fantastisch.«

			Chiyo blickte einen Moment lang auf den Schock-Handschuh und dann wieder auf Kaiden. »Du bist nicht mit deinen üblichen Waffen ausgerüstet.«

			»Ich werde es als Handicap betrachten.« Er zuckte mit den Schultern.

			»Und wenn wir deswegen scheitern?«, fragte sie.

			»Dann werde ich bei unserem nächsten Training deinem Beispiel folgen und auch beim Test nutzen wir deine Herangehensweise, ohne dass ich meckere«, versprach er und legte seine freie Hand auf sein Herz.

			Chiyo hob die Karte in die Luft. »Du hast drei Kugeln.«

			Er lächelte, senkte sein Gewehr, hielt es in beiden Händen und schritt von der Wand zur Tür. »Mehr als genug.«

			Chiyo führte die Karte in den Scanner ein und öffnete die Türen zum Sicherheitsraum. Kaiden stand vor dem Türrahmen und blickte in sein Visier. Er identifizierte eine Wache, die in der Ecke stand und nicht einmal aufmerksam war und gab ihm einen Schuss in den Nacken. Er schoss dem zweiten, am Schreibtisch sitzenden Wachmann in den oberen Teil des Arms in einem ungepanzerten Bereich zwischen Schulter und Unterarm. Ein weiterer Wächter saß an der Steuerung und schien nichts vom Geschehen mitzubekommen. Kaiden richtete das Gewehr in schneller Bewegung auf sein Ziel und feuerte. Überrascht fasste sich der Wachmann an den Nacken. 

			Er lächelte. Das reichte aus, um die Wette zu gewinnen. Zeit, das zu tun, was er vorhatte. Er aktivierte seinen Handschuh, huschte zur Wache an der Steuerung und schlug ihm mit voller Wucht ins Gesicht. In einer schnellen, geschmeidigen Bewegung sprang er über den Schreibtisch hinter sich und trat den zweiten Wächter zu Boden, bevor er ihm die Stifte des Handschuhs in den Nacken schlug und ihm einen elektrischen Schlag verpasste. Als er sich aufrichtete, um die letzte Wache anzugreifen, taumelte der Mann bereits durch die Wirkung des Beruhigungsmittels. Kaiden ging auf ihn zu, griff nach der Vorderseite seines Helms und stieß ihn in die Wand. Der Körper der Wache sackte ab und Kaiden ließ ihn los. Es gab einen sanften Aufprall, als der Mann auf den Boden glitt.

			Kaiden blickte hinter sich auf Chiyo, die mit überraschtem Gesichtsausdruck im Türrahmen stand. »Weißt du, ich habe jeden von ihnen mit einem Pfeil getroffen, aber so oder so …« Er nahm Platz und legte seine Beine auf den Schreibtisch, an dem die zweite Wache zuvor gesessen hatte und legte seine Hände hinter dem Kopf. »Ich habe nur drei Kugeln gebraucht.«

		

	
		
			
Kapitel 22

			Kaiden schaute sich die beiden Waffen an, die er bei den Wachen gefunden hatte. Der dritte Wachmann in der Ecke hatte lediglich eine Pistole bei sich gehabt. Er fuhr mit den Händen über jede Waffe und inspizierte sie, während Chiyo sich in die Systeme des Gebäudes hackte. »Chef, führe mal einen Scan dieser Waffen durch und sage mir, was die so draufhaben, ja?«

			»Mal sehen, was wir hier haben.« Eine weiße Linie flog entlang der Waffen vor und zurück. »Beschreibungen auf dem Bildschirm.«

			Tera-Souvereign-Rudelführer-Schrotflinte:

			Beschreibung: Eine schwere, aber mächtige Plasmaschrotflinte. Mittlere Reichweite und langsame Feuerrate, aber sie kann selbst schwere Panzerungen mit einem Treffer bei richtiger Distanz durchschlagen. Moderne Upgrades erhöhen die natürliche Energieverteilung, sodass der Benutzer bis zu zwölf Schüsse abgeben kann, bevor er sie entlüften muss.

			Staubteufel-Maschinengewehr mit Verwüster-Munition:

			Beschreibung: Das bevorzugte Maschinengewehr der Söldnertruppe Gallows Dancers Mercenary. Feuert in einer Dreischuss-Salve. Dieses Laser-Maschinengewehr kann problemlos mehrere Gegner oder ein einzelnes, schwer gepanzertes Ziel bekämpfen. Erfordert eine Entlüftung nach jeweils fünfundvierzig Schüssen.

			»Mann, die haben aber ganz schön schräge Praktikanten bei der Benennung der Waffen eingesetzt«, murmelte Chef.

			»Keine von beiden ist wirklich eine schlechte Wahl. Vielleicht sollte ich es abwägen?« Kaiden ging das Für und Wider durch und war unfähig, sich zu entscheiden.

			»Du wirst deinen zweiten Arm für diese Schrotflinte brauchen. Ein einziger Schuss wird dir deine Schulter auskugeln, wenn du nicht richtig aufpasst«, warnte Chef.

			»Dann nehme ich besser das Maschinengewehr.« Kaiden zog sein Beruhigungsmittelgewehr vom Rücken und legte es auf den Tisch. Er streichelte es liebevoll, nahm dann den Staubteufel und befestigte ihn an seinem Rücken. »Es hat Spaß gemacht, Leute einzuschläfern, aber jetzt ist es an der Zeit, dafür zu sorgen, dass sie hellwach sind. Du weißt schon, bevor ich sie umbringe.«

			»Das klang in deinem Kopf wahrscheinlich etwas besser?«

			»Eigentlich viel besser, ja«, seufzte Kaiden.

			»Bist du sicher, dass du das willst?«, fragte Chiyo, als sie weiterhin in die Konsole tippte und Befehle in ihrem Visier aktivierte. »Wir können das immer noch relativ leicht beenden.«

			Kaiden ging zu ihr hinüber und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Konsolenplatte. »Hey, jetzt gibt es keinen Rückzieher hier. Ich habe die Wette gewonnen, auch wenn ich ansonsten irgendeine Scheiße für den Sieg abziehen muss.« 

			»Ich wollte nur sichergehen. Ich werde mein Wort halten.« Sie öffnete die Tür des Sicherheitsraumes. »Sobald du raus bist, schließe ich die Tür hinter dir ab. Ich bin sicher, dass sie merken, dass etwas nicht stimmt, sobald sie den Alarm aktivieren und der Lockdown nicht beginnt.« 

			»Ich werde sie auf Trab halten … und weißt du was? Ich werde die hier mitnehmen«, erklärte Kaiden, als er die Schrotflinte aufhob. »Vielfalt ist schließlich die Würze des Todes. Uff … Mann, ist das Drecksding schwer.« 

			»Vielfalt ist die Würze des Lebens, so lautet das Sprichwort«, korrigierte Chiyo.

			»Nicht bei mir.« Kaiden lächelte. »Nun, bevor ich aufbreche, wohin genau soll ich mich auf den Weg machen?«

			Chiyo projizierte den Gebäudeplan auf den großen Bildschirm der Konsole. »Der Raum mit dem Gerät befindet sich in der Mitte des vierzehnten Stockwerks. Sobald du es hast, musst du wieder zum Ausgangspunkt der Mission. Das ist die Entnahmestelle.«

			»Treffen wir uns vor dem Abflug?«, fragte er.

			»Ich werde selbst den Weg zum Ziel finden, da ich so lange wie möglich im System bleiben muss. Sobald ich diese Konsole verlasse, wird meine Macht viel eingeschränkter sein. Aber meine Befehle sollten erhalten bleiben, es sei denn, jemand macht sie rückgängig oder übernimmt wieder die Kontrolle. Doch selbst wenn sie es versuchen, nachdem ich schon weg bin, sollte uns das genug Zeit geben, um zu entkommen.«

			»Wann kommst du raus?«, fragte er, als er die Schrotflinte präparierte.

			Sie schaute ihn an. Ihr Visier zeigte ständig verschiedene Befehle und Codes, die über den Bildschirm flimmerten, erschienen und verschwanden. »Ich werde versuchen, so lange wie möglich zu bleiben, aber wenn ich die Sperre aufhebe und die Kontrolle über ihre Robotereinheiten übernehme, werden sie bald wissen, dass etwas nicht mit rechten Dingen zugeht. Höchstwahrscheinlich werden sie versuchen, mich von einer der anderen Konsolen aus rauszuwerfen oder ein Team schicken, das mich eliminieren soll. Hoffentlich bin ich schon weg, wenn du das Gerät ergattert und den vierzehnten Stock verlassen hast.«

			»Warte bloß nicht meinetwegen. Das war schließlich meine Idee«, erklärte Kaiden voller Besorgnis.

			»Natürlich, aber jetzt hast du die Befehlsgewalt. Du hast mir während meines Kommandos nach besten Kräften geholfen und jetzt werde ich dasselbe für dich tun.«

			»Diese Bots von mir fernzuhalten und die Türen weit offen, ist mehr als ausreichend. Wir sehen uns gleich.« Damit marschierte er zur Tür hinaus und hielt einen Moment inne, als er den Flur hinunterblickte. »Wo geht’s noch mal zum Aufzug?«, rief er, als sich die Türen hinter ihm schlossen.

			»Geh zur Lobby. Du findest sie den linken Flur hinunter«, antwortete sie über Funk.

			»Danke dir. Behalte mich im Auge. Du wirst sehen, wie Spaß an der Arbeit aussieht.«

			* * *

			Zwei Wachen näherten sich den Aufzügen im vierzehnten Stockwerk und bereiteten sich darauf vor, ihre Schicht zu beenden. Während sie auf den Aufzug warteten, beschäftigten sie sich, indem sie ihre Waffen untersuchten oder sich das Dekor – oder dem Mangel daran – anschauten.

			Sie führten eine schmerzhaft banale Unterhaltung.

			Der Aufzug ertönte und kündigte damit seine Ankunft an. Einer der Wächter hatte sich auf ein Kunstwerk an der Wand konzentriert, als er von irgendwo vor ihm einen lauten Knall hörte. Er schlug auf den Boden auf, als er seinen Partner umherfliegen sah, der nach ein paar Metern mit einem harten Aufschlag eine Bruchlandung hinlegte. Er kämpfte mit dem Aufstehen und griff nach seinem Gewehr, aber ein schweres Gewicht knallte ihm in den Rücken und hielt ihn am Boden. Sein Gesichtsausdruck war eine Mischung aus Schmerz und Bestürzung. Er drehte sein Gesicht nach oben und schielte auf eine gepanzerte Person mit Maske und breitkrempigem Hut, die eine Schrotflinte hielt. Der Mann stand buchstäblich auf ihm. 

			Der Fremde schaute nach unten. »N’abend auch, Kollege. Ich suche nach irgendeinem Dingens-Gerät, das eure Technikabteilung derzeit auf diesem Stockwerk aufbewahrt. Wärst du so freundlich, mir bitte die richtige Richtung zu weisen?«

			Der Wächter griff bis zu seinem Helm und aktivierte seinen Kommunikator. »Wir haben einen Eindringling! Vierzehnter Stock!«, rief er.

			Kaiden schüttelte den Kopf, zog seine Pistole und schoss auf die Wache. »Ganz schlechter Service. Ich habe sogar höflich ›bitte‹ gesagt«, murmelte er.

			Der Alarm ertönte. Er hörte Wachen in die Flure stürmen und auf ihn zukommen. Ein kurzer Blick über die Aufzüge enthüllte Leuchtstreifen an der Decke, die einen Eindringlingsalarm ankündigten und darauf hinwiesen, dass Verteidigungseinheiten aktiviert worden waren und sich auf dem Weg befanden.

			»Okay, das ist ja nicht gerade hilfreich«, schmunzelte Kaiden, entfernte eine Schockgranate aus seinem Gürtel und hielt den Auslöser gedrückt. »Zumindest für sie.«

			Mehrere Wachen betraten die Lobby und richteten ihre Waffen auf Kaiden. »Ah, guten Abend, meine Herren – und Dame. Ich kann dich da drüben sehen.« Kaiden zeigte in Richtung der weiblichen Wache. »Ich brauche eine Wegbeschreibung zu eurer technischen Abteilung auf diesem Stockwerk. Wer hilft mir weiter?«

			»Runter, sofort«, befahl einer von ihnen und ein paar weitere Wachen schlossen sich der Aufstellung an.

			»Ich muss es wohl selbst finden«, beklagte Kaiden. »Ich weiß, dass ihr alle technisch gesehen eine KI seid, aber ihr hättet ein Herz haben und einem armen Kerl wie mir aushelfen können. Aber da ihr so unhöflich seid, werde ich eure Dienste nicht benötigen.« Er warf die Schockgranate auf die Gruppe und wich umgehend zurück, sobald sie seine Hand verlassen hatte. Die Wachen konnten sich nicht entscheiden, den Eindringling entweder zu erschießen oder der Granate auszuweichen. Ein paar versuchten, auszuweichen, aber da Kaiden sie schon länger in der Hand gehalten hatte, explodierte sie nur wenige Sekunden, nachdem er sie geworfen hatte. Ein elektrischer Schock schoss durch alle Wachen und warf sie zu Boden, während ein paar der Schwergewichte im hinteren Teil der Gruppe lediglich betäubt wurden, die Kaiden daraufhin mit ein paar Schüssen ausschaltete.

			* * *

			Chiyo stoppte den Lockdown sehr schnell. Sie schrieb die Befehle für die defensiven Droideneinheiten um, sodass sie die Wachen als Feinde identifizierten und jedes andere Ziel dabei ignorierten. Sie lehnte sich zurück, als sie Kaiden dabei beobachtete, wie er sich schnell durch das Stockwerk bewegte und auf seinem Weg zum Raum mehrere Wachen mit Leichtigkeit ausschaltete.

			»Zu deiner Linken, Kaiden. Bieg in den Flur links ab und dann vier Türen weiter nach rechts«, riet sie ihm über Funk.

			»Danke, Chiyo. Was hältst du bis jetzt davon?«

			»Bist du neugierig oder hoffst du auf ein Kompliment?«

			»Ich bin wirklich neugierig, ich schwöre.« Sie beobachtete Kaiden, wie er sich um die Ecke lehnte, als zwei Wächter den Flur hinaufstürzten. Er schnellte herum und gab zwei Schüsse ab. Fast synchron gingen beide Wachen zu Boden, als ihre Panzerungen auseinanderbrachen.

			»Ich denke, dass all diese Aufregung sämtliche roten Lichter in meinem Kopf wütend aufblinken lässt und dass es definitiv nicht meiner ersten Vorstellung des Missionsablaufs entspricht.« Sie benutzte ihr Visier, um den Befehl zu erteilen, die Treppentür zu schließen und eine Gruppe von Wachen am Eintreten zu hindern.

			»Nun, das ist natürlich eine Selbstverständlichkeit. Aber das muss doch auch aufregend sein, oder nicht?«, fragte Kaiden. Er stoppte abrupt ab, als ein Wächterroboter an ihm vorbeirollte. Er beobachtete, wie er vorbeifuhr und sich umdrehte, dann auf einen menschlichen Wächter schoss. »Die Roboter sind also auch schon mit von der Partie. Gute Arbeit.«

			Chiyo wechselte die Bildschirme und beobachtete ein Trio von Höllenkatzen, die einer Gruppe von Wachen hinterherjagten. »Danke, aber ob das nun aufregend ist oder nicht … ich bin momentan allein im Raum, sodass die Action ziemlich bequem weit von mir entfernt stattfindet.«

			»Aber es macht doch ein wenig Spaß, zuzuschauen, oder?«, fragte Kaiden weiter.

			»Du fischst also doch nach Komplimenten.«

			»Ich versuche nur zu beweisen, dass unser zukünftiges Leben mit explosiven Missionen über die Sterne hinweg nicht nur aus Zahlen und Eintönigkeit bestehen muss«, erklärte er. »Und ich muss sagen, dass es mich kirre macht, dass ich das diskutieren muss. Wo muss ich jetzt lang?« Kaiden schaute sich im Flur um, als er seine Schrotflinte entlüftete.

			»Noch mal nach rechts, den zweiten Flur links und dann geradeaus in die Zentrale«, wies sie ihn an. »Ich verstehe, was du mir sagen willst, Kaiden. Aber du musst wissen, dass nicht alles, was du tust, so sein wird. Irgendwann müssen Opfer gebracht werden und auch sonst geht es einfach darum, die Mission vor sich selbst zu stellen.«

			»Glaub mir, ich bin mir dessen sehr wohl bewusst. Was glaubst du, warum ich mich jetzt loslöse? Bei meiner letzten Mission ging es um Teamarbeit und das Hinarbeiten auf eine gemeinsame Sache und so einen Schrott. Aber es hat trotzdem Spaß gemacht. Bis ich in die Luft gesprengt wurde.«

			»Du wurdest in die Luft gejagt?« 

			»Ja, das erzähle ich dir später noch. Was ich damit sagen will, ist …« Kaiden drehte sich um und blickte verdutzt auf einen humpelnden Wächter, der so aussah, als hätte ihn eine Höllenkatze zerfleischt. »Man muss sich ein wenig ausleben … nicht so wie dieser Kerl.« Er gab einen Schuss ab, während er die Schrotflinte mit einer Hand hielt. Die Waffe drehte sich aus seiner Hand in die Luft, traf die Decke und stürzte zu Boden. Als der Schuss den Wachmann traf, riss er seinen Helm ab und Blutspritzer besprenkelten die Wand. Der Kopf befand sich noch im Helm.

			»Aua«, wimmerte Kaiden, als er sich den Arm rieb.

			Chiyo hatte diesen Affenzirkus mit angesehen und konnte sich ein Kichern nicht verkneifen. Sie blickte auf einen weiteren Monitor und bemerkte ein Team von vier Wächtern, das sich auf den Weg zu ihr machte. »Bitte lege einen Zahn zu und beende die Mission. Sieht so aus, als ob ich nicht mehr lange bleiben kann.« Sie leitete ein paar Wächterdroiden in ihre Richtung um.

			* * *

			»Ja, natürlich, ich kümmere mich gleich darum«, murmelte Kaiden, als er sich in die Zentrale begab und sich nach dem Gerät umsah. »Hey, Chef, wie sieht das Ding noch mal aus?«

			»Ich zeig’s dir«, sagte Chef und zeigte Kaiden ein Bild des Geräts über sein Display. Es war eine Art Energiekern, der in einem weißen Aktenkoffer aufbewahrt wurde. »Was zum Teufel machst du da? Angeben?«

			»Ich lache mich kaputt.« Kaiden rollte mit der Schulter, als er den Behälter suchte. »Die meisten meiner Einsätze sind ernste Teamübungen oder Einzelrettungsaktionen und so weiter. Es ist schon eine Weile her, dass ich mal Spaß an der Sache hatte – Kugeln ausweichen, den Feind frontal angreifen, solche Dinge.«

			»Versuche bloß nicht, irgendwo zu posieren, nur um dir dann eine Kugel einzufangen. Deine Idiotie bringt mich jedes Mal dem Tod ein Stückchen näher«, murmelte Chef.

			»Du verlierst Datenbits oder Speicherplatz anstelle von Gehirnzellen?«, lachte Kaiden, als er schließlich die Aktentasche auf einem Tisch neben einigen anderen Geräten erspähte.

			»Schade, dass ich nicht … Hey, ich spüre etwas«, warnte Chef.

			»Was ist los? Du klingst ziemlich ernst«, bemerkte Kaiden, als er den Aktenkoffer öffnete, um sicherzugehen, dass er das Gerät auch tatsächlich enthielt. Als er sich vergewissert hatte, klappte er den Deckel zu, nahm das Maschinengewehr von seinem Rücken und benutzte den Magnetgurt, um den Koffer an seinem Rücken zu befestigen.

			»Gib mir eine Sekunde … Ah, verdammt, ich wusste es«, knurrte Chef frustriert.

			»Wusste was? Klär mich auf«, forderte Kaiden, entfaltete sein Maschinengewehr und ging zurück zur Lobby.

			»Axiom Industries war ein echter Ort. Ein Unternehmen im Besitz des Asiton-Konzerns.«

			»Asiton? Du meinst wie die, die diesen Riesenroboter aus der Ausrüstungs-Trainingskarte erschaffen haben?«

			»Den Reaver, ja. Ich empfange etwas. Es kommt von außerhalb des Gebäudes auf uns zu.« 

			»Das stand nicht im Glossar«, betonte Kaiden.

			»Da stand der Reaver auch nicht, wenn du dich erinnerst. Das hielt ihn trotzdem nicht davon ab aufzutauchen.«

			»Glaubst du, dass noch einer hier ist?« Kaiden erhöhte seine Geschwindigkeit und rannte nun durch die Flure.

			»Auf jeden Fall etwas Ähnliches. Du musst da raus, aber warne Chiyo besser vor«, riet Chef.

			»Chiyo, bist du schon draußen?«, fragte Kaiden und versuchte, seine Schritte so schnell wie möglich zurückzuverfolgen, ohne Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. 

			»Bin ich, ja. Bin gerade erst draußen und gehe zum Rückholpunkt«, antwortete sie.

			»Komm wieder rein. Chef sagt, irgendetwas ist auf dem Weg«, warnte er mit Dringlichkeit in seiner Stimme.

			»Ich habe nichts auf dem Radar gesehen und habe jegliche Aufforderung nach Verstärkung von außen blockiert. Wir sollten – Moment, da nähert sich was. Da ist etwas im Himmel und es schießt direkt auf das Gebäude zu.«

			Kaiden fand sich schließlich in der Aufzugslobby wieder. Er schaute den Flur hinunter und fand eine Reihe von Fenstern vor. Er rannte hinüber, aktivierte beim Bewegen das Maschinengewehr und zerschoss eine der Scheiben. Ohne zu zögern sprang er aus dem Gebäude und fiel die vierzehn Stockwerke in Richtung Boden. Die Stoßdämpfer in seinen Stiefeln und Beinpanzern absorbierten einen großen Teil der Aufprallenergie, aber er fühlte trotzdem noch einen dumpfen Schmerz durch seine Beine schießen. Er ignorierte ihn und rannte los, um nach Chiyo zu suchen.

			Er entdeckte sie ein paar hundert Meter vor sich und rannte in ihre Richtung, während er achtsam in den Himmel schaute. Was er sah, veranlasste ihn dazu, mit geweiteten Augen stehenzubleiben. Er riss sich den Koffer vom Rücken, lief zu Chiyo hinüber und übergab ihn ihr.

			»Wir schaffen es nicht rechtzeitig zum Endpunkt, bevor das Ding hier ist. Geh wieder rein und beschütze das Gerät.«

			»Was ist mit dir?«, fragte sie mit einem leichten Krächzen.

			»Ich werde dieses Ding, was auch immer das sein soll, solange beschäftigen, bis du herausfinden kannst, womit wir es hier zu tun haben und wie wir es aufhalten können«, erklärte er in aller Eile, als sich das Ding immer schneller näherte. »Ich glaube nicht, dass mein Gewehr hier etwas ausrichten kann.«

		

	
		
			
Kapitel 23

			Chiyo sprintete über das Gelände und kehrte zu dem Gebäude zurück, aus dem sie gerade geflohen war. Durch ihren Kopf rasten Gedanken und Ideen, wie sie mit dieser eingehenden Bedrohung umgehen sollte. Fragen darüber, woher es kam und warum das Ding nicht in der Beschreibung vermerkt war, drängten sich auf und lenkten sie vom Wesentlichen ab – einen Weg zu finden, es zu vernichten.

			Sie würde es später herausfinden, das hatte sie immer getan. Vorerst musste sie das Gerät in Sicherheit bringen und einen Weg finden, um Kaiden zu helfen.

			Er beobachtete, wie das Ding am Himmel in einer Spirale nach unten flog. Als er sein Maschinengewehr anhob, hielt ihn ein Gedanke auf.

			Ein Gedanke, den Chef nun aussprach.

			»Du musst verdammt noch mal weg von hier!«, befahl Chef. »Das Ding wird in den Boden krachen, also wirst du drunter leiden müssen, wenn du noch länger hierbleibst.«

			»Das ist mir gerade auch aufgefallen«, gab Kaiden zu, hielt sich das Maschinengewehr an die Brust und hechtete über das Gelände davon.

			»Nähere dich dem Gebäude«, befahl Chef. »Es kann immer noch die Richtung ändern und dich treffen.«

			»Warum kann es dann nicht das Gebäude treffen?«, schrie Kaiden.

			»Natürlich kann es das. Aber wenn das Ding zum Szenario gehört, dann wird es wohl kaum das Gebäude angreifen. Die Asiton-Droiden wurden programmiert, niemanden anzugreifen, der zum Personal der Asiton-Tochterfirmen gehört.«

			»Ich dachte die Asiton-Kriege begannen, weil die Roboter ihre Programmierung gebrochen und die Menschheit als Ganzes angegriffen haben?«, antwortete Kaiden verzweifelt. Dies war nicht der geeignete Zeitpunkt für eine Geschichtsstunde.

			»Hoffen wir, dass es noch nicht so weit gekommen ist. Bewegung!«, brüllte Chef.

			Kaiden drehte sich um und rannte auf das Gebäude zu, so schnell ihn seine steifen Beine tragen konnten.

			»Aufprall in zehn Sekunden«, kündigte Chef an.

			Kaiden rutschte unter einen Träger direkt vor einer Laderampe und schaute von unten auf das Objekt, das kurz davor war, auf die Erde zu krachen. Er schloss seine Augen und machte sich auf den Aufprall gefasst. Stattdessen spürte er ein heftiges Windrauschen und hörte ein lautes Surren. Der Boden schien sich nicht aufzutun und weder Autos noch Bäume wurden durch die Luft geschleudert.

			Er öffnete die Augen. Eine große, weiße Maschine schwebte vor ihm. Sie sah aus wie ein Tarnkappenbomber mit großen Flügeln an einem dreieckigen Körper. Zwei massive, sich drehende Rotorblätter an jedem Flügel hielten ihn einige Meter hoch in der Luft. Im spitzen dreieckigen Kopf steckte ein einzelnes rotes Auge, das die Umgebung abzusuchen schien.

			»Oh, na klasse, es ist nur ein Flugsaurier-Roboter«, scherzte Kaiden.

			»Das ist ein Asiton Lancer, einer der schnellsten flugfähigen Roboter seiner Zeit«, verriet Chef mit seinem trockenen Tonfall.

			»Großartig. Jetzt, wo ich weiß was es ist, wie kann ich es töten?«, fragte er.

			»Nicht mit deinem schnuckeligen Maschinengewehr, das ist schon mal sicher.«

			»Hilfreich«, zischte Kaiden. »Gibt’s auch Neuigkeiten, die nicht so deprimierend sind?«

			»Du hast doch noch die Lichtbogenpistole, oder?«, fragte Chef.

			Er griff zur Hüfte und förderte besagte Waffe zutage. »Ja, was ist damit? Das Ding ist kleiner als mein Maschinengewehr.«

			»Klein, aber oho.« Er begann sich zu wandeln und nahm die Form des Lancers in einer winzigen, gekachelten Anzeige an. Chefs Auge erschien in der Mitte der Anzeige.

			»Wow, das ist neu«, japste Kaiden schockiert.

			»Gefällt es dir? Nur einer von vielen neuen Tricks, die ich mit meinem Upgrade bekommen habe.« Chef summte eine Minute lang fröhlich vor sich hin, bevor sich sein Auge verengte. »Bewundern können wir mich aber auch später noch. Im Moment müssen wir uns erst mal um den Lancer kümmern.«

			»Was schwebt dir vor?«

			»Solange das Ding flugfähig ist, werden wir nicht viel ausrichten können. Aber wenn du diese Propeller kurzschließen kannst, muss es landen«, erklärte Chef und hob die Propeller im Modell hervor.

			»Das ist alles? Es hat keine Notfall-Generatoren oder dergleichen?« Kaiden wunderte sich über die offensichtliche Dummheit des Entwurfs.

			»Nein, ein Teil des Entwurfs war, dass die Blätter dazu beitrugen, den Lancer im Flug zu stabilisieren. Sie fungierten als ständiger Generator, sodass er lange Zeit in der Luft bleiben konnte. Wenn man sie zerstört, muss der Lancer so viel Energie wie möglich sparen und landen«, erklärte die EI. »Es wird auch nicht einfach werden. Du musst die rotierenden Blätter präzise treffen. Sonst reicht die Energie nicht aus, um sie kurzzuschließen oder sie wird einfach von den Spannungsableitern an den Flügeln absorbiert.« Er wies auf die beiden Stangen an den Flügeln hin.

			Kaiden nickte. »In Ordnung, klingt gut. Wenn er landet, können wir dann warten, bis er sich abschaltet?«

			»Nein. Wenn er am Boden ist, hat er trotzdem noch Saft für etwa vierundzwanzig Stunden. Aber das eigentliche Problem wird der Exothermische Laser sein.«

			»Was ist ein Exothermischer Laser?«

			Der Träger über ihnen explodierte. Kaiden bedeckte seinen Kopf, als er hinter sich eine weitere Explosion hörte. Er rollte sich unter dem Träger hervor und schaute auf den Lancer, die Lichtbogenpistole in Bereitschaft.

			Chef verwandelte sich wieder zurück in seine normale Form. »Das! Das ist ein Exolaser«, schrie er. »Er feuert aus dem Auge, braucht jedoch ein paar Momente zum Aufladen. Bleib in Bewegung und geh dem Vieh aus dem Weg.«

			»Wie nah muss ich ran, damit die Lichtbogenpistole Wirkung zeigt?«, fragte Kaiden, als er den Abzug gedrückt hielt und ein Schuss sich auflud.

			»Es sollte innerhalb von fünfzig Metern funktionieren«, antwortete Chef.

			»Das ist verdammt nahe dran«, grunzte Kaiden wütend. Dann sah er, wie das Auge des Lancers zu glühen begann. »Oh, Mann!« 

			»Weg hier! Sobald der Strahl abgefeuert wird, bewegt er sich nur noch einer Linie entlang. Wenn du aus dem Weg springen kannst, wird der Strahl dir nicht folgen.« 

			Kaiden beobachtete weiterhin, wie der Lancer ihn ins Visier nahm. Als das Auge ein helles rotes Leuchten erreichte, hörte er Chef rufen: »Jetzt!«

			Er sprang in einer Flugrolle nach vorne und spürte die Hitze des Strahls über sich. Das blecherne Zerreißen von Autos und Beton wallte in seinen Ohren, als er über den Asphalt rollte. Er tastete seine Beine nach Verletzungen ab, aber viel mehr als angesengt schien er nicht zu sein. »Das war gar nicht so schlimm«, sagte er mit einem übermütigen Grinsen.

			»Es lädt sich bereits wieder auf«, warnte Chef. Kaiden blickte auf und sah den Lancer direkt über sich schweben. Er japste und raste davon, sprang über Motorhauben in Richtung Tor. Er hörte den Strahl feuern. Diesmal rollte er unter einen Lieferwagen, als der Strahl zahlreiche Fahrzeuge in einer geraden Linie zerlegte. Kaiden kroch schnell hervor und drehte sich um – der Lancer stieg schnell in die Luft und schwebte auf ihn zu.

			Er nutzte die Gelegenheit zum Angriff, indem er die Visierlinien der Lichtbogenpistole direkt in den Flugweg des Lancers und dessen Propeller richtete. Er feuerte, als der Roboter sich näherte und beobachtete, wie ein Stromstrahl durch die Luft schoss. Der Lancer fuhr zur Seite. Der Stromstrahl folgte dem Vogel und traf dessen Flügelspitze, aber nicht die Rotorblätter.

			»Verdammt!«, fluchte Kaiden, wollte schon in die Gegenrichtung flüchten, als er bemerkte, dass das Auge des Lancers wieder rot aufleuchtete.

			* * *

			Chiyo schaffte es zurück in den Sicherheitsraum und trat über die Leichen der Wachen, die von den Wächterdroiden angegriffen worden waren, die sie befehligt hatte. Sie setzte sich an die Konsole und legte den Aktenkoffer auf den Boden neben sich ab, konzentrierte sich dann auf die Monitore für die Außenkameras. Sie keuchte, das Design der Kreatur war sofort erkennbar. Es handelte sich um einen Droiden vom Typ Asiton, aber was hatte er in diesem Szenario zu suchen? Sie blickte zur Ecke des Monitors auf das Logo von Axiom Industries und erinnerte sich an eine Geschichtsstunde, in der sie von der Beteiligung von Axiom an der Entwicklung einiger der Asiton-Droiden erfahren hatte. 

			War das der Grund, warum es aufgetaucht war? War das eine Art verstecktes Ziel der Karte? Sie drängte die Fragen ins Unterbewusstsein und suchte schnell im System nach allem, was es ihr ermöglichen würde, den Roboter zu deaktivieren oder die Kontrolle über ihn zu übernehmen. Nichts schien auch nur im Entferntesten möglich zu sein. Was auch immer diesem Ding Befehle erteilte, es kam nicht von hier. 

			Sie blickte wieder auf die Monitore und beobachte Kaiden, der vor der großen Maschine flüchtete. Er wich den Laserschüssen aus und versuchte, das Feuer zu erwidern. Er zielte auf die Seiten der Maschine und nicht auf den Kopf oder die Brust, schien aber zu verfehlen, was immer er zu treffen versuchte. Dann bemerkte sie die Rotorblätter. Darauf musste er es abgesehen haben. Sie scannte die Form des Angreifers über den Monitor und erhielt eine Beschreibung. Ein Asiton Lancer, der an den Flügelspitzen Spannungsableiter zur Aufnahme elektrischer Energie besaß. 

			Chiyo fluchte leise. Wenn Kaiden keinen direkten Schuss landen konnte, war er nicht in der Lage, die Rotoren zu treffen. Der Schuss würde einfach von den Stäben an den Flügeln absorbiert werden. Sie schaute wieder auf die verschiedenen Monitore und hielt nach Hinweisen Ausschau, die sie auf die richtige Idee bringen könnten. Ihr Blick richtete sich auf die Zentrale, in der Kaiden das Gerät gefunden hatte. Dort bemerkte sie ein paar andere Dinge im Raum. Sie öffnete eine Datei mit allen aktuellen Projekten, von denen ihr eines ins Auge fiel.

			»Kaitō, hör zu. Ich werde dir einen Zugang zu einem Wächterbot öffnen, der dem Tech-Entwicklungsflügel am nächsten ist. Du musst die Kontrolle übernehmen, dieses Gerät mitnehmen und es nach draußen bringen«, befahl sie schnell.

			»Gewiss, Madame. Was wirst du in der Zwischenzeit tun?«, fragte Kaitō.

			»Kaiden bei seinem Versuch behilflich sein. Außerdem, Kaitō, nur für den Fall, dass das, was ich vorhabe, nicht funktionieren sollte, bereite dich auf den Einsatz des Hackermodus vor.«

			* * *

			Kaiden warf eine Schockgranate in die Nähe des Lancers und sprengte sie im Flug mit der Lichtbogenpistole. Die Granate explodierte und füllte den Himmel mit Elektrizität aus. Ein Teil davon umhüllte und umströmte den Körper des Lancers, bevor er in den Spannungsableitern verschwand.

			»Verdammt«, knurrte Kaiden und rannte wieder auf das Gebäude zu.

			»Was war das denn?«, fragte Chef.

			»Das hat mir das Strategietalent gegeben. Man kann eine Schockgranate mit elektrischer Energie überladen und einen Stromstoß erzeugen. Ich dachte, es würde ausreichen, um diesen fliegenden Bastard zu umhüllen und auszuschalten. Diese Ableiter sind leider ziemlich effektiv.«

			»Leider«, pflichtete ihm Chef bei. »Geht’s jetzt wieder zum Gebäude?«

			Kaiden nahm Tempo auf, als der Lancer sich umdrehte und ihm zu folgen begann. »Ich muss mich auf deine Theorie verlassen, dass er es nicht angreifen wird, obwohl er kein Problem zu haben scheint, das Gelände und die Fahrzeuge anzugreifen. Trotzdem hat er noch nicht auf das Gebäude geschossen.«

			»Um fair zu sein, du warst nicht darin«, erinnerte Chef ihn.

			»Genau das meine ich, aber mir geht hier die Deckung aus und ich muss mich neu sammeln und einen anderen Weg finden. Mal sehen, ob Chiyo etwas herausgefunden hat.«

			»Es lädt sich wieder auf«, rief Chef. Kaiden blickte zurück und sah dem nun bekannten höllischen Leuchten direkt ins Auge.

			Er machte sich gefasst, zu springen, jetzt nur noch weniger als hundert Meter vom Gebäude entfernt. Als er seine Muskeln anspannte, sah er Laserfeuer und Elektrizität über ihm vorbeizischen. Der Lancer wich zur Seite und feuerte den Laser in den Nachthimmel, als er durch eine Salve von oben weggetrieben wurde.

			Kaiden schaute sich um, alle Verteidigungsroboter standen vor ihm auf dem Parkplatz und feuerten auf den Lancer. Während er zuschaute, fing es in seinem Kopf an zu klingeln – etwas blitzte auf seinem Display auf. »Hey, Kaiden, dieser Kaitō ruft dich an«, sagte Chef.

			»Chiyo’s EI? Lass ihn durch«, befahl Kaiden.

			»Sir Kaiden, Madame Chiyo entschuldigt sich dafür, dich nicht mit dem Kommunikator anzusprechen. Sie hat die Sicherheitskonsole wieder verlassen, ist auf dem Weg hierher und steuert die Roboter, die du hier siehst, mit ihrem Visier und Tablet. Das bedeutet, dass sie unwichtige Programme beenden und sich so weit wie möglich konzentrieren muss, verstehst du?«

			»Ja, Kaitō, alles gut. Was brauchst du?«, forderte er.

			»Ich möchte dich darüber informieren, dass die Madame einen Plan entwickelt hat, um diese fliegende Bedrohung auszuschalten«, erklärte Kaitō.

			»Ich freue mich momentan über jede Idee«, sagte Kaiden und steckte die Lichtbogenpistole weg.

			»Meine Idee ist wunderbar. Du gibst dir einfach nicht genug Mühe«, nörgelte Chef und schaute zur Seite.

			»Sie fand eine Laserkanone in den technischen Entwicklungsunterlagen und ließ sie mich holen. Ich habe sie mit dem Energiekern eines Wächterdroiden aufgeladen und sie ist fast voll. Chiyo steuert die anderen Droiden aus der Ferne und wird für Ablenkung sorgen, während du den Schuss ausführen und den Asiton-Roboter zerstören wirst«, erklärte Kaitō.

			»Hört sich für mich nach einem Plan an.« Kaiden sah sich in der Gruppe der Verteidiger nach einem Droiden mit einer Laserkanone um. Er bemerkte Kaitōs Avatar unkontrolliert aufblinken. »Kaitō? Was ist los?«

			»Ich bin auf mehrere Bereiche aufgeteilt … es ist schwer, die Verbindung aufrechtzuerhalten …«, sagte Kaitō mit abgehackter Stimme. »Bitte beeile dich und finde mich. Ich muss die Verbindung unterbrechen und mich auf meine anderen Aufgaben konzentrieren.«

			»Natürlich, aber wo bist du?« Kaiden durchsuchte wieder verzweifelt die Gruppe der Roboter mit seinem Blick.

			»Ich bin in der Verladebucht … ich konnte es nicht riskieren, mich … und die Laserkanone zu zerstören. Du musst mich finden … ich werde in der Nähe der Kante zu … den Docks warten.« Die Fuchs-EI verschwand aus der Anzeige. 

			Kaiden setzte seinen Sprint an dem flammenden Träger vorbei fort, unter dem er sich zuvor versteckt hatte und sprang nach oben, um nach der Kante zu den Docks zu greifen. Er zog sich hoch und hörte das Feuern des Lancers von oben. Er hatte sein Ziel auf die Dutzenden von Droiden verlagert, was ihm eine kurze Verschnaufpause verschaffte.

			»Kaitō! Bist du hier?«, rief Kaiden und suchte zwischen den Frachtkisten und Gabelstaplern nach dem Droiden, in dem sich die EI befand.

			»Hier drüben … Herr Kaiden …«, meldete sich eine dröhnende, gedämpfte Stimme. Kaiden drehte sich um, als ein Wächterdroide in Sichtweite rollte. Er hielt eine große, silberne Waffe mit einem breiten, runden Lauf in seinen Armen. »Hier … ist die Kanone … sie ist fast aufgeladen.«

			»Was stimmt mit deiner Stimme nicht?«, fragte Kaiden, als er zum Gesicht des Droiden aufblickte.

			»Mit der Stimme des Wächterdroiden … zu sprechen … dient der Praktikabilität … nicht der Verstümmelung … der Sprache … sonst … Energieverlust.«

			»Okay, danke, dass du mir das gebracht hast«, sagte Kaiden anerkennend. Draußen war ein weiterer Knall zu hören und er legte seine Hand auf die Kanone. »Wie lange dauert es noch, bis sie einsatzbereit ist?«

			»Sie ist … feeerrttiiig.« Das letzte Wort verschwamm, als die Lichter des Droiden erloschen. 

			»Kaitō? Alles in Ordnung?«, fragte Kaiden und winkte mit der Hand vor dem Droiden.

			»Kaiden, bist du da?«, fragte Chiyo über Funk nach.

			»Ich bin hier, Chiyo. Alles okay mit Kaitō? Sein Droide hat sich gerade ausgeschaltet.«

			Kaiden konnte Chiyo schwer atmen hören, als ob sie rennen würde. »Ihm geht es gut, aber ich kann nicht dasselbe von den anderen Droiden behaupten, die ich unter Kontrolle hatte. Sind nur noch ein paar funktionsfähig. Dieser Laser ist außergewöhnlich stark.« 

			»Was du nicht sagst. Ich kam zum gleichen Schluss, als auf mich geschossen wurde«, sagte er sarkastisch, als er die Kanone mit beiden Händen packte und sie auf seine Schulter hob. »Ich habe den Laser. Wie lautet der Plan?«

			»Ich lenke den Lancer mit den restlichen Droiden ab, während du das Monster mit dieser Kanone ausschaltest.«

			»Ist sie dafür stark genug?« Kaiden schaute sich die Kanone an; Zweifel schlich sich in seinen Kopf.

			»Das Ding ist stärker als der Laser, den der Lancer verwendet«, antwortete sie. »Aber du hast nur einen Versuch, also musst du – Oh, nein.« 

			Kaiden hörte eine Menge lautes Geschepper von draußen, bevor schnell viele laute Explosionen folgten.

			»Was zum Teufel war das?«, schrie er und sah, wie Staub aufgewirbelt und Schrott außerhalb der Verladerampe durch die Luft geschleudert wurde.

			»Der Lancer hat die verbliebenen Droiden einem Teppichbombardement ausgesetzt«, sagte Chiyo unheilvoll.

			»Es hat ein Fach in seiner Brust mit etwa einem Dutzend Splitterbomben. Die gute Nachricht ist, dass er jetzt wahrscheinlich keine mehr hat.«

			Kaiden rannte zu den offenen Docktüren und setzte die Kanone ab. Er schaute hinaus. Der Lancer patrouillierte um das Gelände herum. »Nun, da wir keine Droiden mehr haben, muss ich beten, dass ich mich an den Bastard heranschleichen kann. Wie lange dauert es, bis dieses Ding feuert?«

			»Ungefähr sieben Sekunden.« Chiyo klang sicher, also akzeptierte er die Annahme.

			Er seufzte, hob die Kanone auf und zielte auf den Lancer. »Ich hasse es, mich auf Gebete verlassen zu müssen, aber wenn mir nichts anderes übrig bleibt …«

			»Kaiden, warte!«, brüllte Chiyo und ließ Kaiden aufschrecken. Beinahe wäre ihm die Waffe aus der Hand gerutscht.

			»Was ist los?«, forderte er streitlustig und vergewisserte sich, dass der Lancer ihn nicht bemerkt hatte.

			»Wir bleiben beim Plan. Ich bringe den Lancer dazu, stillzuhalten.«

			»Wie? Alle Bots sind doch weg«, wies Kaiden zögernd und ungläubig darauf hin.

			»Ich habe da eine Idee, aber du musst mir vertrauen und wir müssen das sehr, sehr schnell tun, damit es funktioniert.«

		

	
		
			
Kapitel 24

			Chiyo, ich bin in Position. Was auch immer du vorhast, bitte beeile dich. Ich bin hier unten ungeschützt«, murmelte Kaiden über Funk.

			Chiyo hockte sich hin und schaute durch zerbrochene Fenster auf den Lancer, während sie darauf wartete, dass Kaitō die Lücke freigab.

			Sie brauchte nur eine. 

			Grimmig hoffte sie, dass, wenn sich der Lancer wieder auf Kaiden konzentrierte, dies genug Ablenkung verursachen würde, um Kaitō eine kleine Gelegenheit zu verschaffen. Dann könnten sie diese Monstrosität loswerden.

			»Kaiden, du musst seine Aufmerksamkeit auf dich lenken«, forderte sie.

			»Oh, klasse Idee, weil wir vor ein paar Minuten so viel zusammen gelacht haben«, klagte er.

			»Ich weiß, es ist viel verlangt, aber der Lancer kann nur eine begrenzte Anzahl an internen Aufgaben auf einmal ausführen. Wenn er dich entdeckt und beginnt, einen Angriff vorzubereiten, bedeutet das, dass er sich weniger auf seine innere Sicherheit konzentriert und Kaitō kann eine Lücke für uns schaffen.«

			»Dir ist aber bewusst, dass mein Tod zum Scheitern der Mission führt? Ich liebe es, eine gute Show abzuliefern, aber so weit zu kommen und dann zu verlieren, scheint sich nicht zu lohnen.« 

			»Das meine ich ernst, Kaiden«, drängte Chiyo, ihr Tonfall ziemlich angespannt.

			»Ganz zu schweigen davon, dass ich mich nicht wirklich schnell bewegen oder ausweichen kann, während ich dieses Drecksding an Kanone trage. Ich will mir nicht vorstellen, wie groß der Schmerz ist, wenn ich von einem Laser in Stücke gerissen werde, auch wenn es im Animus abgeschwächt ist«, klagte er.

			»Bitte, Kaiden, wir kommen da schon raus«, versprach sie und gestattete sich ein kleines Lächeln. »Außerdem, hast du nicht gesagt, dass du Explosionen bevorzugst?«

			Kaiden schnaubte über das Mikrofon. »Meine eigenen Worte gegen mich verwenden? Du lernst ziemlich schnell.« Einige Momente der Stille dehnten sich aus, bevor sie ihn seufzen hörte. »In Ordnung, macht euch bereit.«

			Chiyo bemerkte einen Ausbruch elektrischer Energie. Kaiden hatte eine Schockgranate in die Luft geworfen. Auch der Lancer bemerkte sie, schaute zuerst auf die Explosion und dann auf Kaiden. Es schwebte herab, das Auge begann sofort zu glühen.

			»Madame, ich habe eine Lücke geschaffen. Aktiviere den Hackermodus, wenn du so weit bist«, informierte Kaitō in aller Ruhe.

			»Richte den Laser aus, Kaiden, und mach dich schussbereit. Wir haben nur eine Chance«, befahl Chiyo. Sie aktivierte ihr Visier und schaute direkt auf den Lancer. »Aktiviere Hackermodus.« 

			Für einen Moment zog sich die Welt in einen zentralen Punkt zusammen, als Chiyos Sichtfeld verschwamm und veränderte. Als es sich wieder aufhellte, sah sie Kaiden von oben entgegen und der Befehl zum Töten hallte immer wieder durch ihren Gehörgang. Sie brachte den Befehl geistig zum Schweigen und hielt sich in der Luft. Sie hörte ein lautes Summen und fühlte eine starke Hitze über sich, die sich genauso schnell wieder abkühlte, als das Summen verstummte.

			»Mach schon, Kaiden, bring es zu Ende …«, murmelte sie vor sich hin, als sie dabei zusah, wie die Kanone das Ziel ansteuerte. Er zielte direkt auf den Kopf des Lancers. Sie musste so lange wie möglich ausharren. Wenn sie zu früh losließ, konnte der Lancer vielleicht noch schnell genug handeln und der Explosion entkommen. Aber wenn sie zu spät war … Es wäre definitiv keine angenehme Erfahrung.

			Sie sah die Kanone ihren Höhepunkt erreichen. Kaiden ließ den Abzug los und die gesamte angestaute Energie fiel in die Kammer und explodierte aus der Kanone. 

			»Raus hier!«, befahl sie, wobei sich ihre Sichtweise wieder verzerrte, dann schnell wieder formierte. Sie war wieder im Gebäude und sah den Laser den Kopf des Lancers vaporisieren und die Oberseite seiner Brust zerschmelzen. Er fiel vom Himmel, stürzte auf das Gelände und zerschlug alles, was sich darunter befand.

			»Alles in Ordnung, Kaiden?«, fragte Chiyo.

			»Ja … Ja, mir geht’s gut. Die Kanone hat einen höllischen Rückstoß«, schmunzelte er. Er war einen Moment lang still und sein Tonfall trug eine Mischung aus Überraschung und Neugier, als er schließlich fragte: »Was hast du gemacht? Er schwebte einfach da, brach seinen Angriff ab und starrte mich einfach nur an, als würde er mich anflehen, ihn zu töten.«

			Chiyo lächelte. »Erzähle ich dir später. Lass mich das Gerät erst einmal holen und dann diese Mission zu Ende bringen. Wir haben jetzt wahrscheinlich ohnehin fast keine Zeit mehr.«

			* * *

			»Ah, Verwandter Jaxon«, begrüßte Genos das Tsuna-Ass, als er auf die Kapsel des Ingenieurs zusteuerte. »Wie kann ich dir behilflich sein? Möchtest du, dass ich mir eine deiner Waffen ansehe? Oder willst du vielleicht ein paar Hinweise haben, wie man am besten gegen einen synthetischen Gegner kämpft?«

			»Nein, danke, Genos. Dafür bin ich nicht hier.« Jaxon winkte abweisend mit der Hand.

			»Vielleicht eine Partie Xakchet? Ich habe alle Figuren hier in dieser Tasche in meinem Kapselfach.« Genos drehte sich um, um das Fach zu öffnen, als Jaxon ihm die Hand auf die Schulter legte.

			»So erfreulich das klingt, bin ich jedoch in einer ernsteren Angelegenheit gekommen.«

			Genos stand auf. »Was ist los? Gibt es etwa schlechte Neuigkeiten aus Abisalo?« 

			»Nein.« Jaxon schüttelte den Kopf. »Es geht nicht um unser Volk. Es geht speziell um dich, Genos.«

			»Was habe ich getan?«, fragte er und legte eine Hand in die Mitte seiner Brust.

			»Es geht eher um das, was du noch nicht getan hast – oder vielleicht noch tun musst.« Jaxon übergab dem Ingenieur ein Tablet mit Genos Profil. »Ich bin einer der fünf Aufseher für die Tsuna und dafür verantwortlich, dass alle Studenten, die unter meiner Obhut stehen, ihr Studium vorantreiben und die Regeln der Akademie befolgen. Das gilt auch für dich.«

			»Tue ich das denn nicht?«, fragte Genos, blätterte zu seinen Ergebnissen und hielt Jaxon das Tablet vors Gesicht. »Ich habe meine Ergebnisse mit vielen anderen verglichen. Ich bin nicht nur der beste Tsuna-Ingenieur, sondern einer der besten Ingenieure des gesamten ersten Jahrgangs.«

			»Und das verdient auch Anerkennung und Glückwünsche«, bemerkte Jaxon. »Ich sollte mich wohl klarer ausdrücken – ich bin nicht hier, um dich zu verwarnen. Ich suche vielmehr nach einer Antwort.«

			»Zu welcher Frage?«

			»Du weißt von dem bevorstehenden Kooperationstest?«

			»Ja, natürlich. Ich habe mir in den letzten Wochen jeden Abend eine Stunde mehr Zeit genommen, um mich vorzubereiten.«

			»Das ist positiv zu bewerten, aber ich bringe es zur Sprache, weil ich bemerkt habe, dass du dich noch nicht um einen Partner gekümmert hast.« Jaxon blinzelte ein paar Mal in schneller Folge, eine Marotte, die darauf hinwies, dass der Tsuna eine Erklärung erwartete.

			Genos legte seine Fingerspitzen aufeinander und tippte mit ihnen auf rhythmische Weise. »Ah, natürlich. Das ist kein Problem. Morgen Abend wird mir ein Partner zugewiesen. Ich habe Vertrauen in meine Fähigkeiten und werde gerne jeden unterstützen und beraten.«

			»Umfassen die Fähigkeiten, die du dir zutraust, auch deine sozialen und interaktiven Fähigkeiten?«, fragte Jaxon.

			»Ich kenne viele menschliche Bräuche und Traditionen und ich kann mit vielen Geräten dutzender Herkunft interagieren«, antwortete Genos und tippte weiter mit den Fingerspitzen.

			Jaxon griff mit einer Hand nach denen seines Mit-Tsunas und starrte Genos an. »Wir haben uns vielleicht nur bei Feiern und Clanfeierlichkeiten gesehen, aber ich bin mir deiner nervösen Angewohnheit durchaus bewusst, Verwandter Genos.« 

			Er ließ ihn los und Genos verschränkte seine Arme hinter seinem Rücken. »Du warst schon immer derjenige, der die schärfsten Sinne zu haben schien unter unseren Verwandten.«

			»Warum bist du so nervös?«

			Genos zog lange an seinem Hydroisolator und schloss für einen Moment die Augen. »Ich dachte, ich hätte meine Unsicherheit und Verwirrung überwunden«, begann er mit tiefer und zaghafter Stimme. »Als ich zu den Auserwählten gehörte, die hierher kamen, war ich erfreut. Einen neuen Planeten zu erforschen und eine neue Kultur kennenzulernen – es gibt so viel über sie und mich zu erfahren und zu entdecken. Aber als ich hierher kam, dachte ich nur noch an unseren Planeten und unser Volk.«

			»Du hast Heimweh, wie die Menschen es definieren«, vermutete Jaxon.

			Genos nickte. »Es kam in Schüben, manchmal lange, manchmal kurze, aber je mehr ich mich entwickelte und meinen Geist erweiterte, desto mehr stützte ich mich auf die Lehren und Traditionen der Tsuna.«

			»Du bist ein wahrhafter Tsuna, sowohl im Herzen als auch im Geist, Verwandter.« Jaxon legte eine Hand auf Genos’ Schulter. »Das ist doch keine Schande.«

			»Du verstehst nicht, Verwandter Jaxon. Seit vielen Jahren wollte ich mich von allen Bindungen unseres Volkes lösen. Ich war vielleicht kein Sünder, aber ich habe recht eigennützig gehandelt, damit ich das Beste aus meinem Leben machen konnte. Ich wollte in etwas Neues eintauchen, offen sein und mehr als nur einen Auftrag ausführen.« Er warf seinem Begleiter einen wachsamen Blick zu. »Mehr sein wie du, schätze ich.« 

			»Wie ich? Wie das?« Jaxons Ausdruck blieb unverändert.

			»Ich dachte, meine Zuweisung hier würde es mir ermöglichen, auf jeden Impuls zu reagieren, den ich habe. Aber sobald ich das getan habe … war ich ein bisschen wie ein Außenseiter. Ich denke mal, das waren wir alle. Aber ich habe neue Freunde gewonnen, sowohl in unserer Gruppe als auch unter den Menschen, wie Chiyo und Kaiden.«

			»Mit diesen beiden scheinst du dich besonders gut zu verstehen.«

			Genos nickte. »Er ist ein ehrenwerter Mensch. Greift schnell zur Gewalt und spricht seltsame Worte, hat seltsame Ideen, aber er ist ein guter Gefährte und Freund. Er und Chiyo haben mir beide durch meine Klassenkrise geholfen.« 

			»Ich habe das Gefühl, dass mir Informationen fehlen, Genos. Du meintest, dass du dich seit deiner Ankunft in einem Konfliktzustand befindest, aber außer dem Heimweh höre ich nichts Negatives über deine Zeit hier. Was übersehe ich hier?«, fragte Jaxon.

			»Ich … bin sprunghaft, wie Chiyo es nennt. Ich werde mich fokussieren«, versprach Genos, legte wieder eine Hand auf seine Brust und hob zwei Finger in die Luft. »Ich zweifle stets an meinem Platz hier. Zu Hause wollte ich nicht durch meine Bestimmung definiert werden und dadurch gefangen sein. Ich liebe unser Volk und die Abisalo, aber ich will nicht, dass mein Leben nach Hierarchie und Traditionen ausgerichtet wird.«

			»Ich verstehe.« Jaxon nickte. »Mir ging es da ähnlich mit der Unsicherheit. Wahrscheinlich war es das, was mich dazu brachte, mich freiwillig für diesen Planeten zu melden.«

			»Aber es ist die andere Sache, die mich stört. Ich habe das Gefühl, dass ich meinen Aufenthalt hier nicht wirklich wertschätzen kann. Was es bedeutet, hier zu sein. Einerseits überdenke ich meine Entscheidungen und wie es sich darauf auswirkt, was unser Clan zu Hause denkt. Was die Menschen hier angeht … Es gibt viele gute Menschen, aber einige der Blicke und das Getuschel … Dir ist sicherlich auch aufgefallen, dass ihnen wohl unser gutes Gehör nicht bewusst ist.«

			Jaxon reagierte mit einem Glucksen. »Es ist in der Tat manchmal recht humorvoll, wie offen sie unter dem scheinbaren Deckmantel der Geheimhaltung tuscheln. Sie haben keine Ahnung, dass nichts wirklich geheim ist für Leute, die es gewohnt sind, auf einem Wasser bedeckten Planeten zu sprechen und zu hören.«

			Auch auf Genos Gesicht schlich sich ein Lächeln. »Das gehört wohl zu den Gründen, warum ich mich nicht allzu sehr davon beeinflussen lasse. Sie wissen einfach nicht viel über uns. Für die einen sind wir faszinierend, für die anderen Furcht einflößend. Bis sie sich daran gewöhnen … Ich nehme an, wir können nicht einfach als wir selbst angesehen werden.«

			Jaxon schwieg einen Moment lang und gab Genos etwas Zeit, sich zu sammeln. »Tut mir leid, dass ich so begriffsstutzig bin, Genos, aber warum hindert dich das daran, einen Partner für den Koop-Test zu finden?«

			»Ich denke mal, dass ich nicht wirklich weiß, wo ich hingehöre, also weiß ich auch nicht, wen ich bitten kann, mit mir zusammenzuarbeiten. Wenn ich nicht weiß, wer ich bin, wie soll ich dann meinem Partner bei seinen Problemen und seinem Werdegang helfen?«

			Jaxon starrte den Ingenieur einen Moment lang an, bevor er seine Schultern zurückzog und seine Brust sich ausdehnte. Genos beobachtete, wie sich Blasen bildeten und sich schnell in seinen Isolator drehten – er lachte.

			»Ich freue mich, dass du der Situation Freude entgegenbringen kannst.« Genos seufzte. »Ich bin leider ratlos.«

			Jaxon lachte noch für ein paar Sekunden, hielt aber nach einem Moment inne, sammelte und räusperte sich dann. »Genos, deine Ängste und Sorgen finde ich berechtigt und für dich sind sie real. Ich weise sie nicht ab. Du scheinst jedoch zu glauben, dass die Partnerschaft, die du für den Kooperationstest eingehst, für eine lange Zeitspanne gilt.«

			»Ist es nicht so?«, fragte Genos und wiederholte die gleiche schnell blinkende Macke, die Jaxon zuvor gezeigt hatte.

			»Nein, ist es nicht, mein Verwandter. Die Partnerschaft gilt vorübergehend und dauert nur bis zum Ende der Prüfung an. Wenn du dich mit deinem Partner verstehst, ist das großartig, aber es ist keine verbindliche Partnerschaft.«

			»Ich … Ah … ich … nun, es scheint, als hätte mich das sozusagen in eine emotionale Spirale gebracht.« Genos sah mürrisch aus, seine Finger kehrten zu ihrer gewohnten, nervösen, tippenden Geste zurück, als hätten sie ein Eigenleben. 

			»Es ist beruhigend zu sehen, dass du über das Wohlergehen anderer nachdenkst, während du selbst Probleme hast. Deine Sensibilität und deine Ernsthaftigkeit waren immer willkommene Eigenschaften«, versicherte Jaxon.

			»Danke, Verwandter Jaxon«, antwortete Genos mit einem leichten Nicken.

			Jaxon nahm ihm das Tablet ab. Er drückte ein paar Tasten und hielt es ihm kurz darauf entgegen. »Da du noch niemanden hast, möchte ich mich als deinen Partner für den kommenden Test anbieten.«

			»Hast du nicht schon einen?«, wunderte sich Genos. »Du scheinst sowohl von den Menschen als auch unter den Tsuna gut respektiert zu werden. Ich hätte erwartet, dass du schon lange einen Partner gehabt hättest.«

			»Auch ich bin ein wenig in Rückstand geraten, als ich über meine Möglichkeiten und meinen Platz hier in der Akademie nachgedacht habe«, gab Jaxon zu. »Betrachte es als ein Angebot und als ein Versprechen, dass wir beide uns gegenseitig helfen werden, unseren Platz hier zu finden.«

			Genos schaute auf das Tablet und dann wieder auf Jaxon. »Natürlich, mein Verwandter«, versprach er und nahm die Einladung für die Koop-Partnerschaft an.

			* * *

			»Das war dein Modus?«, fragte Kaiden ungläubig, als er und Chiyo mit dem Aktenkoffer auf dem Rücken aus dem Tor der Einrichtung schlenderten. »Du kannst Roboter übernehmen?«

			»So kann man es auch ausdrücken.« Chiyo klang lässig, was ihm eine Pause verschaffte. 

			»Mein Modus verlangsamt einfach nur die Wahrnehmung der Zeit und verleiht mir eine Art Super-Sehkraft.« Er zuckte mit den Schultern. »Was sind die Besonderheiten deines Modus?«

			»Es kann jedes beliebige Stück Technologie sein und es ist eher so, als ob ich mich mit ihnen verbinde. Kaitō schafft eine Lücke im System, egal welches Gerät oder welchen Droiden ich in der Nähe anvisiere. Sobald diese Lücke geschaffen ist, werden meine Gehirnwellen durch den Modus verstärkt und ich verschmelze mit dem Gerät, sodass ich es für eine kurze Zeit so steuern kann, als wäre es mein eigener Körper.« Sie fühlte einen Schwindelanfall und lehnte sich einen Moment lang an ihn, bis sie wieder festen Halt fand. »Schon dieser kurze Eingriff reicht aus, damit mir schlecht wird.«

			Kaiden klopfte mit dem Finger gegen sein Kinn. »Was wäre passiert, wenn ich den Lancer abgeschossen hätte, während du noch drin warst?« 

			»Es verursacht eine mentale Dissonanz. Mein Körper würde sich abschalten und ich würde ins Koma fallen, bis Kaitō in der Lage ist, eine neue Verbindung herzustellen und mich im Wesentlichen wieder zu aktivieren.«

			»Wie lange dauert das?«

			»Im Animus, nicht lange, irgendwo zwischen fünf und zehn Minuten. Aber in der realen Welt ist es viel schlimmer. Einige, die verloren gingen, kamen nie wieder zurück oder ihre Körper waren verfallen, bevor eine neue Verbindung hergestellt werden konnte.«

			»Das ist eigentlich verdammt beängstigend«, gab Kaiden zu. »Das Schlimmste, was ich bekomme, sind Migräne und Wahnvorstellungen.«

			»Ich muss mich ausruhen«, murmelte sie. »Wie weit ist es noch bis zur Extraktionszone?«

			»Wir sind schon da«, verriet Kaiden und lehnte Chiyo an einen Baum, während sie auf die Ankunft des Flugschiffs warteten. »Und was denkst du, alles in allem?«

			»Ich könnte ein besseres Urteil abgeben, wenn mir nicht so schwindlig wäre.« Sie zog eine Grimasse, bevor sie lächelnd zu ihm aufblickte. »Aber das mit uns funktioniert ziemlich gut. Es war eine erfreuliche erste Mission.«

			»Sogar auf meine Art?«, fragte er. Die Bäume zitterten und das Gras verflachte sich zu einem Weg, als das Flugschiff eintraf und über ihnen schwebte.

			»Das war auch sehr spaßig und ziemlich aufregend.« Kaiden hielt sich eine Hand ans Ohr, um ihr mitzuteilen, dass er sie über den Lärm nicht hören konnte. Sie nickte einfach, als er ihr aufhalf und sie kletterten an Bord. Die Welt begann zu verblassen, als ein Banner mit der Aufschrift ›Mission erfüllt‹ erschien.

		

	
		
			
Kapitel 25

			Es war Mittwochabend, zwei Nächte vor Beginn der Koop-Tests. Sasha saß an seinem Computer und schickte Abschlussberichte an den Vorstand, bevor die eigentlichen Tests begannen. 

			»Commander Sasha?« Isaac erschien auf einem kleinen Baum auf Sashas Schreibtisch.

			»Ja?«, fragte Sasha und schenkte ihm nur teilweise Beachtung, als er eine Nachricht an Oberaufseher Zhang abschickte und begann, eine weitere an Vorstandsmitglied Fargo zu schreiben.

			»Es geht um den Professor. Er ist hier, um dich zu sehen.« 

			Sasha nickte. »Schicke ihn hoch.«

			»Er ist bereits …«

			»Guten Abend, Commander«, begrüßte Laurie ihn lautstark, als er das Büro betrat.

			»Dein ständiger Mangel an Geduld und die Unfähigkeit, auf Erlaubnis zu warten, ist eine ständige Irritation in meinem Leben, Laurie«, grummelte Sasha und hämmerte weiter auf seine Tastatur ein, als der Professor sich seinem Schreibtisch näherte und sich setzte.

			»Ich glaube gerne, dass ich auf deiner Liste von Freunden stehe, die jederzeit willkommen sind.« Laurie lächelte, als er einen EI-Sockel auf den Schreibtisch des Kommandanten legte.

			»So etwas habe ich nicht«, erwiderte Sasha.

			Der Besucher runzelte die Stirn und klopfte mit dem Finger gegen sein Kinn. »Den Grundsatz der offenen Tür, vielleicht?«

			»So etwas habe ich auch nicht.« 

			»Nun, dann mache ich es zu einem persönlichen Privileg«, konterte Laurie mit einem Lächeln.

			»Ich habe keine Kontrolle über deine Fantasien, also muss ich dir da wohl einfach zustimmen«. Der Kommandant seufzte, hörte auf zu tippen und starrte ihm entgegen. »So oder so, ich nehme an, dass du mich über neue Entwicklungen bezüglich unserer Entdeckung informieren möchtest?«

			»In der Tat.« Laurie nickte und aktivierte den Sockel. Aurora erschien und wartete auf Anweisungen. »Aurora, würdest du dem Commander bitte das Video von Kaidens Treffen mit dem Lancer zeigen?«

			Die EI nickte, bevor sie verschwand. Ein Videobildschirm nahm ihren Platz ein und zeigte Aufnahmen von Kaiden, der über einen Parkplatz rannte, während er von einer geflügelten Maschine verfolgt wurde. Sasha schaute sich die Aufnahme einige Augenblicke lang an und analysierte den Kampf. »Ein Asiton Lancer?«

			»Korrekt. Das zweite Mal, dass Kaiden sich mit so einen anlegen musste«, bestätigte er.

			»Wann wurde das aufgenommen?«

			Laurie pausierte das Video. »Vor ein paar Wochen.« 

			»Und das sagst du mir erst jetzt?«, schnauzte Sasha.

			»Ich war etwas beschäftigt mit den Experimenten und Projekten, mit denen der Vorstand mich langweilt, ganz zu schweigen von unserem eigenen kleinen Projekt. Ich werde gleich darauf zurückkommen, aber als Aurora diese Aufgabe abgeschlossen hatte, ließ ich sie die Archive des Animus-Zentrums durchsuchen. Da fand sie das hier.«

			»Was ist da im Hintergrund?«, fragte Sasha, als er nach dem Videobildschirm griff und das Bild näher betrachtete. »Ist das eine weitere Karte, die Kaiden zur Verfügung gestellt wurde?«

			»Nein, ich habe solche aus seinen verfügbaren Optionen herausgenommen und vorerst ausgeschlossen«, informierte Laurie. »Das war ein Koop-Szenario, das er mit seiner Testpartnerin Chiyo Kana durchgeführt hat. Sie war diejenige, die das Szenario eingerichtet hat.«

			»Das letzte Mal, als Kaiden mit einem Asiton-Roboter konfrontiert wurde, war während des Ausrüstungstrainings. Auch dieses Szenario hat er offensichtlich nicht geschaffen«, murmelte Sasha mehr vor sich hin als laut.

			»Ich habe mir die Kodierung noch einmal angesehen. Es gab da neue Zeilen, aber diese waren subtiler und weniger strukturiert.«

			»Wie ist das zu verstehen?«, fragte Sasha, als er sich vom Bildschirm zurückzog und ihn erwartungsvoll ansah.

			»Das war ein einfacher Auslöser. Wenn ein bestimmtes Ereignis auf dieser Karte stattfindet, lädt der Animus einen Asiton-Lancer ins Szenario, um den Novizen, der an der Mission teilnimmt, anzugreifen.«

			Sasha blickte erneut auf den Videobildschirm und warf einen langen Blick auf den Lancer. »Der Novize? Ein bestimmter Novize und nicht irgendein Student?«

			»Dieses Ereignis wurde ausgelöst, als eine bestimmte ID mit dem System übereinstimmte und in der Karte war.«

			»Kaiden«, sagte Sasha. Er ballte seine Fäuste und ruhte sein Kinn auf sie, wobei er einen verzweifelten Seufzer ausstieß. »Sind sie immer noch hinter ihm her? Die müssen sich doch klar sein, dass das irgendwann auffällt, auch wenn es nicht speziell uns betrifft.«

			»Ich glaube, sie versuchen, so viele Daten wie möglich zu sammeln, bevor sie sich zurückziehen müssen. Ich vermute, dass sie die Kanäle für den Techniker und den Animus-Support weiterhin abhören, um zu sehen, wie viel Krawall es gibt. Da Kaiden jedes Mal, wenn so etwas passiert, persönlich zu mir kommt, konnte ich das auf ein Minimum beschränken und sehen, wie sich die Sache entwickelt.«

			»Hast du den Kanal auf Anzapfungen überprüft?«

			Laurie nickte. »Es gehört zum Standardprotokoll für mein Team, es alle sechs Stunden zu überprüfen, mit ständiger Abfrage nach Schwächen in der Firewall. Wir sind keine Einfaltspinsel.« 

			»Und der Animus-Support?«, drängte Sasha in Anbetracht aller Auswirkungen und auf der Suche nach Antworten.

			»Den wirst du wohl selbst überprüfen müssen«, erklärte Laurie. »Das gehört leider nicht zu meiner üblichen Praxis und ist auch keine Standardanforderung für mich, also würde es wahrscheinlich einige stutzig machen. Du jedoch könntest es als Vorstandsmitglied gründlicher überprüfen lassen und wenig Verdacht erregen, wenn du es einfach als Wartung oder so etwas bezeichnen würdest.«

			»Ich werde es morgen früh erledigen lassen«, versprach Sasha. »Aber da du es gerade ansprichst, hast du auch andere, weniger technologische Spionagemittel überprüft?«

			Laurie lehnte sich zurück. Ein kleines Lächeln bildete sich auf seinen Lippen bei den Worten des Kommandanten. »Du glaubst, dass wir einen Spion unter uns haben könnten?«

			»Wäre für mich nicht sehr überraschend, obwohl wir nur wenige Informationen über diese Aufsichtsorganisation gesammelt haben. Sie sind offensichtlich aus welchen Gründen auch immer an Kaiden interessiert und scheinen den Animus und die Ark-Akademie für ihre eigenen Zwecke nutzen zu wollen. Ein paar Maulwürfe – oder zumindest Agenten, die für Nexus arbeiten – würden ihre Agenda vorantreiben, so vage sie für uns derzeit auch erscheinen mag.«

			Laurie hielt seinen Arm hoch und zeigte seinem Begleiter ein kreisförmiges Gerät an seinem Handgelenk. Er drückte ein paar Knöpfe, der Videobildschirm verschwand und wurde durch mehrere Listen und Protokolle ersetzt, die in der Luft erschienen. »Da stimme ich zu, weshalb ich persönlich die Hintergründe und Empfehlungen aller Transfers an die technische Abteilung durchgehen werde. Aurora überprüft auch ihre Protokolle auf alles, was auf unsere neuen Freunde weisen könnte.« 

			»Das ist schon mal ein guter Anfang«, bestätigte Sasha und studierte die verschiedenen Bildschirme, als ob er nach jedem verdächtigen Hinweis suchte und was er mit einem flüchtigen Blick finden konnte.

			»Was ist mit deinen Freunden? Konnten sie was mit dem Brief anfangen, den ich dir mitgegeben habe?«, fragte Laurie.

			»Nach den Tests treffe ich mich noch mit jemandem, aber einer hat sich gestern Abend bei mir gemeldet.« 

			Laurie schüttelte den Kopf. »Und du beschwerst dich, dass ich dir Dinge verheimlicht habe.«

			»Es ist nicht gerade viel. Sonst hätte ich dir sofort Bescheid gegeben«, antwortete Sasha. »Ich bin wohl noch so schlau, mir zu denken, dass du ein vielbeschäftigter Mann bist und Wichtigeres zu tun hast.«

			»Das hängt alles davon ab, was du herausgefunden hast, Commander. Ich kann mir vorstellen, dass es sehr wichtig ist«, konterte Laurie.

			Sasha drehte den Bildschirm seines Computers um und zeigte Laurie einen Brief.

			Wir werden vorbereitet sein. Sollten sich diese Außerirdischen als feindselig erweisen … stellt euch auf das Schlimmste ein. Selbst wenn sie es nicht sind … kann man wahrscheinlich nicht dasselbe für das sagen, was dahinter lauert. Wir sind nicht mehr allein. Ich finde das … beängstigender als damals, als wir noch glaubten, allein zu sein.

			~AO

			»Was ist das? Sieht unfertig aus.« Laurie runzelte vor Verärgerung die Stirn.

			»Das glaube ich auch.« Sasha drehte den Bildschirm wieder zu sich. »Es scheint eine weitere Botschaft an die Organisation zu sein, aber diese ist über fünfzig Jahre alt.«

			»Das war etwa zur Zeit des ersten Kontakts mit den Tsuna, richtig?« Laurie grübelte über die mögliche Bedeutung nach. 

			»Korrekt. Mein Informant konnte diese Nachricht aus freigegebenen Dokumenten aus dieser Zeit herausfiltern, indem er dasselbe System wie bei den Rundschreiben und Nachrichten des Weltrates verwendet hat. Da in dieser Nachricht eine Reihe von Zeilen und Wörtern fehlen, hatte er den Eindruck, dass sie entweder in noch geheimen Dokumenten oder möglicherweise in anderen Nachrichten oder Akten aus der Zeit enthalten waren, zu denen er keinen Zugang finden oder erhalten konnte.«

			»Da werde ich wohl Auroras Suchparameter erweitern müssen.«

			»Konntest du denn trotzdem etwas Neues finden?« 

			Laurie griff in seine Manteltasche. »Ja, schon. Etwa zwei Dutzend weitere Botschaften waren in über zehn Jahren verteilt in Flugblättern, Nachrichtenartikeln und ähnlichem versteckt. Wohl nichts wirklich Anderes als das, was wir bisher gefunden haben.« Laurie brachte eine kleine Festplatte zum Vorschein und übergab sie Sasha, »Du kannst sie dir gerne selbst ansehen. Vielleicht findest du ja etwas, was ich übersehen habe.« 

			Sasha nahm das Gerät und legte es in eine kleine Schublade, die er daraufhin mit einem Druck auf einen kleinen Scanner verriegelte. 

			»Das hier ist jedoch recht interessant«, fuhr Laurie fort. »Die anderen Briefe beinhalten immer ›wir‹ oder ›uns‹, als ob die Botschaften für eine Gruppe wären. Dies ist der erste Brief, der die erste Subjektform ›ich‹ verwendet. Eine merkwürdige Entwicklung.«

			»Ich vermute, dass das einst von einer einzelnen Person oder zumindest einer Organisation mit einem leitenden Beamten überwacht wurde«, kommentierte Sasha.

			»Also steht das ›AO‹ am Ende für die Initialen von jemand einzelnem?«

			»Ich glaube schon«, bestätigte er.

			Laurie zog eine Grimasse und dachte einen Moment über die Auswirkungen nach. »Wenn man bedenkt, wie lange das her ist … könnte es möglich sein, dass der Autor der Nachricht noch am Leben ist. Vielleicht ist er der Anführer dieser neuen Organisation oder ein Ableger davon?«

			»Möglicherweise, aber wir müssen tiefer graben. Ich nehme an, dass, wer auch immer dieser AO ist, vor einiger Zeit verstorben ist und nun die Aufsichtsorganisation seine Ideale weiterführt.«

			»Und sie sind offenbar theatralisch genug, um ihre Aufsichtsorganisation so zu benennen, dass sie die Initialen dieses Burschen aufnehmen.« Der Professor lachte. »Sollte eine lustige Herausforderung sein, sollten wir ihnen jemals von Angesicht zu Angesicht begegnen.«

			Sasha schaute sich die geöffneten Botschaften an, schloss sie dann und öffnete den Videobildschirm wieder. »Was hat Kaiden zu dem Kampf gesagt?«

			»Das kann ich dir nicht sagen. Er hat sich nicht die Mühe gemacht, vorbeizuschauen, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe«, gestand Laurie.

			Der Kommandant hob verwirrt eine Augenbraue. »Wirklich? Man sollte meinen, dass seine Alarmglocken läuten sollten.« 

			Laurie hustete leicht und rieb sich den Hinterkopf. »Nun, es gibt da ein paar Dinge, die ihn vielleicht dazu veranlasst haben, nicht so zu denken.«

			»Die da wären?«, erkundigte sich Sasha und lehnte sich nach vorne.

			Schnell zeigte der Professor das Fenster mit den Missionsdetails für das Video an. »Der eine Grund ist die Karte, die auf einem Überfall der Axiom Industries gegen Ende des Asiton-Krieges basiert. Ich vermute, dass entweder Kaiden oder Chiyo dies darauf zurückgeführt haben. Überraschungsfeinde sind in bestimmten Szenarien nicht ungewöhnlich.« 

			Der Kommandant überflog es rasch, bevor er auf Laurie zurückblickte. »Mag sein, aber angesichts seines vorherigen Kampfes mit dem Reaver hätte ich angenommen, dass er zwei und zwei zusammenzählen würde.«

			»Das wäre der andere Grund … nämlich ich.« Laurie zuckte mit den Schultern. »Ich habe dir gesagt, dass ich versucht habe, Kaiden davon abzubringen, zu viel über diese Anomalien nachzudenken, indem ich sie als Glitches und ähnliches abgestempelt habe. Das scheint wohl gut funktioniert zu haben. Alarmierend, denn er scheint bei dieser Begegnung nicht einmal mit der Wimper zu zucken, obwohl das vielleicht daran liegt, dass er so viel herumläuft.«

			»Wenn das eskaliert, könnte sich das als ein fataler Gedankengang erweisen«, murmelte Sasha.

			»Ach, sei doch nicht so melodramatisch. Es ist offensichtlich, dass, wer oder was auch immer das tut, nicht darauf aus ist, unseren lieben Jungen Kaiden zu töten, sondern ihn anscheinend bis zu einem gewissen Grad auf die Probe stellen will«, widerlegte Laurie.

			»Die Tatsache, dass ausgerechnet du mir sagst, ich solle nicht melodramatisch sein, ist eine Ironie, der ich mir wohl bewusst bin«, murmelte der Kommandant. »Wir haben bereits die Tatsache diskutiert, dass das Implantat manipuliert wurde und nichts darüber, was Kaiden selbst betrifft. Was genau wollen sie also deiner Theorie nach testen, Laurie?«

			»Zum einen die Integration und den Nutzen des Implantats. Zum anderen die Weiterentwicklung und verbesserte Sensibilität der EI.« Laurie zuckte erneut mit den Schultern, hob in gespielter Ohnmacht die Hände und ließ sie dann wieder in seinen Schoß sinken, wo er sie fest umschloss.

			»Verbesserte Sensibilität? Wovon sprichst du?« Sashas Stimme stieg vor Verärgerung und Überraschung leicht an.

			»Du hast wohl noch nicht so oft mit Kaidens EI interagiert, wie?«, fragte der Professor. Der Kommandant schüttelte den Kopf. »Er nennt sie ›Chef‹. Ganz schön aufgeblasen das Ding, aber wenn du noch einmal die Gelegenheit bekommst, mit Kaiden zu sprechen, versuche mal, ein wenig Zeit mit der EI zu bekommen. Sie hat eine der lebendigsten Persönlichkeiten, die ich je gesehen habe, fast schon …«

			Sasha fiel ihm ins Wort. »Wenn du jetzt menschlich sagen wolltest, solltest du besser sofort aufhören. Eine EI, die so fortschrittlich wird …« Er schüttelte den Kopf, als wolle er die Idee verdrängen. »Du weißt, wie das mit den Asitons endete.«

			»Gut, dann werde ich es nicht tun, aber es steht immer noch fest, dass Kaidens EI weitaus fortschrittlicher ist als alle anderen. Auf jeden Fall weiter als jede andere Nexus-EI oder sogar Aurora hier.« Laurie zeigte auf den EI-Sockel.

			»Du behauptest also, dass einer unserer Studenten – ein Novize – über eine EI verfügt, die deiner gleichkommt oder sie sogar übertrifft?«, fragte Sasha, wobei Zögern und Ungläubigkeit in seiner Stimme zu vernehmen war.

			Laurie schüttelte den Kopf. »Nicht weiter fortgeschritten in Bezug auf Macht oder Fähigkeiten. Aurora ist sicherlich an der Spitze, wenn es um persönliche EIs geht – ich rede fortschrittlich im Sinne der Entwicklung.«

			»Kaidens EI-Chip unterscheidet sich nicht von jedem anderen EI-Chip. Ich habe ihn ihm selbst geschenkt. Ich habe ihm die EI am Tag vor seinem Beitritt von einem potenziellen Studenten weitergegeben«, erinnerte Sasha ihn daran.

			»Gut gemacht. Ich glaube nicht, dass der Hargrove-Junge auch nur annähernd so viel Spaß gemacht hätte, wie es sich bei Kaiden herausgestellt hat. Aber der eigentliche Faktor ist nicht der Chip hier, es ist das Implantat. Es stärkt die Verbindung zwischen der EI und ihrem Wirt mehr als je zuvor. Es erlaubt dem Besitzer, schneller SEP zu gewinnen und ermöglicht einen leichteren Zugang zum Animus zusammen mit anderen lustigen, kleinen Fähigkeiten. Doch die EI bekommt etwas zurück.«

			»Das klingt langsam beunruhigend, Laurie. Ich kann mich nicht erinnern, dass du jemals erwähnt hättest, dass die EI an Sensibilität gewinnen würde.« Sashas Tonfall war scharf und präzise, ein Hinweis auf seine Missbilligung. »Du weißt, wie gefährlich solche Experimente sind.«

			»Die Asitons … ja, die hast du ja gerade erwähnt.« Laurie winkte schnippisch mit seiner Hand ab. »Ich habe lediglich gesagt, dass die EI eine bessere Empfindungsfähigkeit entwickelt. Jede EI besitzt ein gewisses Maß an Empfindungsfähigkeit. So können sie persönliche Strategien formulieren und ihre Gastgeber im Kampf unterstützen. Diese ist einfach in der Lage, schneller zu lernen und ein einzigartiges Muster zu entwickeln.«

			»Was für ein Muster?«

			»Die Art, die es ihr erlaubt, sich besser mit ihrem Wirt zu verbinden und sich auf einem Niveau zu profilieren, das über die rudimentären Fähigkeiten der traditionellen EI hinausgeht.« 

			Sasha atmete tief ein, dann langsam aus; seine Stirn runzelte sich. »Das ist also die nächste Evolutionsstufe der EI?«

			Der Professor lächelte. »Ich nehme an, Fortschritt wäre der richtige Begriff, da es sich um ein Stück Software handelt, aber Evolution funktioniert auch in diesem Zusammenhang. Sie ist … organischer.« Er stand schnell auf. »Ich werde persönlich jede verfügbare Karte durchsehen und nach Änderungen suchen, diese löschen und dir die Details zusenden. Fürs Erste setzen wir ein glückliches Gesicht auf und behalten die Sache im Hinterkopf.«

			Es gab eine Reihe von Fragen an den Professor bezüglich der Einzelheiten des Implantats, aber Sasha wusste, dass er seine Arbeit erledigen musste. Zudem war ihm bewusst, dass er in diesem Bereich kaum Antworten von Laurie erwarten konnte. »Gut. Wir setzen das ein andermal fort.«

			»Ich verspreche, dass nichts Schlimmes passieren wird. Ich habe Kaiden versprochen auf ihn aufzupassen. Er ist schließlich mein Experiment.« Laurie schaltete den EI-Sockel aus und steckte ihn in seine Tasche. »Außerdem habe ich den Jungen liebgewonnen, also werde ich ihn genau im Blick behalten.« Er schmunzelte, als er zur Tür ging. »Ich muss sagen, die Ironie, dass du die Asitons als Katastrophenbeispiel nutzt, wenn Technologie außer Kontrolle gerät … Es ist ironisch, wenn man bedenkt, woher die EI kommt.« 

			Damit verließ der Professor das Büro und ließ Sasha allein zurück, wobei er einen Moment lang stillschweigend aus dem Fenster schaute und über seinen nächsten Schritt nachdachte.

		

	
		
			
Kapitel 26

			Geht verdammt noch mal aus dem Weg! Er hat eine Bank!«, rief Luke, als Raza brüllte und besagte Bank auf die Gruppe warf.

			Izzy und Silas drückten sich an die Wand. Kaiden rollte unter der Flugbahn der Bank hindurch, während Marlo sich bereit machte, um das hölzerne Geschoss aufzufangen, das direkt auf ihn zukam. Er taumelte ein paar Schritte zurück, fand aber sein Gleichgewicht und schleuderte die Bank zur Seite.

			»Gut gefangen, mein Großer«, schrie Izzy und half Silas auf. Luke, Marlo, Silas, Izzy und Kaiden trainierten eine weitere Runde mit Raza. Es war der Tag vor dem Test und die Gruppe hatte eine letzte Sitzung angesetzt, bevor sie an diesem Abend ihre Testvorbereitungen treffen wollten. Sie wollten sich etwas mehr Kondition erarbeiten und baten Raza darum, ihnen ein leichtes Training zu geben.

			Das war nicht geschehen.

			»Er geht zum Angriff über«, rief Silas, als der Sauren auf allen Vieren in Stellung ging, bevor er sich auf Marlo stürzte. Luke hechtete schnell an die Seite seines Freundes und die beiden großen Soldaten machten sich bereit, Raza beim Aufprall abzufangen. Sie hatten alle Mühe, sich gegen ihn zu stemmen. Raza knurrte, als er selbst zurück drückte. Die beiden stärksten Soldaten im Raum wurden fast vom Boden gehoben, als sie versuchten, den bösartigen Außerirdischen an Ort und Stelle zu halten.

			Kaiden rannte mit einsatzbereiter Waffe auf das Biest zu. Er richtete sie auf das Auge des Reptils und feuerte. Obwohl die Waffe wenig gegen den Körper des Sauren nützen würde, war das Auge eine Schwachstelle, die er ausnutzen konnte. Es funktionierte recht gut, denn Raza brüllte vor Schmerz auf und ermöglichte es Marlo und Luke, ihn besser in den Griff zu bekommen, als Silas und Izzy mit mehreren beschwerten Seilen nach vorne stürmten. Izzy warf Kaiden eines zu und sie fesselten Raza. Silas warf Marlo und Luke ein paar Seile zu, nachdem sie den Sauren im Griff hatten, damit sie ihn alle herunterziehen konnten.

			Sie hatten ihn gefesselt, aber als die fünf mit voller Kraft an den Seilen zogen, brüllte Raza vor Wut und begann sich in den Fesseln zu drehen und zu winden. Er schaffte genügend Spielraum, um nach Izzys Seil zu greifen und zog kräftig daran. Sie stürzte zu Boden und lockerte den Halt ihres Teams.

			Raza stemmte und wandte sich gegen die Seile, diesmal griff er mit je einer Hand nach den Seilen von Kaiden und Silas. Er peitschte die beiden mit einem plötzlichen Ruck zu Boden. Da er nun genug Platz hatte, schlug er seine Krallen in die Fesseln auf seiner Brust und durchtrennte sie. Marlo und Luke ließen los, bevor die plötzliche Befreiung sie zu Fall bringen würde.

			Als Kaiden, Silas und Izzy auf die Füße taumelten und die fünf bereit waren, erneut anzugreifen, schallte ein lautes Klatschen durch den Raum.

			»Gute Teamarbeit. Es ist nicht leicht, einen Sauren zu fangen, nicht einmal für ein paar Sekunden«, brüllte Wulfson und trat auf die Matte.

			»Mann … Sie halten uns … immer dann auf … gerade, wenn … es gut wird«, murmelte Silas zwischen lautem Keuchen und heftigen Atemzügen.

			»Ich glaube nicht … dass das ein … guter Moment war«, konterte Izzy und wischte sich die Stirn ab.

			»Würdest du … dein erstes Mal besser einschätzen?«, höhnte Kaiden, als er sich seine geprellten Rippen rieb.

			»Na gut … das war gut im Vergleich dazu«, gab Izzy zu. Sie rieb sich die Schulter und blickte mit finsterer Miene auf die Erinnerung an das letzte Mal zurück, als sie zum Training zur Gruppe stieß und von Raza auf die Matte geworfen wurde.

			»Von den sieben Malen, die ich gegen diesen Kerl angetreten bin, ist das hier wahrscheinlich unter den besten Drei«, erklärte Marlo und legte seinen Kopf mit einem Knacken zur Seite. Er zuckte zusammen.

			»Wo steht denn unser erster Kampf?«, fragte Luke.

			»Oh, der ist ganz unten. Ich wurde damals bewusstlos geschlagen«, antwortete Marlo lachend.

			»Ihr müsst euch stets daran erinnern, dass ihr nicht versucht zu gewinnen, sondern zu überleben«, argumentierte Wulfson. »Das ist ein ganz wichtiger Unterschied.«

			»Es ist ein bisschen schwierig, das im Kopf zu behalten, wenn dieser Kerl uns aus einer Laune heraus ausweiden könnte«, betonte Silas.

			»Hey, Raza, was ich Sie noch fragen wollte – sind Menschen auf Ihrem Planeten eine Delikatesse oder dienen sie nur zum Sport?«, fragte Kaiden, seine Hand noch immer auf den Knien gestützt, als er zu den Sauren aufblickte.

			»Im Moment sind die Menschen unsere Handelspartner, aber ich habe gehört, dass einige unserer Männer Söldner und Terroristen probiert haben … Sie fanden den Geschmack nicht befriedigend.« Raza schnaubte, als er sich das Auge rieb. »Ein guter Gebrauch deiner mickrigen Waffe, Kaiden. Ich werde daran denken müssen, meine Kampfhaube für den nächsten Kampf mitzubringen.«

			»Ihre Haut lässt mir nicht viele Möglichkeiten offen«, murmelte er, als er auf seine Pistole hinunterblickte. »Ich wollte es unbedingt schaffen, aber es klappt einfach nicht. Ich frage mich, was es braucht, um hier eine richtige Waffe zu bekommen.«

			»Dafür musst du hier angestellt sein«, sagte Wulfson und verschränkte die Arme. »Oder bei der Sicherheitspatrouille, aber man nimmt den Beruf erst im Meisterjahr an, also mach mal halblang.«

			»Verdammt«, grummelte Kaiden, als er sich aufrichtete und streckte. »Wenn wir hier angegriffen werden, werden Sie sich wünschen, ich hätte eine echte Waffe.«

			»Ha! Seit ihrer Gründung hat es keinen Angriff auf die Akademie gegeben. Selbst wenn es dazu käme, hätten sie es viel schwerer, durch die Barriere zu kommen, als sich mit einem Pimpf mit Pistole herumzuschlagen«, schnaubte der Sicherheitsbeamte.

			»Sie haben offensichtlich nicht gesehen, wie gut ich mit einer Pistole umgehen kann.«

			»Genug, um in ein laserbehandeltes Stück Schweizer Käse verwandelt zu werden.«

			»Sie sind mein großer, skandinavischer Cheerleader, Wulfson«, sagte Kaiden grinsend. »Was kommt als Nächstes?«

			»Es ist zwei Uhr. Silas und ich haben noch ein paar Stunden Zeit, bevor unsere Seminare beginnen«, erwähnte Izzy. 

			»Marlo und ich wollten noch eine Runde im Animus drehen, bevor wir ins Bett gehen«, sagte Luke und ging zu der Gruppe hinüber.

			»Du und Marlo seid ein Koop-Team? Wie heißt es denn: ›Zwei Tonnen Spaß‹?«, summte Kaiden.

			»›Die Zwillingstitanen‹ würde funktionieren, wenn Marlo jemals die Klasse wechseln sollte«, betonte Izzy.

			»Wir brauchen einen Namen?«, fragte Marlo.

			»Nee, wir verarschen euch nur«, gab Kaiden zu. »Ich schätze, ich habe nie darüber nachgedacht, aber wer ist eigentlich mit wem zusammen? Wir haben hier Marlo und Luke und ich weiß, dass du und Silas ein Team seid, aber was ist mit Flynn?«

			»Er hat sich mit Amber verpartnert.« Marlo streckte seinen Nacken von einer Seite zur anderen und löste die verbliebenen Verspannungen.

			»Raul arbeitet mit Cameron«, fügte Luke hinzu.

			»Das klingt, als könnte es nur katastrophal werden«, witzelte Silas.

			»Sie streiten sich ständig, arbeiten aber ziemlich gut zusammen«, erklärte Luke mit einem zustimmenden Nicken.

			»Apropos Cameron, er konnte sich in den letzten Wochen aus dem Training mit uns herauswinden. Nächstes Mal werde ich ihn wohl jagen müssen.« Kaiden sprach mit leicht drohender Stimmlage. 

			»Den Kopfgeldjäger jagen … das sollte Spaß machen«, lachte Izzy.

			»Was ist mit dir, Kaiden? Bleibst du an einem Joker hängen?«, erkundigte sich Silas.

			»Ich habe mich bereits verpartnert und das verdanke ich keinem von euch«, höhnte er.

			»Ich hätte mich mit dir zusammengetan – du weißt schon, wenn du nicht so schießwütig wärst«, gab Marlo zu, während er verlegen wegsah.

			»Ich dachte, du lebst für das Gemetzel. Außerdem, bei all der Panzerung, die du hast, was wäre das Schlimmste, was passieren könnte?«, erwiderte Kaiden.

			»Ich habe es nicht wirklich eilig, das herauszufinden. Ich meine, das letzte Mal, als wir bei einer Mission zusammengearbeitet haben, war der Abteilungstest und ich wurde von einem Teufelsvogel durch die Luft geschleudert«, erinnert sich Marlo.

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass das nicht speziell meine Schuld war.«

			»Ich habe erwartet, dass du dich mit Jaxon zusammentun würdest. Ihr beide scheint euch ziemlich gut zu verstehen«, sagte Silas mit einem leichten Schulterzucken.

			»Ich dachte, man dürfe sich nicht mit jemandem aus derselben Klasse zusammenschließen. Obwohl ich damals nicht viel über den Test nachgedacht habe«, gab Kaiden zu.

			»Normalerweise ist das auch nicht erlaubt, aber es gibt eine Ausnahme, wenn man mit einem Tsuna derselben Klasse zusammenarbeitet. Sie versuchen unter anderem so, bessere Beziehungen aufzubauen«, erklärte Izzy.

			»Ich frage mich, ob es gemischte Teams aus Menschen und Tsuna gibt?« Luke äußerte es als Frage und sah sich nach seinen Gefährten um, als ob er auf eine Antwort hoffte.

			»Da kenne ich ein paar. Adrian Lanni, der Goliath arbeitet mit einer Tsuna-Hackerin namens Mera zusammen. Und dann gibt es noch einen Tsuna-Vermesser namens Lok, der mit Mary Tulio, einer Scharfschützin, zusammenarbeitet.« Izzy zählte die Personen an ihren Fingern auf.

			»Nun, schön zu hören, dass Brücken gebaut werden«, kommentierte Kaiden.

			»Was ist mit dir? Du hast nicht gesagt, mit wem du zusammenarbeitest«, erinnerte Marlo ihn.

			»Ich habe mich mit Chiyo zusammengetan.«

			»Chiyo Kana? Die Infiltratorin?«, erkundigte sich Luke.

			»Ja, wir arbeiten alles in allem ziemlich gut zusammen. Sie ist ein bisschen pedantisch, aber das war bei ihrer Klasse zu erwarten. Wir haben aber schon einige Missionen durchgeführt und sie waren alle erfolgreich.«

			»Ich habe ein paar interessante Dinge über sie gehört«, warf Silas ein. »Sie wurde wegen ihrer Fähigkeiten hier aufgenommen – ein auf Verdiensten basierender SF und offenbar eine wirklich verdammt gute Infiltratorin.«

			»Jap, ich habe das goldene Dreieck und ihre Fähigkeiten aus erster Hand gesehen.« Kaiden nickte.

			»Sie ist offenbar die Tochter des Chefs eines Zaibatsu in Japan. Es geht das Gerücht um, dass sie ihre Fähigkeiten bei der Ausführung einiger zwielichtiger Arbeiten für ihre Eltern erworben hat, bevor sie hierherkam«, fügte Silas hinzu.

			»Viele Studenten waren oder sind ihr gegenüber misstrauisch. Sie glauben, ihre Eltern hätten sie als Späherin oder Spionin oder so was hergeschickt.« Izzy schien von dieser Möglichkeit fasziniert zu sein.

			Kaidens Erinnerung an die erste Nacht blitzte in seinem Kopf auf, in der er Chiyo und den Studenten über den Weg gelaufen war, die sie belästigt hatten. »Ich schätze, deshalb musste sie sich vorher mit all diesen Arschlöchern herumschlagen«, murmelte er.

			»Ich versuche, niemanden nach Gerüchten und Hörensagen zu beurteilen und ich habe sie selbst nie persönlich kennengelernt. Aber wenn du bestätigen kannst, dass sie so gut ist wie ihr Ruf, ist es besser, sie auf unserer Seite zu haben, oder?«, argumentierte Silas.

			Kaiden nickte und setzte ein schiefes Lächeln auf. »Oh, auf jeden Fall. Sie erledigt immer ihre Arbeit. Ich freue mich jetzt sogar auf den Test. Mal sehen, was die sich für uns einfallen lassen.« 

			»Dann bleibt wohl nur noch Jaxon. Er hat mir nie seinen Partner verraten«, sagte Luke.

			»Er hat sich mit Genos zusammengetan.« Kaiden blickte zurück auf den Titanen.

			»Wer ist Genos?«, fragte Izzy.

			»Ah, richtig, du hast ihn ja nie getroffen«, erinnerte sich Kaiden mit einem Schlag gegen die Stirn. »Genos ist ein Tsuna-Mechaniker. Ich habe ihn an der Haltestelle zur Akademie getroffen, als ich hierherkam. Ein wirklich netter Kerl. Anscheinend ist er mit Jaxon in einem Clan, wie ein Cousin oder so etwas in ihrer Kultur.«

			»Ach so, und er ist Jaxons Partner?«, fragte Izzy mit Neugierde in ihrem Ausdruck.

			»Genos hatte offenbar einige Schwierigkeiten, einen Partner zu finden und er bot sich an, sein Teamkollege zu sein.«

			»Ach, das ist nett von ihm.« Izzy lächelte. »Ich schätze, das frostige Tsuna-Ass trägt doch ein wenig Wärme in sich.«

			»Sieht so aus. Hoffentlich kann er Genos helfen, bodenständiger zu werden. Ich mache mir eigentlich Sorgen, dass er vielleicht ein bisschen zu weich ist, um in einen Einsatz zu gehen. Die Mechaniker kriegen offenbar doch eine Menge Action mit«, gab Kaiden zu.

			»Sieht so aus, als würdest du dich ziemlich rührselig anstellen, wenn es darauf ankommt«, entgegnete Luke mit einem Grinsen.

			»Man kann nicht rund um die Uhr ein Arschloch sein. Wird mir zu anstrengend.«

			»Hättest mich fast getäuscht«, schnaubte Chef.

			»Klappe zu, du«, befahl Kaiden.

			»Um zur Sache zurückzukommen … was müssen wir noch tun?«, fragte Silas mit Blick auf Wulfson.

			»Nun, ihr seid für den Rest des Tages von uns befreit. Ich muss mich mit ein paar Vorstandsmitgliedern treffen, um über eine bevorstehende Lieferung zu sprechen und dann zeige ich Raza noch das Animus-Zentrum.«

			»Raza will den Animus nutzen? Ich dachte, nur Menschen und Tsuna könnten den Animus benutzen, ohne dass ihre Köpfe explodieren oder so was in der Art.«

			Raza trat vor. »Ich habe nicht den Wunsch, das Gerät zu verwenden. Ich möchte es mir ansehen und seine Benutzung beobachten, um zu sehen, ob es meinem Volk nützen könnte.«

			»Der Weltrat und die Sauren-Delegierten machen Babyschritte, damit die Sauren vielleicht eines Tages auch von dem Animus Gebrauch machen können. Es wird wahrscheinlich noch ein oder zwei Jahrzehnte dauern, aber früher oder später könnten sie Fortschritte machen«, erklärte Wulfson.

			»Vom Animus trainierte Sauren … so tödlich wie sie jetzt schon sind, ist das eigentlich ein beängstigender Vorschlag«, murmelte Luke.

			»Vielleicht nutzen wir es auch gar nicht. Wenn es nicht den Standards und Wünschen unserer derzeitigen Ausbildung entspricht, dann hätte es keinen Sinn«, bemerkte Raza in einem desinteressierten Ton. »Ich verstehe nicht, wie virtuelle Simulationen die gleiche Wirkung haben könnten wie tatsächliche Kämpfe.«

			Kaiden lachte prustend los. »Oh, glauben Sie mir, das hat Auswirkungen.«

			»Und doch trainierst du mit Wulfson und mir außerhalb des Animus«, stichelte Raza.

			»Es ist das Beste aus beiden Welten, nicht wahr? Ich kann nicht jeden Tag auf eine Mission gehen oder eine Söldnertruppe aus einer Laune heraus erledigen.«

			Raza lachte und ein tiefes, raues Echo dröhnte durch den Raum. »Du solltest mal mit ein paar Sauren auf die Jagd gehen. Da geht’s täglich mehr als genug zur Sache.«

			»Ich komme vielleicht eines Tages darauf zurück«, stimmte Kaiden zu.

			»Wenn du das tust, hoffe ich, dass du nicht warp-krank wirst, Junge. Die Sauren reisen ständig durch Sternentore«, warf Wulfson ein.

			»Keine Ahnung. Ich habe die Erde noch nie verlassen«, gestand Kaiden.

			»Nun, darauf kannst du dich nächstes Jahr freuen«, warf Wulfson schmunzelnd ein. »In der Zwischenzeit, trainiere weiter in der Turnhalle oder wo auch immer du willst und euch allen viel Glück bei euren Tests.«

			Die Gruppe verabschiedete sich, als Wulfson und Raza den Trainingsraum verließen. Sie gingen in verschiedene Ecken, um ihre Sachen aufzusammeln. »Möchte jemand wetten, wer unter uns die meisten Punkte erzielt?«

			Silas lachte. »Sagt der Kerl, der den Highscore des Abteilungstests gebrochen und eine Infiltratorin auf höchstem Niveau in seinem Team hat. Versuchst du hier, eine Betrugsnummer abzuziehen?« 

			»Ich meine aber … wir wissen nicht wirklich, was uns bei den Tests erwartet«, konterte Kaiden. »Vielleicht muss ich mich schon wieder mit so einer riesigen Kriegsmaschine anlegen und ich werde nicht alle von euch um mich herum haben, um Schaden von mir abzuwenden.«

			»Ich glaube, ich verzichte«, schloss Silas nach kurzem Grübeln.

			»Luke und ich werden wahrscheinlich Tonnen an Punkten einheimsen«, prahlte Marlo.

			»Das schlechte Wortspiel ignoriere ich mal besser«, schmunzelte Kaiden, als er seine Pistole in seinen Holster steckte und einen Rucksackriemen über die Schulter legte.

			»Das meine ich ernst. Ich bin ein Sprengstoffspezialist, Luke ist ein Titan. Wir werden es wahrscheinlich mit Wellen von Feinden zu tun bekommen.«

			»Wir werden wahrscheinlich in den ersten fünf Minuten mehr Gegner ausschalten und mehr Punkte erzielen als ihr in eurer gesamten Prüfung«, forderte Luke heraus und schlug sich mit der Faust auf die Brust.

			»Der Test belohnt nicht nur Tötungen. Man muss auch berücksichtigen, wie schnell man sein Ziel erreicht, wie viel Schaden man erleidet, Bonusziele erreicht und so weiter«, erinnerte Izzy das stämmige Duo.

			»Denkt dran, dass nicht jedes Team aus einem Soldaten oder einer Kampfklasse besteht. Was würden, sagen wir, ein Mechaniker und ein Sanitäter zu tun bekommen?«, fragte Silas.

			»Was auch immer es ist, so viel Spaß kann es nicht machen.« Kaiden hob seine Schultern ohne wirkliches Interesse an.

			»Siehst du? Schießwütig«, rief Marlo, während er in Richtung Tür ging.

			»Sagt der Typ, der ständig eine riesige Kanone mit sich herumschleppt«, schoss Kaiden zurück.

			»Ach, hört doch auf und lasst uns lieber noch einen Happen essen, bevor wir zu den Seminaren gehen«, schlug Izzy vor, die an der Wand neben der Tür lehnte.

			»Ich habe tatsächlich ein bisschen Hunger«, gab Kaiden zu.

			»Trainierst du heute Abend noch mal?«, fragte Silas ihn, als er seine Tasche schulterte und sich mit dem Rest der Gruppe zur Tür begab.

			»Ich habe noch ein paar Punkte aus den letzten Missionen. Ich werde sie heute Abend durchgehen, während Chiyo die Aufzeichnungen anderer Ass-Infiltrator-Tests durchsieht, um eine Vorstellung davon zu bekommen, was auf uns zukommen könnte.«

			»Wenigstens einer von euch leistet echte Arbeit«, witzelte Luke.

			»Das habe ich gehört, Blechmann«, höhnte Kaiden.

			Die Gruppe verließ den Raum, dann die Turnhalle, lachte und riss Witze, als sie sich auf ihre neueste Herausforderung vorbereiteten.

		

	
		
			
Kapitel 27

			Jaxon rollte durch die sich schließenden Türen, dicht gefolgt von Genos. »Wie viel Zeit bleibt uns noch?«

			»Höchstens ein paar Minuten, Verwandter Jaxon«, antwortete Genos und entlüftete sein Maschinengewehr. »Ich konnte nur ein Dutzend der Wächterdroiden sabotieren. Sie werden uns etwas Zeit verschaffen und sich mit den Skarabäen und Schwärmen auseinandersetzen, aber es sind zu viele, als dass wir langfristig mit ihnen fertig werden könnten.«

			»Das wird ausreichen«, sagte Jaxon entschlossen, als er sein Gewehr entlüftete und seine Handkanone mit der freien Hand hervorholte. Er drehte sich um und schoss auf einen Stromkasten, der mit einer Tür verbunden war. Diese öffnete sich und Jaxon deutete zum Durchgang. »Geh! Wenn sie hier sind, werde ich mich um sie kümmern.«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob ich den Kern rechtzeitig neu verdrahten kann. Und wenn sie zu zahlreich sind und dich besiegen …«

			Jaxon verstaute seine Handkanone und legte eine Hand auf Genos’ Schulter. »Du schaffst das. Du bist mehr als qualifiziert, es schnell zu erledigen. Und ich bin mehr als bereit für den Kampf.« 

			Genos schaute seinen Tsuna Clanmitglied einen Moment lang an, bevor er nickte und ihm sein Maschinengewehr reichte. »Das wird dir mehr helfen als mir.« Jaxon schaute einen Moment lang auf die Waffe, nickte dann, steckte seine Pistole ein und nahm die angebotene Waffe entgegen.

			Genos drehte sich um. »Ich werde über die Kommunikation mit dir auf dem Laufenden bleiben. Wir müssen sicher sein, dass wir hier gemeinsam rauskommen.«

			»Daran besteht kein Zweifel. Geh jetzt!«, verlangte Jaxon, schlug den Schacht seiner Waffe zu und zielte auf die geschlossene Tür, während er auf die Horde von Bots wartete.

			* * *

			Kaiden schaute sich seine Talentmöglichkeiten mit einem Seufzer an. Er hatte vier Punkte zu verpulvern und grübelte über seine Optionen nach.

			Meister der Bestien: Erweitert das Wissen über Wildtiere und ihre Schwächen im Kampf.

			Status: 0/5

			»Ich bin in den Simulationen nicht gerade auf viele Wachhunde gestoßen oder hatte Bisamratten als Feinde«, grummelte Kaiden trocken und blätterte weiter den Bildschirm hinunter.

			Duftspur: Verbessert die Fähigkeit des Geruchssinns, sodass der Benutzer Ziele anhand des Geruchs besser identifizieren und verfolgen kann.

			Status: 0/3

			»Das ist … sicherlich mal was anders«, murmelte er und schaute das Talent mit wachsamem Blick an. »Ich frage mich, ob es eine Überschneidung mit Fährtensuchern und Kopfgeldjägern gibt. Ich wette, dass Raul das schon hat.«

			Todesschuss: Erhöht die natürliche Zielfähigkeit.

			Status: 0/2

			»Wie konnte ich das beim ersten Mal übersehen?«, wunderte Kaiden sich, als er seine Brille absetzte und sich im Raum umsah. In der Ecke neben der Tür stand ein Schreibtisch. Er erhob sich von seinem Bett, holte zwei leere Plastikflaschen aus einem Regal und stellte sie auf den Schreibtisch, bevor er zu seinem Bett zurückging. Er griff zu seinem Nachttisch und holte die elektrostatische Waffe heraus, die sicher in ihrem Holster verstaut war. 

			Kaiden zielte auf eine der Flaschen, holte tief Luft und zentrierte seinen Blick auf den kleinen Deckel. Er feuerte einen behutsamen Schuss ab und beobachtete, wie die Ladung knapp unter dem Deckel aufschlug und die Flasche in die Luft schleuderte, bevor sie auf den Boden fiel. Er setzte seine Brille wieder auf und wählte das Talent noch einmal an.

			»Akzeptiere Talent«, befahl er mit Blick auf das Todesschuss-Symbol. Er wartete einen Moment lang, bis er den gleichen Rausch spürte, als er seine Talente mit Laurie ausgewählt hatte. Es folgte eine kleine Vibration, als er seine Augen verengte, jedoch mit deutlich weniger Anstrengung als beim ersten Versuch. Er runzelte die Stirn, als er zu der anderen leeren Flasche zurückblickte. Er nahm sich weniger Zeit zum Zielen, hob seine Waffe wieder an und zog am Abzug. Diesmal traf die Ladung die Spitze der Flasche, die sich in der Luft drehte und dann wieder auf dem Schreibtisch landete, wobei sie einen Moment zitterte, bevor sie zum Stillstand kam.

			»Mmh. So wie es aussieht, kann ich dadurch tatsächlich ein noch besserer Schütze werden, als ich es ohnehin schon war.« Er lachte und legte die Waffe auf den Nachttisch.

			»Durch deine kleine Aktion wird dir noch die Waffe weggenommen«, meinte Chef.

			»Ich werde behaupten, dass die Flaschen mich angegriffen haben und es Notwehr war«, scherzte er.

			Chef rollte mit dem Auge. »Natürlich planten die Flaschen seit Jahrhunderten einen Aufstand. Du hast ihre Anführer ausgelöscht, bevor es zu spät war.« 

			Kaiden lachte, bevor er sich auf dem Bett liegend zurücklehnte. »Das Upgrade war diesmal nicht so intensiv. Lag das an dem gewählten Talent oder einfach daran, dass ich mich jetzt daran gewöhnt habe?«

			»Die Talente können erst im Animus vollständig integriert werden. Das würdest du wissen, wenn du mal deine Animus-Seminare besuchen würdest, anstatt ständig zu Trainingsszenarien zu flüchten.« 

			»Dafür habe ich dich, um mich an all die langweiligen Dinge zu erinnern«, erwiderte er, als er die Waffe wieder in das Holster schob und in der Nachttischschublade verstaute.

			»Oh, klasse, ich bin ein glorifizierter Sekretär«, klagte Chef.

			»Eher so was wie eine schwebende Bibliothek, aber das könnte auch passen.« Kaiden scrollte durch weitere Talent-Optionen.

			»Wie willst du deine Talente aufeinander aufbauen?«, fragte Chef und erschien in Kaidens Brillengläsern.

			»Was meinst du?«, fragte Kaiden, kurzzeitig abgelenkt durch die Frage.

			»Dein persönlicher Talentbaum. Der Begriff bedeutet, dass du deine Talente auf ein bestimmtes Ziel hin auswählst. Um ein besserer Kämpfer zu sein, dich im Einsatz zu behaupten, so was in der Richtung.«

			Kaiden überlegte einen Moment, bevor er lässig mit den Schultern zuckte. »Ich schätze, ich versuche nur, noch härter zu sein, als ich ohnehin schon bin.«

			»Du sagst das so oft, dass es so klingt, als sei es ein Beruf oder ein Titel, den man erwerben muss«, spottete Chef. »Meine Damen und Herren, für das heutige Showprogramm präsentiere ich Ihnen Kain, das blutige Gesicht gegen Kaiden, den knallharten Südstaatler.«

			»Bei dir klingt es so, als wäre es eine schlechte Idee.  Ich bin Soldat. Jeder Soldat muss sich was trauen.«

			»Gut, dann machen wir das halt. Aber worin genau willst du ein harter Kerl sein?« 

			»Ich weiß es nicht. Ich improvisiere momentan irgendwie«, gab Kaiden zu. »Vielleicht daran arbeiten, ein Bestrafer zu sein, jemand, der Feinde wirklich in Angst und Schrecken versetzt. Oder vielleicht so etwas wie eine wandelnde Tötungsmaschine, die Feinde in Schusshageln festnagelt.«

			»Meine Damen und Herren, Kaiden hat beschlossen, einen neuen Titel anzunehmen: Kaiden, der Weltenzerstörer.«

			»Ja, ja, schon kapiert«, schimpfte er. »Hast du ein Problem damit? Ich spiele meine Stärken aus.«

			»Darin wirst du dich sowieso profilieren. Erweitere deinen Horizont ein wenig. Dieses strategische Verstandstalent hat doch ziemlich gut funktioniert, oder?«, rief Chef Kaiden in Erinnerung.

			Kaiden dachte einen Moment darüber nach. »Ich schätze, letztendlich hast du recht. Das hat den Kampf mit Raza und Wulfson zumindest erträglicher gemacht. Auch bei den Trainingseinsätzen mit Chiyo hat es mir gut ausgeholfen.«

			»Dann solltest du dich darauf konzentrieren«, legte Chef fest. »So kannst du noch immer an deinem Traum arbeiten, Kaiden, der Untergangsfürst zu werden, während du noch Trick siebzehn im Ärmel bunkerst. Variiere dein Fähigkeitsportfolio und so weiter.«

			»Ich schätze, es wird mir die Ass-Tests deutlich erleichtern.« Kaiden wägte seine Möglichkeiten ab. »Aber vielleicht sollte ich das zu einem späteren Zeitpunkt ausbauen. Ich sollte mich auf meine eigenen Fähigkeiten für den Test morgen konzentrieren.«

			»Hat Chiyo dir ihre Talente offenbart?«

			»Ja, vor ein paar Tagen. Du warst doch dabei. Hast du nicht zugehört?«

			»Ich war zu sehr damit beschäftigt, in die Systeme dieses dummen Fuchses einzudringen«, antwortete die EI.

			»Um was zu tun?«, fragte Kaiden und warf seiner EI einen strengen Blick zu.

			»Um Informationen auszutauschen, damit wir uns vielleicht besser kennenlernen können«, antwortete Chef sarkastisch. »Zumindest habe ich ihm das gesagt. Ich wollte sehen, ob ich diesen selbstgefälligen, fuchsartigen Bastard austricksen kann.«

			Kaiden lachte. »Was hast du für ein Problem mit ihm? Du hast nur ein paar Mal mit Kaitō interagiert und sehnst dich schon nach Vendetta. Ironisch, wenn man bedenkt, wie ungreifbar das alles ist.«

			»Du siehst es nicht, aber das ist ein hinterhältiger Hurensohn … Ich krieg ihn noch dran, warte es nur ab«, drohte Chef, als er ein tiefes, hasserfülltes Rot annahm.

			Kaiden musste erneut auflachen. »Dein irrationaler Hass auf ihn ist für mich einfach nur verdammt lustig.« Kaiden ließ ein paar schnelle Lacher los, bevor er ein ernstes Gesicht zog. »Aber im Ernst, hör auf, an der EI meines Partners herumzuspielen. Ist dir eigentlich bewusst, wie viel Probleme das verursachen könnte?«

			»Ich hatte nicht vor, etwas allzu Schlimmes zu tun. Vielleicht einige Erinnerungen löschen oder ein paar Terabyte Pornos hochladen. Vielleicht seine Farbe in Pink ändern, damit er Kaitō, die Fuchs-Prinzessin des Cyberwaldes wird. Du weißt schon, ein paar gut gemeinte Streiche.«

			»Weißt du, das sagt viel über deinen Reifegrad aus«, seufzte Kaiden. »Ich kann nicht einmal glauben, dass du in der Lage bist, das allein auch nur zu versuchen. Ich muss meine Befehle wohl etwas präziser formulieren.«

			»Ich bin hier, um zu dienen, werter Herr«, japste Chef und drehte sich auf dem Display. »Und da ich schon mal hier bin und wir zudem gerade dabei sind, dürfte ich dir noch einen weiteren Vorschlag für deine Talente unterbreiten?«

			»Warum nicht?« Chef wechselte die Registerkarte und blätterte im Bildschirm nach unten,

			Nächste Generation: Erhöht die Fähigkeiten der EI-Verarbeitung, des Scannens und des Hackens.

			Status: 1/3 (Erfordert zwei Punkte für das Upgrade)

			Kaiden schloss seine Augen. »Ohh, nein.«

			* * *

			Genos rannte mit gezogener Pistole – falls er Droiden begegnen sollte – den Flur hinunter. Er fand die Tür zum Kernraum. Sie war dick und widerstandsfähig, sodass er mit seiner Pistole nicht genug Schaden anrichten würde. Er müsste umkehren, die Energiequelle finden und sie deaktivieren. Wenn er nur eine Art schweren Sprengstoff hätte.

			»Eindringling an der Tür zum Kernraum. Eindringling! Eindringling!« 

			Genos blickte zurück, entdeckte einen Verwüstungsdroiden. Er war über zwei Meter groß und von schwerer, tiefschwarzer Rüstung umgeben. Der Kopf war mit einem roten Visier versehen, am linken Arm trug er ein Kettengewehr. Am rechten Arm prangten vier Klauen, die elektrisch aufglühten.

			Das könnte funktionieren.

			Genos holte sein Schwebeboard hervor. Es gab nicht viel Spielraum zum Manövrieren, aber Verwüstungsdroiden waren für schwere Angriffe und nicht für Manövrierfähigkeit konzipiert worden. Er musste nur an ihm vorbeikommen und der Rest wäre ein Kinderspiel. Er rannte den Flur hinunter auf den Droiden zu, steckte seine Pistole ein und aktivierte seinen Mechanikerhandschuh, ein metallisches Gerät, das sich um seinen Arm schlang und zahlreiche Werkzeuge bereithielt.

			Das Kettengewehr des Droiden begann sich zu drehen und feuerte eine Vielzahl von Kugeln auf den Tsuna ab. Genos konnte sich außerhalb der Reichweite der Geschosse halten und rutschte leicht nach links, als der Droide seine Waffe über den Flur fächerte. Er sprang von seinem Board, das daraufhin gegen die Wand und dann auf den Boden knallte. Genos landete und rannte auf den Droiden zu, der sich nur langsam umdrehen konnte. Er rutschte unter dem Angreifer hindurch und sprang auf dessen Rücken. Er hielt sich mit einer Hand fest und legte vier seiner Finger zusammen. Vier Platten rutschten aus seinem Handschuh über sie hinweg und formten eine Brechstange, mit der er die Platte am Hinterkopf des Verwüstungsdroiden abzog.

			»Gefahr! Feindliche Manipulation der Einheit«, brüllte der Droide und griff mit seiner elektrifizierten Klaue nach hinten, um nach Genos zu schnappen. Das war genau das, was dieser wollte. Er wich der Klaue aus und hielt sich an der gegenüberliegenden Schulter des Droiden fest, während er mit der behandschuhten Hand ein ›C‹ bildete. Der Handschuh erzeugte eine Klammer, mit der er die elektrifizierten Krallen des Droiden abfing. Er zog sie zurück und schlug sie dann gegen den Kopf der Maschine.

			Der Droide schlug einen Moment lang um sich, als Genos absprang. Die Lichter hinter seinem Visier verblassten und er sackte zu Boden. Er musste sich beeilen, da das Ding bald einen Neustart initiieren würde. Eilig holte er sein Board und benutzte es, um den Droiden in die Nähe der Tür zu schieben. Er öffnete die mechanische Brust und fand seine Antriebseinheit. Ein kleiner Zacken erschien, als er seinen Zeigefinger hob. Er verwendete ihn, um einen Teil der Verkabelung zu bewegen und schnippte dann mit dem Finger in die Luft. Der Zacken verschwand und eine Bohrmaschine nahm ihren Platz ein. Genos öffnete damit eine mit der Stromeinheit verbundene Schalttafel. Er schnippte erneut mit dem Finger und diesmal wechselte es zu einem anderen Zacken mit einer Vier-Punkt-Kralle, mit der er zwei kleine Netzknoten in der Platte entfernte.

			Der Kern begann eine immense Hitze abzugeben, Genos stand auf und rannte zum Ende des Flurs. Er ging hinter der Wand in Deckung und lugte um die Ecke, um den Droiden dabei zu beobachten, wie er sich allmählich reaktivierte.

			»Warnung! Überlastung der Stromversorgung. Explosion in …« Der Droide explodierte, bevor er seine Warnung beendet hatte. Genos legte seine Hände über die Ohren und fiel auf die Knie, als die Wucht der Explosion ihn von den Füßen zu stoßen drohte. Als die Explosion abgeflacht war, wagte er einen Blick. Sowohl der Droide als auch die Tür waren in Stücke gerissen worden. Er hätte etwas Subtileres unternehmen können, aber jetzt war nicht der richtige Moment dafür.

			Mit Zeitdruck im Nacken rannte er durch die Türen und identifizierte Bruchstücke mehrerer weiterer Droiden, die offenbar ebenfalls von der Explosion erfasst worden waren. Vielleicht war das doch die richtige Entscheidung gewesen. Er entdeckte ein großes Fenster am Ende des Flurs. Darin befand sich eine Kugel mit hellen Lichtern, die den Raum ausleuchteten und mehrere große Röhren, die daran befestigt waren. Das war der gesuchte Kern und die Mission bestand darin, ihn abzuschalten, bevor ein kritischer Energielevel erreicht wurde.

			Er lief zum Kontrollpult, der eine Warnmeldung abgab, dass nur noch zwei Minuten bis zur Detonation blieben.

			Genos atmete auf. Genügend Zeit.

			Er aktivierte die Notfall-Entlüftung und schaltete mehrere Maschinen und Geräte in der gesamten Einrichtung aus, einschließlich der Schwärmer und Skarabäen. Das würde Verwandter Jaxon sicherlich gefallen, dachte er. Dann brach er die Konsole mithilfe seines Handschuhs auf, streckte den Finger wieder aus und rief ein paar Schneidewerkzeuge hervor. 

			Mit besonderer Vorsicht durchtrennte er mehrere Drähte, was zu einem langsamen Abschalten des Kerns führte. Zu schnell und es könnte zu einem Stromabfall führen, wobei sie es dann mit einer anderen, aber ebenso problematischen Explosion zu tun hätten.

			»Eindringling im Kernraum. Alle Wächter in den Verteidigungsmodus«, verkündete eine synthetische Stimme über die Lautsprecher oberhalb der Konsole.

			Genos runzelte die Stirn. Er hätte Vorkehrungen treffen sollen. Mit einem Schulterzucken durchtrennte er den Draht, der der Stimme das Sprechen ermöglichte. Es stoppte zwar nicht das Warnsignal, aber zumindest würde es still sein.

			Er beendete seine Arbeit und sah zu, wie der Kern sich langsam abkühlte. Ein kurzer Blick auf die Tafel zeigte, dass die Energie schnell verbraucht wurde. Es würde noch ein paar Minuten dauern, aber sie waren im grünen Bereich.

			»Eindringling! Eindringling! Müssen Eindringling beseitigen«, erklärte eine Kakofonie mehrerer synthetischer Stimmen. Genos drehte sich um und erblickte ein kleines Team von sechs Wächterdroiden, die sich ihm durch den Flur näherten. Er zog seine Pistole und versteckte sich hinter einer benachbarten Konsole. Nun musste er nur noch überleben.

			Als er sich darauf vorbereitete, sich den ankommenden Droiden kämpfend entgegenzustellen, hörte er Laserfeuer im Flur. Metall schlug auf den Boden auf, gefolgt von elektrischem Zischen gebrannter Drähte. Er lugte aus seiner Verteidigung hervor und sah Jaxon auf sich zukommen, sein Gewehr in der einen und Genos’ Maschinengewehr in der anderen Hand. Die Wächterdroiden lagen in einem Haufen auf dem Boden.

			»Ausgezeichnete Darstellung von Gewalt, Verwandter. Ich hoffe, alles ist gut gelaufen?«, fragte Genos, als er aufstand und auf Jaxon zuging.

			»Es lief deutlich besser, als die lästigen Droiden endlich deaktiviert waren. Dein Werk?«, erkundigte sich Jaxon, als er Genos sein Maschinengewehr zuwarf.

			»Korrekt. Diese Konsole hatte auch Zugang zur Kontrolle der Droiden in diesem Gebäude. Ich musste einige Funktionen abschalten, um den Kern abzukühlen und ich dachte, das wäre eine nette Geste«, erklärte er bei der Inspektion seines Maschinengewehrs.

			»Eine gute Entscheidung. Obwohl ich vermute, dass das nicht alle Droiden eingeschlossen hat, da diese hier …« Jaxon wandte sich an die Wächter, die er gerade eliminiert hatte.

			»Nur einige. Ich konnte nicht riskieren, alles auf einmal abzuschalten.« 

			»Verstanden. Dann wird uns auf dem Rückweg nicht langweilig, vorausgesetzt, der Kern ist deaktiviert?«

			Genos blickte zu der Konsole hinüber, die sich nun aufgeschnitten und mit durchtrennten Drähten präsentierte. »So ziemlich. Es wird noch ein paar Minuten dauern, bis die Konsole komplett heruntergefahren ist. Möchtest du sie zerstören, um sicherzugehen?«

			»Ich vertraue deinem Urteilsvermögen. Das Missionsziel war lediglich, sie vor der Kernschmelze zu deaktivieren und das hast du erreicht. Wir können jetzt wieder gehen«, befahl Jaxon.

			»Ich folge dir auf Schritt und Tritt«, bestätigte Genos nickend und hob die Waffe.

			»Und Genos? Gut gemacht.« Jaxon ging durch die zerstörten Türen hinaus und in den Flur.

			»Danke, das Gleiche gebe ich zurück, Verwandter Jaxon. Ich freue mich jetzt auf meine zukünftigen Missionen«, flüsterte er und folgte Jaxon schnellen Schrittes, als sie sich auf ihren Rückzug machten.

		

	
		
			
Kapitel 28

			Kaiden saß an seinem üblichen Tisch und steckte sich den letzten Bissen seines Pfannkuchens in den Mund, während er Heerscharen von Studenten hinterherschaute. Einige saßen in Gruppen zusammen und unterhielten sich angeregt, während andere in Eile ihr Frühstück runterschlangen, während sie sich in Richtung Animus-Zentrum begaben. Es war kaum nach sechs Uhr morgens und die Koop-Tests hatten bereits begonnen.

			Kaiden klopfte mit seiner Plastikgabel gegen seinen Saftbecher und sah sich nach Chiyo um. Diese Unpünktlichkeit war ungewöhnlich für sie. 

			»Bist du bereit, Partner?«, fragte Chef und erschien über seiner Schulter.

			Kaiden spülte den Mund mit einem Schluck Saft aus. »Ich bin besser vorbereitet als damals für den Abteilungstest. Aber ich kann es nicht mit Sicherheit sagen. Ich weiß nicht wirklich, was uns erwartet.«

			»Du und Chiyo habt im Vorfeld sieben Missionen durchgeführt. Ich denke, dass ihr ziemlich gut vorbereitet seid.«

			Er leerte seinen Saftbecher. »Solange wir es nicht mit einem Schwarm Teufelsvögel oder einem mechanischen Kraken oder irgendeinem anderen Mist zu tun haben, werden wir wohl gut zurechtkommen.«

			»Denk aber an die Punkte, die du bekommen würdest«, merkte Chef an.

			»Glaubst du, dass ich nach der ganzen Sache mit einem neuen Rangaufstieg rechnen kann?«, fragte Kaiden und wischte sich mit einer Serviette über die Lippen, bevor er sie zerknüllte und auf das Tablett warf.

			»Den Regeln zufolge ist es möglich, wenn du und Chiyo unter den ersten zehn seid.«

			»Den ersten Zehn? Mehr braucht es jetzt nicht mehr? Beim letzten Test musste man unter die besten Drei kommen«, murmelte Kaiden. »Ich schätze, heutzutage lassen sie jeden aufsteigen.«

			»Du bist erst seit vier Monaten auf Rang zwei, du Schlaubirne«, höhnte Chef. »Außerdem geht es um die besten Zehn des gesamten Jahrgangs. Diesmal gibt es keine Gruppen, schon vergessen? Du musst unter allen anderen Duos unter die ersten zehn kommen.«

			»Oh … na ja, das ist viel interessanter.« Kaiden schaute sich noch einmal in der riesigen Gruppe von Novizinnen und Novizen um. »Trotzdem haben wir das wahrscheinlich in der Tasche.«

			»Guten Morgen, Kaiden.« Chiyo nahm auf der Bank gegenüber von Kaiden Platz und setzte ihr Tablett auf den Tisch ab. Daneben platzierte sie ihr Tablet. »Ich vertraue darauf, dass du gut vorbereitet bist?«

			»Moin, Chiyo. So gut wie möglich. Obwohl ich es ein wenig mehr sein könnte, wenn du in der Lage wärst … du weißt schon …«

			»Ich habe nach einer Reihe früherer Koop-Tests recherchiert, an denen Soldaten und Infiltratoren beteiligt waren, wie ich schon sagte. Es gab eine Reihe von verschiedenen Variablen, aber nichts, von dem ich annehmen würde, dass wir damit Probleme haben werden.«

			»Das ist klar … Warte mal, Soldaten und Infiltratoren? Warum Soldaten im Allgemeinen? Was ist mit Assen und Infiltratoren?«, fragte Kaiden.

			»Ich habe nichts finden können, selbst zu der Zeit, als Asse noch Anführer genannt wurden. Es scheint, dass wir als eine völlig neue Art von Koop-Team bei diesem Test antreten. Ich bin gespannt, was sich daraus entwickeln wird«, sagte sie lässig, als sie ihrem Haferbrei etwas Obst hinzufügte.

			»Überhaupt nichts? Ist diese Akademie nicht 25 Jahre alt oder so? Das scheint höchst unwahrscheinlich.«

			»Nicht wirklich. Asse sind die Anführer der Soldaten, oder? Die meisten von ihnen haben sich wahrscheinlich im Laufe der Jahre mit einem anderen Soldaten oder einer anderen Einsatzklasse zusammengeschlossen. Infiltratoren leisten ihre beste Arbeit im Schatten, am liebsten ist es ihnen, wenn sie die Dinge aus der Ferne erledigen können. Das verträgt sich wahrscheinlich nicht so gut mit Grünschnäbeln«, warf Chef ein.

			»Eine scharfsinnige Beobachtung, Chef und auch dir einen guten Morgen.« Chiyo winkte zur Begrüßung mit ihrem Löffel. 

			»Moinsen, Chiyo, schön, dich zu sehen.«

			»Seid gegrüßt, Kaiden und Chef. Ich wünsche euch beiden viel Glück bei der kommenden Prüfung.« Kaitō erschien auf Chiyos Tablet.

			»Kaitō … hurra«, murmelte Chef und erntete dafür einen verärgerten Blick von Kaiden.

			»Wir müssen wohl irgendwie blind reingehen. Aber sollte eigentlich kein Problem sein. Bei den Szenarien, die wir bisher erfolgreich durchgeführt haben, bin ich ziemlich zuversichtlich, dass wir keine Probleme mit dem Test haben werden«, erklärte er mit Nachdruck.

			»Da wäre ich mir nicht so sicher«, warnte Chiyo. »Diese Tests haben immer einzigartige Parameter und sie verwenden oft Feinde und Karten, die uns nicht vertraut sind. Der Test soll aufzeigen, wie gut die Studentinnen und Studenten mit diesen unbekannten Situationen umgehen können und wie gut ihre kooperativen Fähigkeiten sind.«

			»Nun, das haben wir zum größten Teil verstanden, oder? Ich folge deinem subtilen Stil, bis wir zum Hauptrechenzentrum oder was auch immer kommen, dann gehe ich los und amüsiere mich, hole den Gegenstand, den wir bergen müssen oder erledige den Söldnerführer, den wir töten müssen. Das schaffen wir doch ohne Probleme.«

			»So sehr ich deinen Optimismus und die Erfolgsquote unserer Strategie schätze, sollten wir mit diesen Entscheidungen warten, bis wir tatsächlich in der Prüfung sind«, riet sie.

			»Wo wir gerade vom Testbeginn reden …« Kaiden fischte seine Brille aus seiner Tasche hervor. »Chef sagte mir, dass einige meiner Talente erst im Animus ihre Auswirkungen vollständig entfalten werden. Wenn ich also anfange zu zittern, als ob ich in einem Farbmixer gefangen wäre, dann weißt du, woran es liegt.«

			»Welche Talente hast du denn ausgewählt?«, fragte sie.

			Kaiden wies mit der Nasenspitze auf ihr Tablet. Chiyo blickte nach unten und bemerkte, dass der Bildschirm zu Kaidens Talentbaum gewechselt war. Die neuen Talente glühten in einem schummrigen Licht.

			Todesschuss: Erhöht die natürliche Zielfähigkeit.

			Stand: 1/2

			Erhöhte Projizierung: Erhöht die Reichweite (15 m), die die EI projizieren kann sowie die zulässige Entfernung zwischen dem Benutzer und der EI, bevor die Verbindung verloren geht.

			Status: 1/3

			Strategischer Verstand: Lernen Sie Dutzende von Strategien pro Upgrade und deren Anwendung im Einsatz, um Ihre Fähigkeiten als Führungskraft zu verbessern. 

			Status: 2/10

			»Du hast deinen strategischen Verstand wieder aufgewertet«, bemerkte sie. »Eine weise Entscheidung. Das wird sicherlich sehr hilfreich sein für den Test.«

			»Ich habe dieses Talent und die erhöhte Projizierung auf Chefs Wunsch hin gewählt. Eigentlich wollte er zuerst, dass ich meine Punkte für ›nächste Generation‹ ausgebe, aber wenn du dich daran erinnerst, was es mit ihm angestellt hat … Nun, ich hatte es nicht eilig. Daher habe ich diese beiden Talente als Kompromiss aufgewertet.«

			»Du kannst einfach nicht mit meinem neuen Ich umgehen. Ist aber verständlich bei einem Proleten«, beschuldigte Chef ihn unheilvoll.

			»Und der Todesschuss?«, fragte Chiyo.

			Kaiden zog seine Pistole mit schnellem Reflex hervor und wirbelte sie in der Luft herum. »Das ist meine primäre Fähigkeit. Es ist immer gut, sie nicht zu vernachlässigen.« 

			Sie nickte und schaute einer Gruppe von Studenten hinterher, die ihren Müll entsorgten und sich in Richtung des Animus-Zentrums aufmachten. »Ich habe eine Bitte, Kaiden.« 

			Kaiden wirbelte seine Pistole gekonnt in ihren Holster zurück. »Was gibt’s?« 

			»Ich brauche noch ein paar Minuten, bis ich hier fertig bin. Da du wohl fertig gefrühstückt hast, kannst du uns im Animus-Zentrum schon mal anmelden? Du wirst einen farbigen Chip erhalten, der uns einer Gruppe zuweist und der uns sagt, wann wir anfangen werden.«

			Er nahm sein Tablett auf. »Alles klar, mach ich. Bis gleich.« Er verschmolz schnell mit der Masse.

			»Weißt du, ich glaube nicht, dass Chef mich leiden kann«, kommentierte Kaitō.

			»Wie kommst du darauf?«, fragte Chiyo, als sie etwas Marmelade auf ihrem Toast verteilte.

			»Ich glaube, du würdest es Intuition nennen?«

			Sie hob ihre Schultern an: »Bleib erst mal freundlich. Wir haben genug Sorgen mit dem Test.«

			»Bist du wirklich so besorgt, Madame?« 

			Chiyo schaute in Richtung des Animus-Zentrums. »Es ist immer klug, vorsichtig zu sein … Aber wenn man bedenkt, mit wem ich zusammenarbeite und wie alles bisher gelaufen ist, vielleicht nicht mehr so sehr wie früher.«

			* * *

			Kaiden drängte sich durch die Menschenmenge im Zentrum. Es gab keine Schlange, eher eine wilde Masse, sodass er annahm, dass es sich um ein Wer-zuerst-kommt-mahlt-zuerst-Ding handelte. Er drängte sich zu einem Mitarbeiter vor, der von ein paar Dutzend anderen Novizen und Novizinnen bedrängt wurde, die alle nach einem dieser Chips schrien.

			»Hey! Pass auf!« Ein blondhaariger Student starrte ihn missmutig an. Er versuchte, ihn mit dem Ellbogen aus dem Weg zu schubsen, woraufhin Kaiden ihn am Jackenkragen packte und nach hinten schleuderte. Der unglückselige Student wurde von seinen Kommilitonen hinter sich fast zertrampelt.

			»Wie jetzt? Du willst ihm nicht auch noch sein Essensgeld wegnehmen?«, fragte Chef lachend.

			»Hey, der Typ könnte eines Tages einer Söldnerkompanie entgegentreten. Das ist viel schlimmer als ein kleiner Schubser.«

			»Unwahrscheinlich. Ein grüner Kreis deutet auf die Logistikabteilung hin. Wahrscheinlich wird er in der Munition, der Vermessung oder der Versorgung tätig sein. Es könnte sein, dass er am Ende die Leitung einer Firma übernimmt, die Kopfgelder und Aufträge vergibt. Jemand, für den du vielleicht eines Tages arbeiten wirst.«

			Kaiden hielt einen Moment inne. »Vielleicht sollte ich ihm aufhelfen …«

			»Hey, Ass, Sie sind der Nächste«, rief der Beamte. Kaiden drehte sich um bemerkte den auf ihm haftenden Blick. Er ging auf den Mitarbeiter zu, als der Mann wieder auf sein Tablet schaute. »Nennen Sie mir Ihren Namen und Ihren Koop-Partner.«

			»Kaiden Jericho. Meine Partnerin ist Chiyo Kana.«

			Der Mann nickte und übernahm die Informationen in sein Tablet. Er entfernte eine kleine Scheibe aus einem Röhrchen an seinem Gürtel und schob sie in sein Tablet. Es gab eine kleine Pause, bevor der Chip ausgeworfen wurde und er ihn Kaiden übergab. »Dieser Chip enthält Ihre Profile und ist Ihr Einstieg in den Test, also verlieren Sie ihn nicht. Sie sind in der silbernen Gruppe und Sie werden nach der blauen Gruppe aufgerufen.«

			Kaiden nickte, als er den Chip entgegennahm. »Danke, Meister.«

			Der Mann lächelte. »Viel Glück. Sie – Kriegssanitäter – kommen Sie her.«

			Kaiden entfernte sich und begab sich in das Animus-Zentrum. Er verstaute den Chip in der Innentasche seiner Jacke und suchte sich einen Stuhl, um auf Chiyo zu warten. Als er es sich bequem gemacht hatte, öffnete er das Freunde-Netzwerk und aktivierte den Peilsender, damit Chiyo ihn leichter finden konnte. Er lehnte sich zurück, um sich eine Weile zu entspannen, bevor sie aufgerufen wurden. In Anbetracht der Lautstärke und der Tatsache, dass er warten musste, bis alle Mitglieder der vorherigen Gruppe fertig waren, konnte das eine Weile dauern.

			»Ah, Freund Kaiden. Dir einen guten Morgen.« Er schaute auf. Genos und Jaxon näherten sich ihm.

			»Ist der Flur im Animus unser besonderer Treffpunkt oder lauerst du mir hier nur immer auf?«, scherzte Kaiden, als er aufstand, um die Hand des Tsunas zu schütteln.

			»Ich wollte dir vor den Tests viel Glück wünschen. Verwandter Jaxon und ich sind in der blauen Gruppe und werden in Kürze loslegen«, erklärte Genos.

			»Blaue Gruppe, wie?« Kaiden grübelte einen Moment, als er die beiden azurblauen Außerirdischen betrachtete. »Das ist ein bisschen ironisch.«

			»Das ist mir auch aufgefallen«, erklärte Jaxon trocken.

			Kaiden schmunzelte. »Wisst ihr, wo die anderen sind?«

			»Luke und Marlo sind zusammen mit Silas und Izzy in der roten Gruppe, die derzeit ihre Tests durchläuft. Sie sollten gleich fertig sein. Flynn und Amber sind laut der Anzeigetafel in der silbernen Gruppe.« Jaxon zeigte auf einen großen Monitor hinter Kaiden. Er grunzte verärgert, weil er es vorher nicht gesehen hatte. »Was Raul und Cameron betrifft, so glaube ich nicht, dass sie schon angekommen sind, also nehme ich an, dass sie ihre Tests irgendwann am Nachmittag absolvieren werden, wenn sie sich nicht beeilen.«

			»Könnten verschlafen haben. Sind beide ja nicht gerade gut organisiert«, mutmaßte Kaiden mit einem Grinsen.

			»Die Tests erstrecken sich über zwei Tage, sodass sie sich auch für morgen noch anmelden können, wenn sie ihn verpassen sollten. Allerdings glaube ich, dass es weniger Punkte gibt, wenn sie sich nicht innerhalb der nächsten zwei Stunden melden.« Jaxon runzelte die Stirn.

			»Vielleicht sollten wir anfangen, nach ihrem Ersatz zu suchen?«, schlug Kaiden sarkastisch vor.

			Jaxon schüttelte den Kopf. »Denk daran, dass sie zwei der besten Soldaten ihrer Klasse sind. Es mag ihnen derzeit an Disziplin mangeln, aber man darf sie nicht so einfach abschreiben.« 

			»Nur Wunschdenken, Jax. Außerdem will ich nicht wirklich, dass Cameron scheitert. Sonst würde ich ja meinen praktischen Sandsack verlieren.«

			»Das wäre tragisch. Kampfpartner sind schwer zu finden.« Genos machte ein Geräusch, das einem Glucksen ähnelte.

			Kaiden lächelte einfach und nickte.

			»Was ist mit dir, Kaiden? In welche Gruppe bist du eingeteilt worden?«, fragte Jaxon.

			Kaiden klopfte sich auf die Brust in Höhe seiner Jackeninnentasche. »Ich bin in Silber wie Flynn und Amber, also werde ich nach euch beiden an die Reihe kommen.« 

			»Luke sagte mir, dass du mit Chiyo Kana, der Infiltratorin, zusammenarbeitest.« Jaxon klang neugierig.

			»Ja, wir sind eigentlich ein ziemlich gutes Team. Wir haben in den letzten Wochen jedes Szenario gewonnen.«

			»Gut. Es wäre schade, dich hier scheitern zu sehen. Die Koop-Tests sind nicht so gnädig wie die Abteilungstests, was das Scheitern betrifft.«

			»Das war für mich von vornherein keine Option«, erklärte Kaiden stolz.

			»An alle Mitglieder der blauen Gruppe: Bitte begeben Sie sich in die Säle vier bis acht, um mit den Koop-Tests zu beginnen.« Die Stimme von Oberaufseher Zhang ertönte über die Lautsprecher und Monitore im Gebäude.

			»Sieht aus, als wärt ihr gemeint«, sagte Kaiden. »Ihr werdet das schon schaukeln.«

			»Wirst du uns vom Observatorium aus zusehen?«, fragte Genos.

			Kaiden hielt für einen Moment inne. »Sicher, Genos. Es ist besser, euch zuzuschauen, wie ihr den Test gewinnt, als hier zu sitzen und Däumchen zu drehen. Ich werde euch anfeuern.«

			»Wir danken dir.« Genos vollbrachte eine leichte Verbeugung. »Wir werden dafür dich beobachten, sobald du an der Reihe bist.«

			»Ich mag es vor Publikum zu spielen. Ich gehe jetzt los.« Er platzierte eine Hand auf seine Brust und zeigte mit zwei Fingern in die Luft. »Viel Glück, ihr zwei.«

			Jaxon und Genos starrten ihn schweigend an, sodass Kaiden seine Finger langsam absenkte. »Mache ich es nicht richtig?«

			»Nein, alles gut. Es ist nur … merkwürdig, einen Menschen zu sehen, der einen unserer Grüße ausführt«, sagte Jaxon.

			»Die Form könnte besser sein und die Finger streckt man erst aus, kurz nachdem die Hand auf die Brust gelegt wurde. Es könnte aber auch daran liegen, wie dein Körper sich bewegt«, beobachtete Genos und klopfte in Gedanken einen Finger gegen seinen Infusionsapparat.

			»Da versucht man einmal was Nettes für die Außerirdischen zu tun und schon wird man wegen der Haltung kritisiert«, murmelte Kaiden, während er die Arme senkte und seufzte.

			»Es tut mir leid, ich will nicht respektlos sein. Ich habe deinen lahmen Versuch, eines unserer heiligen Zeichen nachzuahmen, sehr genossen«, ärgerte sich Genos.

			»Ich glaube, es war mir lieber, als du die Bedeutung von Worten noch nicht kanntest.« Kaiden seufzte, bevor er ein kleines Lächeln entließ und mit dem Handrücken gegen Genos Schulter klopfte. »Ich werde euch zusehen. Geht raus da und tretet ihnen in die Ärsche.«

			»Wir werden wahrscheinlich die meisten Dinge erschießen, aber ich werde das im Hinterkopf behalten.« Genos verbeugte sich erneut und führte eine geschicktere Version von Kaidens Gruß aus. »Gehab dich wohl, Freund.«

			Kaiden schmunzelte, als Genos sich entfernte und drehte seinen Kopf zu Jaxon. »Siehst du, viel liebenswerter.«

			»Wir sehen uns, wenn wir fertig sind«, versprach Jaxon. Kaiden nickte ihm kurz zu und die Außerirdischen verließen das Gebäude, um sich in Richtung ihres Testsaals zu bewegen.

			* * *

			Chiyo betrat gerade das Zentrum, als Kaiden es verlassen wollte. Er klopfte ihr auf die Schulter und winkte ihr zu folgen.

			»Wohin gehen wir?«, fragte sie.

			»Zum Observatorium. Jaxon und Genos bei ihren Tests zusehen«, antwortete Kaiden. Chiyo nickte. »Hast du unseren Chip?«

			Kaiden nahm die Scheibe aus seiner Jackentasche und reichte sie ihr. »Silber. Wir sind nach ihnen dran, also dachte ich mir, dass das hier mehr Spaß machen würde, als im Flur herumzusitzen.«

			Chiyo schob den Chip in ihr Tablet. »Mmh, nichts weiter als unsere Informationen. Ich hatte gehofft, dass wir daraus etwas über unseren Test ableiten könnten.«

			»Vielleicht ist da ja was. Ein guter Hacker könnte es herausfinden«, spottete Kaiden.

			»Dann sollte ich mich darum kümmern, wenn wir die Zeit dafür haben«, erwiderte Chiyo.

			Sein Lächeln wurde breiter, als er auf seine Partnerin zurückblickte. »Scheint, als wäre ich ein noch schlechterer Einfluss, als ich dachte.«

			Chiyo legte das Tablet mit einem eigenen verschmitzten Grinsen weg. »Glaub mir, mir Informationen zu beschaffen, die mich nichts angehen, gehört zu meiner Natur, auch ohne dass du mich in diese Richtung stupsen müsstest.«

			Kaiden lachte, als sie sich auf den Weg zum Observatorium machten und einen ersten Blick auf das warfen, was ihnen bevorstehen könnte.

		

	
		
			
Kapitel 29

			Jaxon und Genos sprangen aus dem Landungsschiff und sondierten ihre Umgebung. Es war Nacht und sie standen im Sand einer trockenen Wüste, umgeben von großen Dünen. 

			Als Jaxon sich umschaute und versuchte, die beste Richtung zu bestimmen, in die sie sich aufmachen sollten, erschien Genos hinter ihm und klopfte an etwas an seiner Rüstung.

			»Verwandter Jaxon, du trägst deinen Isolator«, bemerkte er, während er weiter gegen das Glasrohr klopfte.

			Jaxon fuhr mit einem Handschuh über das Gerät und fixierte seinen Blick auf seinen Partner. »Genau wie du.«

			Genos trat zurück und griff nach seinem Infusionsgerät. »Seltsam, ich habe den Isolator noch nie hier drin getragen.«

			»Ich auch nicht«, pflichtete Jaxon ihm bei. Er öffnete die Missionsdetails in seinem Helmdisplay und überflog sie.

			»Es muss zum Test gehören. Gehört vielleicht zum erhöhten Schwierigkeitsgrad.«

			»In Anbetracht der Umgebung ist das hier eine Karte, die für uns eine der schwierigsten sein wird. Wir sind als Tsuna mit unserer Biologie dem Erdklima und der Sonne nicht gut angepasst. Ohne unsere Isolatoren wird ein solches Gebiet wie dieses einen raschen Temperaturanstieg und Erstickung verursachen – beides führt zum Hitzetod«, vermutete Jaxon, als er noch immer durch die Missionsdetails blätterte.

			»Ich kann mich nicht erinnern, sie als Auswahloption bemerkt zu haben, als wir uns im Ausrüstungsvorgang befanden.« Genos fuhr mit den Händen über das Gerät um den Hals seiner Rüstung und bemerkte Kerben und eine Schutzwand. »Wenigstens sind sie gepanzert.«

			»Ich vermute, dass sie noch keine Tsuna-Außenpanzer mit innen liegenden Hydro-Isolatoren in den Animus integriert haben. Aber ich kann hier nichts finden, was darauf hinweist, dass sie uns die Innenkühlung oder den Notvorrat an Eintauchgel weggenommen hätten.« Jaxon öffnete ein Fach an seinem Gürtel, in dem drei kleine Röhrchen verstaut waren. Er entnahm eines und begutachtete es. Ein dickes, violettes Gel rutschte in der Tube umher. Er nickte, als er sie wegsteckte. »Immerhin haben wir erst mal Vorrat.«

			»Trotzdem sollten wir geduldig und vorsichtig vorgehen. In dieser Umwelt könnte sich selbst ein kleiner Riss in unserer Rüstung als tödlich erweisen«, riet Genos.

			»Stimmt.« Jaxon schloss den Bildschirm mit den Missionsdetails. »Wir sollen uns auf den Weg zu einer Festung machen, die vierundzwanzig Kilometer von unserem derzeitigen Standort entfernt ist. Dort müssen wir den Prototyp einer Kanone bergen und die Basis zerstören, bevor wir uns zu einem Extrahierungspunkt begeben.«

			»Verstanden«, bestätigte Genos, als er sein Maschinengewehr vom Rücken nahm. »Welche Richtung?«

			Sein Partner zeigte den Hügel hinauf auf dessen Kuppe. Sie eilten hinauf und legten sich auf dem Kamm nieder. Jaxon schulterte sein Gewehr und schaute durch das Zielfernrohr. »Unser Ziel liegt im Norden, aber ich sehe in der Ferne ein Lager.« Er zoomte auf eine kleine Gruppe von Söldnern in einem mehrere hundert Meter entfernten Lager. »Meinst du, wir sollten es umgehen? Oder bringt es uns einen Vorteil, es auszuschalten?«

			»Darf ich mal?«, fragte Genos. Jaxon nickte und übergab ihm sein Gewehr. Der Tsuna warf einen kurzen Blick durch das Zielfernrohr, bevor er es seinem Partner zurückgab. »Im Lager gibt es ein Luftkissenfahrzeug. Ich kann es kurzschließen. Damit können wir uns dann der Festung nähern.«

			»Mit den Beschleunigern in unseren Anzügen laufen wir in Luftlinie etwa dreißig Kilometer pro Stunde. Damit wären wir auf jeden Fall schneller und könnten dann noch alle anderen Lager entlang der Strecke ausräuchern«, betonte Jaxon.

			»Stimmt, aber der Sand, den wir aufwirbeln würden, würde eine auffällige Spur hinter uns herziehen. Außerdem erzeugt unsere Panzerung eine ausreichend große Menge an Wärme, sodass uns Thermoscanner selbst in diesem Klima finden können«, erklärte der Mechaniker. »Mit dem Luftkissenfahrzeug kommt der Vorteil einher, keinen Verdacht zu erregen. Wenn man dann noch einen Code oder ein Signal zum Betreten des Hauptlagers benötigt, besteht die Möglichkeit, dass ich es mit dem Luftkissenfahrzeug finden und aktivieren kann.«

			»Ein gut durchdachter Plan, Genos, gut kombiniert.«

			»Du hast das Gleiche gedacht?«, fragte Genos.

			»Es gehört zu meiner Verantwortung, meine Umgebung zu kennen und zu wissen, wie man eine Mission mit einer Reihe von Variablen am besten erfüllen kann. Aber ich halte es für wichtig, dass jede Einsatzklasse sich mit diesen Fragen beschäftigt und wie sie am besten zu bewältigen sind.«

			Genos lachte, während Jaxon ihn mit fragendem Blick anschaute. »Findest du das lustig?«

			Der Tsuna erklärte noch lachend: »Ich habe gerade an Freund Kaiden gedacht. Ihr beide gehört zur gleichen Klasse, habt aber völlig verschiedene Herangehensweisen. Du denkst strategisch und handelst ruhig und er ist … Na ja, ich habe nur die Aufzeichnung seines Abteilungstests und den Kampf gegen den Sauren gesehen, aber er scheint nicht … so zu sein wie du.«

			»Kaiden hat seine eigene Art, seine Fähigkeiten anzuwenden und besitzt seinen eigenen Führungsstil. Das ist … sicherlich anders, aber er wird seine persönliche Handschrift finden.« Jaxon blickte erneut durch sein Fernrohr. »Denk auch dran, dass er dich hören kann, solange er uns im Observatorium beobachtet.«

			Genos warf einen kurzen Blick auf Jaxon und dann in den Himmel, als ob er nach einer Kamera suchte. »Das, ähm, das war keine negative Beobachtung, Freund Kaiden.«

			* * *

			»Frecher Bastard«, zischte Kaiden, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Chiyo kicherte neben ihm. Sie saßen im Beobachtungsraum achtunddreißig, der wie alle anderen Beobachtungsräume gestaltet war – als kleiner, quadratischer Raum mit zehn Sitzplätzen. Ein Tablet auf einem kleinen Tisch zwischen Kaiden und Chiyo erlaubte ihnen, verschiedene Blickwinkel anzuwählen und gab ihnen eine größere Sicht auf die Karte. Ein großer Monitor an der Wand vor ihnen zeigte eine Vogelperspektive auf die beiden Tsuna, während sie ihre Pläne schmiedeten.

			»Hey, Kaiden, Marlo sagte, dass er, Silas, Izzy, Flynn, Amber und Luke nach dir suchen und wissen wollen, ob du Jaxons Test sehen willst«, teilte Chef mit.

			»Nun, wir sind offensichtlich schon hier. Gib ihnen die Zimmernummer durch und sag ihnen, dass sie ihre Ärsche so schnell wie möglich herbewegen sollen. Sieht so aus, als würde der geile Scheiß bald beginnen.« Chef verschwand aus dem Blickfeld.

			»Genos hat einen guten Sinn für den aktiven Einsatz«, bemerkte Chiyo. »Ich frage mich, was passieren wird, wenn sie die Hauptbasis erreichen.«

			»Ich würde mir keine allzu großen Sorgen machen. Vor ein paar Wochen haben wir uns mit einem Sauren geprügelt, von dem wir dachten, er wolle uns töten und er war praktisch die Ruhe selbst.«

			»Ihr habt euch mit einem Sauren geprügelt? Ist das derselbe, mit dem du trainierst?«

			»Raza, ja. Das nenne ich mal ein nettes Kennenlernen«, erzählte Kaiden. »Aber Genos hat eine Schutzbarriere für Wulfons Waffenständer lahmgelegt und es geschafft, eine Waffe bis zur vollen Stärke aufzuladen, während Raza die halbe Bude zerlegt hat. Ich glaube, in ihm schlägt das Herz eines Kriegers und das stärker, als ihm bewusst ist. Wahrscheinlich liegt es daran, dass er es nicht so gewohnt ist, zu kämpfen. Doch in einer Schlacht gut zu sein, heißt nicht automatisch, dass man der bessere Killer ist.«

			»Eine überraschend scharfsinnige Beobachtung für dein Verhältnis.«

			»Sieht mich jeder hier als blutrünstigen Schakal?«, grinste Kaiden.

			»Kaiden, der Weltenzerstörer, schon vergessen?«, summte Chef in seinem Kopf und fing einen finsteren Blick ein.

			»Ich kann Taktgefühl haben, wenn ich will«, sagte er defensiv.

			»Die zahlreichen Wachen, Söldner und Droiden, die du allein in unseren letzten Missionen abgeschlachtet hast, wären da aber anderer Meinung«, entgegnete sie.

			»Hey, jede Tötung ist für uns von Vorteil. Für SEP und damit sie später in der Mission nicht mehr hinter uns her sein können.«

			»In unserer dritten Mission konnte ich den Alarm blockieren und du bist trotzdem in jeden einzelnen Raum gestürmt und hast jeden Söldner, der dir in die Quere kam, ausgeschaltet, einschließlich der Gruppe, die im Keller Poker spielte«, erinnerte Chiyo trocken.

			»Wie ich gerade sagte – Punkte«, erwiderte er.

			»Wir hätten mehr Punkte bekommen, wenn wir die Mission innerhalb von dreißig Minuten beendet hätten. Aufgrund deines … methodischen Stils waren wir mehr als vier Stunden in dieser Mission unterwegs.«

			»Methodisch. Ich denke, so werde ich es ab jetzt nennen.«

			Chiyo seufzte, als sie zurück auf den Bildschirm schaute. »Es scheint, als würden sie gleich beginnen.«

			* * *

			»Bereit, Genos?«, fragte Jaxon, als er sein Gewehr verstaute.

			»Positiv.« Der Ingenieur nickte und zog seine Pistole. Es handelte sich um ein Gerät, das eine Fernzugriffsantenne abfeuerte und es dem Benutzer ermöglichte, die Kontrolle über die meisten einfachen Apparaturen zu übernehmen.

			»Du kümmerst dich um die beiden Wachen neben dem Luftkissenfahrzeug und sorgst für Ablenkung.« Jaxon hielt sein Messer mit einer langen, zwanzig Zentimeter langen, geraden Klinge bereit. »Ich kümmere mich um das Trio beim Zelt.«

			»Ich glaube, in dem Fall kann ich beide auf einmal ausschalten«, erklärte Genos.

			Sein Partner nickte ihm ein letztes Mal zu und beide schlichen langsam in Richtung Lager.

			Genos versteckte sich hinter einem Stapel von Vorratskisten. Er spähte um die Ecke und sah, dass beide Wachen abgelenkt schienen. Die eine starrte auf ein Tablet und die andere in den Himmel – ein perfekter Moment. Er zielte auf den mit dem Tablet und feuerte auf seinen Rücken. Dann gab er einen weiteren schnellen Schuss auf die zweite Wache ab. Mit einer ruhigen Bewegung öffnete er einen Bildschirm auf seinem Handschuh und aktivierte für jeden Soldaten einen separaten Befehl. 

			Der rechte Wächter ließ sein Tablet fallen, griff nach seinem Helm und versuchte ihn abzunehmen. Kein Sauerstoff gelangte in seine Lungen, da Genos zwar seine Gasmaske, nicht aber den Sauerstofftank aktiviert hatte, sodass keine Luft eindrang und der Helm versiegelt wurde. Die andere Wache verkrampfte sich und fiel zu Boden, als Genos die mechanischen Gelenke im Anzug verriegelte.

			Der erste Mann versuchte vergeblich, seinen Helm vom Kopf zu reißen. Er rannte um das Luftkissenfahrzeug herum und schlug um sich, um die Aufmerksamkeit der anderen Wachen auf sich zu lenken. Sie sprangen auf und einer eilte seinem Kollegen zu Hilfe. Jaxon nutzte diesen Moment, um sich hinter einen der anderen zu schleichen und seine Klinge in seinem Nacken zu versenken. Dann hechtete er über den Mann hinweg und stieß das Messer durch das Visier der zweiten Wache. Als der erstickte Verteidiger zu Boden fiel, schleuderte Jaxon das Messer auf den verbliebenen Söldner und durchbohrte seine Schulter. Der Tsuna rannte dann auf ihn zu, zog das Messer heraus und führte es durch die Kehle seines Opfers. Der Mann zitterte einen Moment lang, bevor er seine Hand an die Wunde presste und in den Sand sackte.

			»Gut gemacht, Verwandter. Kein einziger Schuss wurde abgefeuert.« Genos schloss die Tür des Luftkissenfahrzeuges auf.

			»Kriegst du es zum Laufen?«, fragte Jaxon, als er sein Messer verstaute.

			»Natürlich, aber es wäre gut, wenn du die Wachen nach einer Zugangskarte durchsuchen könntest oder … Moment.« Er ging zu jedem der niedergeschlagenen Söldner hinüber, nahm ihnen die Helme ab und untersuchte sie mit schnellem Blick.

			»Wonach suchst du?«

			»Einem Signal-Chip. Ich könnte einen herstellen, wenn es im Luftkissenfahrzeug eine Aufzeichnung davon gibt, aber das würde einige Zeit dauern. Es wäre viel einfacher, wenn wir einfach einen hätten, der bereits eingebaut … ah, hier ist er.« Genos zog einen kleinen Chip aus einem der Helme und setzte ihn in seinen eigenen ein. »Das sollte gehen, wenn der letzte ein wenig mit uns kooperiert.« Er schaute zur Wache, die in ihrer Rüstung gefangen war. 

			Die beiden näherten sich ihm. Gedämpftes Geschrei war hinter der Maske zu vernehmen. »Ich habe den Ton abgeschaltet«, erklärte er. »Einen Moment.« Er drückte einen Befehl auf dem Bildschirm seines Handschuhs, der den Helm entriegelte. Mit einer geschickten Bewegung zog er ihn ab, woraufhin die laute Stimme des Wächters durch das Lager erschallte.

			»Eindringlinge am Außenposten Blau.« 

			»Alle anderen Männer tot. Schickt Verstärkung und alarmiert den Hauptstützpunkt.«

			»Außenposten Blau? Die Farbe kann doch kein Zufall sein«, schmunzelte Genos.

			»Du hast die Funkverbindung blockiert, richtig?«, fragte Jaxon.

			»Natürlich, das ist Standard.«

			Die Wache brüllte weiter, anscheinend ohne auf ihre Worte zu achten. Jaxon seufzte, als er dem Söldner einen Stiefel ins Gesicht drückte und ihn den Sand küssen ließ. »Was brauchen wir von ihm? Es wäre schön, wenn er den Mund halten könnte.«

			»Es ist eine simple Vorsichtsmaßnahme. Ich wollte ein paar Nachrichten für die Wachen am Tor erstellen, nur für den Fall.« Genos studierte den Helm. »Ich habe seine Funkverbindung blockiert, aber seine Worte könnten auf einem Rekorder oder einer internen Festplatte gespeichert sein. Ich könnte daraus ein paar Dialoge basteln.«

			Jaxon schien Gefallen daran zu finden, den Kopf des Mannes in den Sand zu drücken. »Ich habe meine eigenen Wege, das zu bekommen, was wir brauchen.«

			»Das wäre hilfreich«, antwortete Genos. »Ich denke, es wäre sehr interessant, herauszufinden, wessen Methoden schneller sind. Benutze den Rekorder in deinem Helm und versuche, einige grundlegende Aussagen und einen Grund für unsere Rückkehr von ihm zu erhalten.« Er drehte sich weg und verband seinen Handschuh mithilfe eines Kabels mit seinem Helm. »Oh, und bitte, versuche nicht, ihm zu sehr zuzusetzen. Es muss überzeugend klingen.«

			* * *

			Kaiden pfiff beeindruckt. »Wow, diese Jungs sind knallhart, wenn sie wollen.«

			»Es ist überraschend, wie … gut sie darin sind. Ich hatte den Eindruck, dass die Tsuna mehr an Wissenschaft und Forschung als am Krieg interessiert sind«, gab Chiyo zu.

			»Hey, die Sauren sind streng genommen auch Entdecker. Das hindert sie aber nicht daran, sich einen respektablen Ruf fürs Blutvergießen aufzubauen«, erklärte Kaiden. »Außerdem haben sie Krieger-Clans. Da ist es doch nicht verwunderlich, dass sie nach all der Zeit ein wenig von denen aufgeschnappt haben.«

			Die Tür zum Raum öffnete sich. Als sie sich umdrehten, blickten sie dem Rest der Eingeladenen entgegen.

			»Wie läuft’s, Kumpel?«, fragte Flynn mit einem Winken.

			»Ihr habt gerade knapp verpasst, wie Jaxon und Genos ein Söldnerlager ausgeräuchert haben«, sagte Kaiden mit einem Nicken zur Leinwand. »Jetzt sind sie … äh …« Kaiden sah zu, wie Jaxon sein Messer nahm und sich über den Söldner beugte. »Na ja, Jaxon führt momentan ein nettes Gespräch.«

			»Ist das Sarkasmus oder ist das wieder so ein kulturelles Ding, das ich nicht kenne?«, fragte Silas, als er kopfschüttelnd die Szene beobachtete. »Weil ich die Teilnahme höflich ablehnen muss, wenn er mich jemals darum bitten sollte.«

			»Nee, das ist nur Jaxons Art, ein Verhör zu leiten. Er schaukelt den ganzen Aspekt der Alieninvasion hoch. Funktioniert ziemlich gut«, meinte Luke.

			»Wie lief es bei euch?«, fragte Kaiden neugierig.

			»Wir haben mit einem Endergebnis von sechsundsiebzigtausend Punkten bestanden.« Silas schielte Izzy an. »Es hätte einen Zeitbonus geben können, wenn jemand nicht in jedem Winkel nach Boni hätte suchen müssen.«

			»Hey! Diese Boni waren viel mehr wert als der Zeitbonus«, argumentierte Izzy. »Außerdem ist es eine Frage des Späherstolzes, sich in jedem Winkel umzuschauen.«

			»Du sollst eine sichere Stellung finden und dich durch Fahrerfluchttaktik und objektive Rückholung auszeichnen«, erwiderte Silas. »Du bist keine besser ausgerüstete Vermessungstechnikerin.«

			»Ich habe viele Talente«, erklärte Izzy mit großem Eifer. »Außerdem kannst du nicht leugnen, dass ich dir in diesem Graben den Arsch gerettet habe.«

			»Der Graben, in den du mich geschubst hast?«, erkundigte sich Silas.

			»Ich habe dich vor der Raketenexplosion gerettet!«

			»Vor der ich dich gewarnt habe?«, schmunzelte Silas. »Woraufhin du mich in den Graben geschubst hast.«

			»Du bist ein hoffnungsloser Fall«, seufzte Izzy.

			»Solange sie sich weiter gegenseitig auf die Nerven gehen, würde ich gerne wissen, wie es mit dir und Marlo gelaufen ist, Luke?«, fragte Kaiden.

			»Wir waren … okay«, murmelte Luke, während Marlo seufzte.

			»Stellte sich heraus, dass es wirklich Wellen von Feinden gab … also so richtig viele Wellen.« Marlo grunzte verzweifelt.

			»Aber ihr habt doch viele Punkte bekommen, oder?«, fragte Flynn, als er neben Kaiden Platz nahm.

			Marlo hob seine Schultern an. »Ja, schon, aber weißt du noch, was Izzy meinte von wegen Punktabzug?«

			»Letztendlich haben wir siebenunddreißigtausend erhalten«, murmelte Luke.

			»Das klingt gar nicht mal so schlecht«, bemerkte Kaiden aufheiternd.

			»Man braucht mindestens dreißigtausend zum Bestehen«, erklärte Chiyo. »Im Gegensatz zum Abteilungstest erhält man nur fünfzehntausend für die Erfüllung des Ziels. Der Rest der Punkte stammt aus Tötungen, Klassenboni, Zeitboni und Sekundärzielen.« 

			»Ah … Na ja, wenigstens habt ihr bestanden.« Kaiden versuchte, beruhigend zu klingen.

			»Ja, gerade so, aber Herr Kitzinger, mein Seminarleiter, wird mich wahrscheinlich zu einem Zusatztraining zwingen«, jammerte Luke.

			»Ganz zu schweigen davon, was Wulfson uns antun wird«, fügte Marlo hinzu. Den beiden riesigen Soldaten lief ein eisiger Schauer über die Rücken.

			»Wenigstens bin ich jetzt nicht der einzige, der sich darüber Sorgen macht«, flüsterte Kaiden sich selbst zu.

			»Sieht aus, als würden sich Genos und Jaxon auf den Weg zum Hauptstützpunkt machen«, berichtete Chiyo. Der Rest der Gruppe nahm Platz und schaute auf den Bildschirm, als die beiden Tsuna in das Luftkissenfahrzeug kletterten und aus dem Lager rasten.

			»Jetzt wird’s erst richtig lustig«, rief Kaiden aus und rieb sich die Hände.

		

	
		
			
Kapitel 30

			Der Sand klatschte gegen die Windschutzscheibe des Fahrzeugs, als Jaxon und Genos durch die Wüste rasten. Genos kauerte am Boden und blätterte durch das Display seines Handschuhs.

			»Wonach suchst du, Genos?«, fragte Jaxon. Sein Blick wechselte zwischen der Karte auf dem Visier seines Helms und dem Blick auf das Gelände, auf der Suche nach anderen Lagern und möglichen Hinterhalten.

			»Ich versuche die beste Methode zur Zerstörung der Einrichtung zu finden. Wir haben nicht viele Informationen erhalten, aber wenn sie einen Kern haben, den ich überladen kann oder einen Munitionsbunker, sollte es nicht allzu schwierig werden. Ich finde jedoch nichts Konkretes in der Missionsbeschreibung.«

			Sein Partner lachte kurz auf. »Das würde uns einen Vorteil verschaffen. Dieser Test soll unsere Fähigkeiten in einer Situation testen, in der wir nichts anderes als unsere Befehle und ein paar Ressourcen zur Verfügung haben. Unsere Waffen, unsere Rüstung, unseren Verstand …« Er schaute auf seinen Verwandten. »… und einander.«

			Genos schaute mit einem höflichen Nicken auf, bevor er den Bildschirm ausschaltete. »Wie sollten wir das deiner Meinung nach angehen?« 

			Jaxon grübelte für einen Moment. »Wir haben zwei Ziele, die Zerstörung der Anlage und das Beschaffen der Kanone.«

			»Laut der Missionsbeschreibung ist die Kanone ein sekundäres Ziel, wir benötigen sie also nicht für einen Erfolg.«

			»Genos, ich sage das nicht, um dich kleinzureden, aber ab und zu solltest du dich von der Weisheit der alten Krieger inspirieren lassen. Es ist ein Befehl, die Kanone sicherzustellen. Nur weil wir sie in diesem Szenario nicht brauchen, heißt das nicht, dass wir es uns zur Gewohnheit machen sollten, die uns gegebenen Befehle zu ignorieren, egal wie nützlich das auch für uns erscheinen mag.«

			»Ich verstehe …« Er blickte einen Moment lang auf seinen Handschuh herab und ballte eine Faust. »Dann müssen wir uns zunächst auf die Beschaffung der Kanone konzentrieren, bevor wir die Basis zerstören können. Das eine vor dem anderen zu erledigen, könnte sich bei einer möglichen Flucht als Problem erweisen.«

			»Einverstanden, aber wir müssen uns jetzt nicht allzu sehr auf diese Details konzentrieren«, schlug Jaxon vor. »Wenn wir erst einmal drin sind und ein besseres Verständnis dafür haben, was wir tun müssen, werden wir einen richtigen Plan austüfteln. Doch für den Moment werden wir einfach darauf hinarbeiten, die Festung gemeinsam einzunehmen. Sie werden sicherlich viele Truppen und Droiden zur Verfügung haben, deshalb wäre es hilfreich, wenn du so viele wie möglich von ihnen sabotieren oder auf unsere Seite ziehen könntest. Wenn du dann Fahrzeuge oder Roboter findest, die du manipulieren oder hacken kannst, nutze sie als Ablenkung, sodass ich währenddessen nach der Kanone suchen kann.«

			»Bist du sicher, dass du allein zurechtkommst?«, fragte Genos besorgt.

			»Du solltest dich eher um dich selbst sorgen. Damit unser Plan reibungslos abläuft, bitte ich dich darum, die gesamten Feindwellen auf dich zu lenken. Kriegst du das hin?«

			Genos nickte und holte zwei kleine Granaten aus seinem Gürtel hervor. »Ich habe Schockgranaten zur Deaktivierung von Droiden und das Betäuben oder sogar möglicherweise Töten von menschlichen Gegnern. Und diese hier …« Genos hob eine der Granaten auf Sichthöhe, ein durchsichtiger Behälter, der mit kleinen runden Geräten gefüllt war. »Das sind Suchdrohnengranaten. Wenn sie gezündet werden, heften sich die Drohnen an jeden Droiden oder jede Maschine, die physisch umgelenkt werden kann. Droiden und Geschütztürme greifen ihre Besitzer an und Maschinen ohne Aktionsfunktion werden deaktiviert. Ich muss mich lediglich in einem Gebiet aufhalten, wo ich sie am besten einsetzen kann.«

			»Dann werden wir ein Gebiet mit so vielen Droiden wie möglich finden. Dort werden wir unseren Angriff beginnen«, entschied Jaxon.

			Genos steckte die Granaten ein und aktivierte eine Konsole zwischen ihnen. »Das Luftkissenfahrzeug hat zwei kleine Kanonen oben aufmontiert. Ich werde sie für den Angriffsstart nutzen, während du dich ins Gebäude begibst. Wenn du einen Kernraum oder einen Munitionsbunker oder irgendetwas findest, was uns erlaubt, die Basis zu zerstören, dann lass es mich wissen.«

			»Natürlich. Ich glaube nicht, dass ich die Fähigkeit oder genug Sprengstoff dabeihabe, um es ohne dich zu schaffen.« Er drückte einen Knopf an der Seite seines Visiers, deaktivierte die Karte und wischte es sauber. »Mach dich auf was gefasst, Genos. Wir sind da.«

			* * *

			Der Wächter am Tor schaute über die Dünen und entdeckte eines ihrer Luftkissenfahrzeuge auf sich zukommen. Er warf einen Blick auf den Zeitplan und fand keine Anzeichen dafür, dass sie ein Treffen mit einem der Außenlager erwarteten. Mit skeptischer Miene aktivierte er nun die Signalprüfung und erhielt eine positive Antwort vom Luftkissenfahrzeug.

			»Außenposten Blau, warum seid ihr hier?«, fragte der Wächter über ein Funkgerät.

			»Brauchen Vorräte.«

			»Laut meiner Informationen wurdet ihr vor neun Tagen mit genügend Rationen für zwei Wochen versorgt. Warum seid ihr so früh hier?«

			»Vorräte gingen durch gefräßige Skarabäen verloren«, berichtete der Fahrer des Luftkissenfahrzeugs schnell.

			Der Wächter seufzte. »Gottverdammte Skarabäen. Keiner von euch ist infiziert, oder?«

			»Nein.«

			»Wie auch immer, ihr solltet euch vorsichtshalber bei dem Sanitäterdroiden, den wir gefangen genommen haben, melden. Ihr dürft für zwei Stunden lang rein, um eure Vorräte aufzufüllen und euch untersuchen zu lassen und eure Ärsche sollten besser vor Mitternacht verschwunden sein«, befahl er und gab den Code für das Tor ein, als sich das Luftkissenboot langsam näherte. Nach einigen Sekunden war das Tor vollständig geöffnet und das Fahrzeug fuhr hindurch. Kurz darauf schloss der Mann das Tor hinter ihnen wieder. 

			Er schaute durch das kleine Fenster. Sand wirbelte auf und ein hohler Wind war aus der Ferne zu vernehmen. Mit grimmigem Gesicht spuckte er aus dem Fenster seiner Station, bevor er es schloss. 

			* * *

			»Ziemlich günstige Lage«, summte Genos, als er den Helm der Außenposten-Wache hinter sich warf. »Es scheint, als hätten wir etwas Deckung, während wir die Mission durchführen.«

			»Ein Sandsturm?«, fragte Jaxon und bekam ein Nicken von Genos. »Sieht aus, als wäre das Glück auf unserer Seite. Stell du sicher, dass die Belüftung deines Helms aktiviert und dein Isolator versiegelt ist. Er darf nicht verstopfen.«

			»Bin schon dabei«, versicherte ihm sein Partner, aber überprüfte trotzdem sein Atemgerät.

			Die Basis war ein einsames, rechteckiges Gebäude, grau und sandbedeckt mit wenigen Fenstern. Jaxon blickte sich zügig um. Ein paar Droiden schritten über das Gelände, während ein oder zwei Dutzend Söldner sich in einer uninteressierten Gruppe in der Nähe des Hauptgebäudes aufhielten. Vielleicht würde es Genos leichter haben, als er zunächst gedacht hatte. Was ihn sofort zur Vermutung führte, dass das Innere vermutlich mit Wachen gefüllt sein würde.

			Als sie dann um die Ecke des Gebäudes fuhren, weiteten sich Jaxons Augen, als er einen großen Panzer über dem Sand schweben sah. Das dreieckige Fahrzeug trug eine große Kanone auf dem Dach und war mit zwei Laserkanonen an der Vorderseite ausgestattet. 

			Jaxon wandte sich an Genos. »Wirst du dich davor schützen können?«

			Sein Partner sah den Panzer an und nickte begeistert. »Eigentlich glaube ich, dass das ein Glücksfall für uns ist.«

			»Wieso das?«, fragte das Tsuna-Ass.

			Der Ingenieur fischte seine Granaten heraus und bot sie Jaxon an. »Nimm die, bitte. Ich habe einen Plan.«

			»Der da wäre?«, erkundigte sich Jaxon und schaute neugierig zwischen Panzer und Maschinist hin und her, als er die Granaten annahm.

			»Ich werde ihn dir erklären, aber darf ich mir zuerst dein Messer ausleihen?«

			* * *

			»In fünf Minuten sind wir bereit für die Patrouille«, rief der Panzerfahrer seinen beiden Söldnerkollegen zu, die sich mit ihm im Fahrzeug befanden.

			»Vorher muss ich noch pinkeln. Ich hasse es, durch dieses winzige Bullauge zu pissen«, murmelte einer von ihnen, öffnete die obere Luke und kletterte hinaus.

			»Wir können einfach ohne ihn los«, bot der andere an, nachdem sich die Luke geschlossen hatte.

			»Er wird’s dem Captain petzen. Unter uns gesagt, der einzige Grund, warum sie ihn uns zugewiesen haben, war, damit er hier nicht herumläuft und durch die Gegend jammert«, knurrte der Fahrer.

			»Beim nächsten Außenposten, den sie einrichten, müssen sie seinen Arsch dort abladen«, grinste der Söldner.

			»Setz ihn doch beim Treibsand ab. Lass ihn Opfer der Rebellenmörser werden«, stimmte der Betreiber zu.

			Die Luke öffnete sich wieder und der Bediener stieg wieder ein. »Hast du dich denn jetzt vollständig entleert?«, wurde er höhnisch begrüßt.

			Es kam keine Antwort. »Na, jetzt hältst du endlich mal die Klappe«, murmelte der Fahrer vor sich hin. »Bist du endlich so weit, du plärrender Basta…« Ein Messer bohrte sich in seinen Schädel.

			Genos riss das Messer aus dem Kopf des Betreibers und stieß es in die Kehle des anderen Söldners. Er zog die Leiche von der Steuerungskonsole weg und übernahm den Panzer. »Jaxon, ich bin bereit.«

			»Ich bringe das Luftkissenfahrzeug in Position. Sind wir startklar?«, antwortete Jaxon über Funk.

			»Ja. Überprüfe bitte, ob die Geschütztürme auf Autopilot geschaltet sind.«

			»Sind sie und sie fangen an zu schießen, sobald ich das Fahrzeug verlasse. Bist du dir sicher, dass sie nicht auf uns schießen werden?«

			»Natürlich. Sie werden alles angreifen, was kein Tsuna ist«, antwortete Genos.

			Jaxon lachte. »Geschicktes Ausnutzen unserer Biologie. Ich hätte nicht gedacht, dass das hier von Vorteil wäre.«

			»Ich denke gerne etwas eigenwillig«, antwortete Genos, übernahm die Steuerung und brachte den Panzer in Bewegung.

			Er wusste bereits, wie man den Panzer bediente, nachdem er über einen Monat damit verbracht hatte, sich mit den bodengebundenen Fahrzeugen der Erde vertraut zu machen. Er fuhr ihn auf die rechte Seite des Gebäudes und richtete die Kanone auf die Mauer. »Viola, aktivieren.«

			»Wie kann ich dir behilflich sein, Genos?«, fragte seine EI in Form einer violetten Qualle auf seinem Visier.

			»Ich werde die Hauptkanone bemannen, während du bitte die Kontrolle über die montierten Laser übernimmst und dich um alle angreifenden Feinde kümmerst.« Genos zog den EI-Chip aus seinem Helm und steckte ihn in einen Schlitz der Konsole. 

			Viola erschien oben links auf einem Bildschirm. »Gerne, Genos. Irgendwelche anderen Wünsche?«

			»Verschaffe dir Zugang zur Entlüftung und zum Energiekern. Ich brauche sie, falls sich das hier als Fehler herausstellen sollte.« Er schaute auf das Luftkissenfahrzeug, während es hinter dem Panzer herglitt. »Sind wir bereit?«

			»Auf mein Zeichen.« Jaxon begann den Countdown abzuzählen. Genos hielt seinen Daumen über den Auslöser der Kanone. »Los.«

			Er feuerte die Kanone ab. Es klang wie Donner und ein kurzer Lichtblitz hellte die Umgebung auf, als die Wand von der Explosion zerbrach. Jaxon raste auf den neu gebildeten Eingang zu, als die Laser auf die Söldner feuerten, die durch die Explosion in chaotischen Kreisen umherirrten. 

			Genos konnte die Kanonen auf dem Luftkissenfahrzeug hinter ihm feuern hören. Die Verteidiger würden nur wenige Augenblicke unter Schock stehen, bevor sie zurückschlugen. Hoffentlich würden noch mehr aus dem Gebäude stürmen und Jaxon die Zeit und den Raum verschaffen, die er für die Bergung der Kanone brauchte.

			Ein grüner Blitz signalisierte, dass die Kanone wieder einsatzbereit war. Er richtete sie auf die Vorderseite des Gebäudes. Während sein Partner sich auf das eine Missionsziel konzentrierte, würde er mit dem anderen beginnen.

			* * *

			Jaxon schoss zweimal mit seinem Gewehr und traf mit beiden Schüssen einen Söldner in die Brust. Er feuerte schnell einen dritten Schuss ab und erwischte einen weiteren Mann an der Schläfe. Vorsichtig und schnell zugleich arbeitete er sich tiefer in die Basis und spürte, wie das Fundament bebte, als Genos einen weiteren Schuss aus der Kanone des Panzers abfeuerte. Er musste es seinem Verwandten lassen, er konnte ziemlich gut mit schweren Waffen umgehen.

			Als er den Flur entlanglief, strömte Sand vom Sturm hinter ihm herein. Er hielt an einer Kreuzung an und schaute um die Ecke, als er das Scharren von Metall hörte. Eine Gruppe von Schutzdroiden näherte sich ihm in gleichmäßigem Tempo. 

			Er hakte gedanklich die Modelle ab, die man laut Genos mit Suchgranaten ausschalten konnte: Skarabäen, Schwärmer, Plünderer, Höllenkatzen und Wächter. Mit einer flüssigen Bewegung nahm er eine der Granaten, aktivierte sie und warf sie dann auf die Droiden. Das Geräusch der aufplatzenden Granate drang an seine Gehörgänge. Er schaute noch einmal um die Ecke und sah, dass die Droiden sich nicht mehr bewegten. 

			Ein Wächtertrio kam um die Ecke in den Flur. Sie stutzten, als sie einige Meter hinter den untätigen Droiden zum Stehen kamen und sie aufforderten, sich zu bewegen. Die Droiden drehten sich um und feuerten auf die Söldner. Jaxon nickte zustimmend und schlich sich tiefer ins Gebäude. 

			»Verwandter Jaxon, hast du einen von meinen Suchern benutzt?«, fragte Genos über Funk.

			»Bestätige. Es hat ganz gut funktioniert.« Jaxon erreichte eine Kreuzung und stockte bei seiner Entscheidung.

			»Durch den Einsatz habe ich Zugang zur Datenbank erhalten. Auch auf einen Gebäudeplan.«

			»Schick ihn mir.«

			»Sofort.«

			Die Karte erschien in der Ecke seines Visieres. Er erspähte einen Raum mit der Aufschrift ›Lager‹ und beschloss, dass er dort seine Suche beginnen würde.

			Er rannte direkt über die Kreuzung und schaltete eine weitere Gruppe von Wachen auf seinem Weg aus. Als er in den Korridor einbog, der zum Lagerraum führte, wurde er von einem Duo von Verwüstungsdroiden gestoppt.

			»Eliminiere Eindringling«, rief einer, als sie sich dem Tsuna zuwandten. Jaxon schnappte sich eine Schockgranate und warf sie den Droiden vor die Füße. Ihre Geschütze drehten sich langsam zum Tsuna, doch die Granate explodierte und ein Stromstoß umhüllte sie, bevor sie reagieren konnten und ihre Geschütze absackten. Er hob sein Gewehr und jagte zwei Schüsse durch jeden ihrer Köpfe, die sofort explodierten. Die leblosen Gestalten kippten zu Boden.

			Er ging an ihren Überresten vorbei und öffnete die Tür zum Raum. Ein Wächter erschien hinter der Tür. Mit schnellem Reflex wirbelte Jaxon seine Waffe herum und stieß sie dem Mann ins Gesicht. Dieser schreckte vor Schmerz zurück, als der Tsuna seine Pistole zog und mehrere Schüsse in seine Brust platzierte. 

			Jaxon trat über die Wache und hob seine Pistole, als er einen weißen, sich nähernden Droiden mit einem grünen Visier und einem Gesundheitszeichen bemerkte. »Guten Abend, Sir. Ich bin ein Gesundheitsdroide vom Typ Vita. Benötigen Sie eine medizinische Untersuchung oder eine andere ärztliche Dienstleistung?«

			Jaxon senkte seine Pistole. »Ich suche nach einer Kanone.« Jaxon drückte seinen Finger gegen die Seite seines Visiers. Ein Lichtstrahl bildete sich und ein holografisches Bild der Kanone erschien in der Luft. »Weißt du, wo ich sie finden kann?«

			»Aber natürlich, sie ist gleich da drüben.« Der Droide zeigte auf einen grauen Koffer in der Ecke. Jaxon nickte dem Droiden dankend zu, näherte sich dem Koffer und öffnete ihn. Er fand eine schlanke, weiße Röhre mit Griff und Abzug vor, aus deren Ende eine gewundene Kugel herausragte.

			Jaxon war verblüfft. Sie sah nicht sehr stark aus. Er spürte ein weiteres Beben, als eine Druckwelle die gegenüberliegende Seite des Gebäudes traf. Er schob seine Neugier beiseite, griff nach der Waffe und hängte sie um die Schulter auf den Rücken. »Genos, ich habe die Waffe. Sind wir bereit zum Abzug?«

			* * *

			»Ich brauche noch einen Moment, Verwandter Jaxon. Ich habe … mit einigen Problemen zu kämpfen«, erklärte Genos, als er die Verteidiger außerhalb der Sichtlinie zweier Panzer beschoss, die aus der Bucht des Gebäudes erschienen waren.

			»Wo bist du? Ich werde dir helfen.«

			»Ich komm schon klar. Verlasse das Gebäude und wir treffen uns am Tor«, wies Genos an. »Viola, es ist so weit.«

			Er drehte die Kanone in Richtung des Tores, feuerte einen letzten Schuss ab und zerstörte es. Das Innere des Panzers schien sich stetig aufzuheizen und aus dem Kern ertönte ein lautes Summen. Mit einer routinierten Bewegung entfernte er den EI-Chip aus der Konsole und schob ihn zurück in seinen Helm. Er schickte den Panzer geradeaus, verriegelte den Befehl, bevor er zur Rückseite des Fahrzeugs kroch und die Fluchtluke zum Aussteigen benutzte.

			Der Panzer wurde von der Kanone eines gegnerischen Panzers aus beschossen, setzte aber seinen Angriff fort und schlug vor der Explosion in die beiden Panzer ein. Beide kippten auf die Seite und gingen in Flammen auf.

			Genos stand auf und schnappte sich sein Gewehr. Der Sandsturm tobte nun mit voller Macht, aber seine Tsuna-Augen konnten in einem Spektrum sehen, das weit größer war als das eines Menschen und er hatte keine Schwierigkeiten, einige Wachen auf dem Weg zum Tor zu erschießen.

			»Genos, bist du schon am Tor?«, fragte Jaxon.

			»Bestätige, Verwandter Jaxon«, rief er und winkte dem herbeieilenden Ass zu. »Hast du die Kanone dabei?«

			»Habe ich, aber wenn man sie von Nahem sieht, scheint sie ihrem Titel nicht gerade gerecht zu werden.« Jaxon nahm die Waffe von seinem Rücken und übergab sie Genos.

			Er begutachtete sie, während Jaxon nach vorne trat und einen Blick auf den Stützpunkt warf. »Die Hauptbasis steht noch immer, wenn auch nur gerade so. Mal sehen, ob wir einen weiteren Panzer oder Sprengstoff finden können …« Jaxon unterbrach sich, als Genos mit dem Prototyp auf das Gebäude zielte. »Was machst du da?«

			»Bitte tritt ein wenig zurück, Verwandter«, bat er. Der Tsuna gehorchte und stellte sich hinter seinen Partner, als dieser den Abzug gedrückt hielt und auf das Gebäude zielte. Nach einigen Augenblicken senkte Genos die Waffe und verstaute sie auf seinem Rücken neben sein Maschinengewehr.

			»Ist das Ding kaputt?«, fragte Jaxon.

			»Warte noch ein paar Sekunden«, antwortete Genos und ging einfach an ihm vorbei.

			»Was machst du …« Jaxon blickte zurück, als ein blendender Lichtstrahl auf das Gebäude niederging, der sogar durch den peitschenden Sand hindurch sichtbar war und ihn zum Glühen brachte.

			»Ich schlage vor, dass wir verschwinden«, riet Genos mit ruhiger Stimme. Jaxon nickte und sie entfernten sich so schnell sie konnten vom Gebäude.

			Sie erreichten die kurz vor dem Tor liegende Sanddüne, als hinter ihnen eine dröhnende Explosion ausbrach, die die beiden Tsuna zu Boden warf. Jaxon blickte auf das Gebäude und sah, wie ein Laser vom Himmel herab schoss und auf sein Ziel prallte. Das Gebäude glühte in einem flammenden Inferno auf und wurde regelrecht dezimiert.

			Jaxon blickte zu Genos hinüber. »Diese Waffe … sie war …«

			»Ein Leitsystem für die eigentliche Kanone.« Genos zeigte in den Himmel.

			»Eine Satellitenkanone …« Jaxon legte überrascht den Kopf in den Nacken.

			Genos nickte. »Du hattest recht, dass wir immer auf alle Missionsziele achten sollten, Verwandter. Es scheint, dass einige sich als recht nützlich erweisen.«

			Jaxon lächelte unter seinem Helm, als er sich auf die Beine stemmte. »Das hast du gut gemacht. Stelle deinen Platz hier niemals infrage«, befahl er und bot Genos seine Hand an.

			Der Ingenieur nickte. »Ich werde sicherstellen, dass ich niemals mehr an mir zweifeln werde«, versprach er, als sein Partner ihn hochzog.

			Jaxon salutierte, bevor sie sich auf den Weg zum Treffpunkt und zum Sieg machten.

		

	
		
			
Kapitel 31

			Die Tsuna standen vor dem Bildschirm in ihrer Animus-Halle und warteten auf ihr Endergebnis.

			»Was glaubst du, wie es uns ergangen ist, Verwandter?«, fragte Genos.

			Jaxon stand mit verschränkten Armen da und ging ihre Mission in Gedanken noch einmal durch. »Wir haben knapp weniger als eine Stunde gebraucht, haben selbst wenig Schaden erlitten und viel Zerstörung über unsere Feinde gebracht. Dazu haben wir noch das Bonusziel erreicht. Ich denke, all das zusammengenommen sollte uns ein ziemlich annehmbares Ergebnis bescheren.«

			»Hey, Genos, Jaxon!«, rief eine Stimme. Sie drehten ihre Köpfe und bemerkten Kaiden und ihre anderen Freunde am Eingang der Halle, denen von zwei Wachen der Eintritt verwehrt wurde. »Das habt ihr verdammt gut gemacht. Wie sieht’s punktemäßig aus?«

			»Wir warten noch auf unser Endergebnis«, rief Genos zurück. Kaiden nickte, als er sich zwischen die Arme der Wachen presste, die ihn immer wieder zurückstießen.

			»Diejenigen, die nicht an dem Test teilnehmen, dürfen die Hallen nicht betreten«, bemerkte Jaxon. »Das scheint Kaiden und die anderen aber nicht davon abzuhalten, es dennoch zu versuchen.«

			»Sie scheinen ziemlich enthusiastisch zu sein«, antwortete Genos in einem lebhaften Tonfall. »Auch das verheißt Gutes für unser Ergebnis.«

			»Stimmt. Allerdings könnte sie dieser Versuch des Regelbruchs Punkte kosten. Ich werde ihnen sagen, dass sie in der Lobby auf uns warten sollen.« Als Jaxon sein Vorhaben in die Tat umsetzen wollte und einen ersten Schritt tat, hörte er ein lautes Klingeln und sein Partner griff ihm an die Schulter.

			»Verwandter, unsere Ergebnisse werden jetzt angezeigt.« 

			Er schaute zurück zur Ergebnisanzeige auf dem Monitor. Sie zeigte die fünfundzwanzig Duos der blauen Gruppe und begann ganz unten. Die beiden sahen zu, wie die Namen verschiedener Duos inklusive Endergebnis auftauchten, wobei die unteren Plätze gerade so mit vierunddreißigtausend Punkten bestanden hatten.

			Die Anzeige kletterte weiter nach oben und erreichte schließlich die ersten fünf Plätze. Genos und Jaxon waren bislang noch nicht erschienen.

			Fünfter Platz: Andrew Crane und Olivia Green (Plünderer/Maschinistin): 103.400 Punkte.

			Im Augenwinkel bemerkte Jaxon einen blondhaarigen Mann und eine Frau mit langen Silberhaaren, die sich gegenseitig ein High Five gaben. 

			»Freut mich für Olivia«, sagte Genos erfreut.

			»Kennst du sie?«

			»Wir besuchen dasselbe Seminar – Kampf-Ingenieurstechnik. Sie und ich wetteifern oft um die höchste Punktzahl der Klasse.« 

			»Dann scheint es, dass du sie vorläufig übertreffen wirst.« Jaxon blickte zurück auf den Bildschirm, als dieser auf den vierten Platz wechselte.

			Vierter Platz: Silva Zabka und Jade Valsina (Späherin/Biologin): 107.600 Punkte.

			»Valsina? Das ist die menschliche Übersetzung eines unserer Vogelwesen zu Hause, nicht wahr?«, vergewisserte sich Genos.

			»Kein Wunder, da sie aus Abisalo stammt.« Jaxon zeigte auf eine weibliche Tsuna in der Halle, die eine menschliche Frau umarmte.

			»Es scheint, dass wir nicht die einzigen Tsuna sind, die gut abschneiden«, sagte Genos mit einem stolzen Lächeln.

			»Hoffentlich nimmt das Konklave das zur Kenntnis.«

			Dritter Platz: Roger MacClintock und Honor Harrington (Pilot / Navigatorin): 108.200 Punkte.

			»Eine weise Kombination«, sagte Jaxon.

			»Allerdings ein bisschen langweilig, findest du nicht?«

			Er schaute seinen Partner überrascht an. »Ich hätte gedacht, dass du eine solche symbiotische Paarung gutheißen würdest.«

			»Nun, es ist sicherlich eine weise Kombination, wie du schon sagtest …« Genos schaute seinen Partner an und lächelte, obwohl seine Maske den größten Teil seines Mundes verdeckte. »Aber eine offensichtliche Paarung bedeutet nicht, dass man automatisch die besten Ergebnisse erzielt, wie wir bewiesen haben.«

			»Scheint so«, stimmte Jaxon zu und klopfte mit der Faust auf seine Brust, bevor er noch einmal auf den Bildschirm schaute.

			Zweiter Platz: Jaxon Cage und Genos Aronnax (Ass / Mechaniker): 111.400 Punkte.

			»Gut gemacht, Verwandter!« Genos legte eine Hand auf Jaxons Schulter.

			»Wir haben uns gut geschlagen, Genos«, bestätigte er. »Eventuell gut genug, um insgesamt unter die ersten zehn zu kommen.« 

			»Vielleicht.« Genos nickte. »Selbst wenn nicht, ist das viel besser, als ich noch vor wenigen Wochen zu hoffen gewagt hätte. Ich bin ausgesprochen gut aufgelegt.« 

			»Ich auch, auch wenn ich es nicht so gut zeigen kann«, gab das Ass zu. »Komm, wir wollen unsere Freunde treffen, bevor sie sich zu ihren eigenen Prüfungen aufmachen.« 

			»Willst du nicht sehen, wer Erster geworden ist?«, fragte Genos.

			»Das ist ihr Sieg, wer auch immer es ist«, erklärte Jaxon, als er sich vom Bildschirm wegdrehte. »Wir haben unseren eigenen zu feiern.«

			* * *

			Die Gruppe stand nun in der Lobby des Animus-Zentrums und drängte sich um die beiden Tsuna.

			»Fantastische Arbeit, Jax«, brüllte Luke und ergriff die Hand des Tsuna mit festem Händedruck. »Du musst immer eins drauflegen, wie?«

			»Das hast du klasse gemacht, Genos«, sagte Chiyo aufrichtig. »Du hast während des gesamten Tests großes strategisches Denken gezeigt. Ich bin sehr beeindruckt.«

			»Hast wohl auch ein Händchen für Explosionen«, fügte Kaiden hinzu. »Die haben mir wirklich gefallen.« 

			»Vielen Dank euch allen.« Jaxon drückte seine Freude mit einer leichten Verbeugung aus. »Danke, dass ihr uns zugeschaut habt.«

			»Ihr Jungs wart unglaublich«, erklärte Marlo. »Nächstes Mal sollten wir vielleicht mehr auf deine Hinweise achten.«

			»Ich bin gerne zu helfen bereit.« Jaxon hielt Genos die Hand hin. »Ich bin sicher, dass Genos auch ein paar Tipps hat, die er gerne teilt.«

			»Ähm, na ja, vielleicht. Ich glaube immer noch, dass meine Fähigkeiten im Kampf noch ausbaufähig sind. Meine Fachkenntnisse liegen in der Mechanik und Modifikation«, stotterte Genos und knackte mit seinen Fingern, die er nervös zur Faust ballte und wieder lockerließ.

			»Nicht zu vergessen, Explosionen«, bekräftigte Kaiden.

			»Ist doch klasse. Dinge zu zerstören gehört schließlich zu meinem Job«, betonte Marlo.

			»Oh, dann gibt es wahrscheinlich doch ein paar Sachen, bei denen ich aushelfen kann«, summte Genos fröhlich.

			Die Gruppe unterhielt sich weiterhin aufgeregt miteinander, als die Bildschirme um das Zentrum herum auf den Oberaufseher schalteten. »Herzlichen Glückwunsch an die blaue Gruppe. Alle fünfundzwanzig Teams haben ihre Tests bestanden.«

			Eine kleine Anzahl von Jubelrufen brach aus der Menge hervor. »Es ist nun Zeit für die Silbergruppe, mit ihren Tests zu beginnen. Wenn Sie Teil dieser Gruppe sind, begeben Sie sich bitte in die Hallen vier bis acht, um mit Ihrer Prüfung zu beginnen.«

			»Das sind dann wir«, erklärte Flynn mit einem Seitenblick auf Amber.

			»Taschen-Heilerin. Das ist praktisch«, kommentierte Kaiden frech.

			Amber starrte ihn überaus verärgert an. »Ich bin eine Kriegssanitäterin, schon vergessen? Ich kann weitaus mehr, als nur Menschen Aufputschmittel zu verabreichen.«

			»Dabei umwerfend aussehen?«, fragte Izzy.

			Amber lächelte, als sie ihre Fingerknöchel zum Knacken brachte. »Das sowieso, aber eigentlich meinte ich den Kriegsteil davon.«

			»Du wirst wahrscheinlich eh nicht so viel heilen müssen, da ich unsere Ziele aus sicherer Distanz ausknipsen werde«, sagte Flynn mit gespielt arrogantem Tonfall und imitierte eine Schussbewegung mit den Fingern.

			»Du hast den Chip noch, oder?«, fragte Amber.

			»Oh, ja, na klar …« Flynn tastete seinen Körper ab und durchwühlte seine Taschen. »Äh … irgendwo jedenfalls.«

			Amber seufzte, als sie auf seine Füße deutete. »Du hast ihn in deinen Stiefel gesteckt, damit du ihn nicht verlierst.«

			»Richtig!« Er lachte und bückte sich, um den silbernen Chip aus seinem linken Stiefel zu angeln. »Gut, dass du dir das gemerkt hast.«

			»Ich wusste, dass zumindest einer von uns verantwortungsbewusst sein muss.« Sie gab ihm einen freundschaftlichen Stoß in die Rippen.

			»Hast du unseren noch, Chiyo?«, fragte Kaiden.

			Sie nickte und hielt ihr Tablet hoch. »Wir sollen für unseren Test in Halle 5 gehen.«

			Flynn schob seinen Chip in sein am Handgelenk befestigtes Tablet. »Wir sind … in Halle 7.«

			»Sieht aus, als könnten wir leider nicht Händchen halten, um deine Nerven zu beruhigen«, höhnte Kaiden.

			Flynn warf ihm einen verschrobenen Blick zu. »Ich komm schon klar. Außerdem habe ich eine Taschen-Heilerin, wenn du dich recht erinnerst.«

			»Ich dachte, du würdest nicht angeschossen werden?«, murmelte Amber.

			»Na ja, das ist der Plan. Aber ich will sichergehen, dass dir nicht langweilig wird«, schmunzelte Flynn.

			Amber rollte mit den Augen und spazierte davon. »Bring aber ja alle Ziele zur Strecke, die ich dir nenne. Erweise dich als nützlich und ich besorge dir etwas Hübsches, wenn das alles vorbei ist.«

			»Hey, ich bin mehr als mein Gewehr«, rief Flynn zurück und joggte seiner Partnerin hinterher.

			»Glaubst du, die vertragen sich?«, fragte Silas, als der Scharfschütze und die Kriegssanitäterin sich entfernten.

			»Die kommen schon klar«, versicherte ihm Marlo. »Amber hat mir gesagt, dass sie schon seit ihrer Kindheit so sind. Sie zanken sich vor Missionen immer so. Das ist eigentlich ziemlich zahm für so ein großes Ding. Vor dem Abteilungstest sind sie sich eine ganze Woche lang auf die Nerven gegangen.«

			»Schaut ihr uns zu?«, fragte Kaiden.

			»Mit Sicherheit. Vielleicht müssen wir eine Münze werfen, wem wir denn zuschauen, aber ich bin sicher, dass du uns mit deiner Prahlerei und deiner natürlichen Großspurigkeit nachher sowieso aufklären wirst«, sagte Silas mit einem Schmunzeln.

			»Solltest aber wissen, dass wir das bei Chiyo überprüfen werden«, fügte Izzy hinzu.

			»Also anfeuern geht anders«, grunze Kaiden mit gespielter Empörung. »Könnt ihr nicht einen kleinen Cheerleader-Tanz aufführen oder so?«

			»Es gibt einige Clan-Tänze und Zeremonien, um Krieger in die Schlacht zu schicken, aber ich glaube nicht, dass wir die Zeit dafür haben«, bot Genos an.

			»Das ist nicht das, was er meinte, Genos«, lachte Jaxon.

			»Man kann jederzeit die Konsole im Observatorium nutzen, um zwischen den Testkanälen umzuschalten. Ihr könnt beiden Teams zuschauen«, erinnerte Chiyo sie daran.

			»Ihr solltet aber wahrscheinlich nur uns zuschauen«, verkündete Kaiden in fröhlicher Prahlerei. »Ihr wisst, dass ich die Dinge gerne interessant gestalte, wenn ich vor Publikum spiele.«

			»Ich empfehle, dass wir damit warten, bis wir anfangen«, sagte Chiyo mit einem dramatischen Augenrollen.

			Kaiden schielte über seine Schulter auf sie zurück. »Keine Sorge, du kannst so lange die Führung übernehmen, bis du dich in deiner kleinen Infiltrationsbasis gemütlich eingerichtet hast, dann kann ich meinen Spaß haben.«

			»Nochmals, wir wissen nicht, ob das diesmal funktioniert«, erinnerte sie ihn daran. »Sei einfach auf alles gefasst.«

			Kaiden nickte. »Mach dir keine Sorgen, Chi, wir schaffen das schon.«

			»Die übrigen Mitglieder der Silbergruppe müssen sich unverzüglich in die ihnen zugewiesenen Hallen begeben. Der Kooperations-Test wird in Kürze beginnen.«

			»Das ist euer Stichwort, ihr Show-Stopper.« Izzy zeigte auf die Aufzüge.

			»Hey, Leute.« Die Gruppe fuhr herum und sah Cameron und Raul auf sie zugehen. »Was haben wir verpasst?« 

			»Verdammt viel«, teilte Luke ihnen verschlagen mit.

			»Wo wart ihr?«, fragte Silas.

			»Verschlafen, dann brauchte der verwöhnte Idiot hier drüben ewig in der Dusche«, höhnte Cameron und zeigte mit dem Daumen auf Raul.

			»Ich möchte an einem Testtag frisch und ausgeruht mein Bestes geben können«, erwiderte er und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. »Nichts, was ein stinkender Iltis wie du verstehen würde.«

			Die beiden begannen zu zanken und der Rest der Gruppe seufzte oder schüttelte den Kopf. »Ihr könnt ihnen ja noch den Rest erzählen, wenn wir weg sind. Chiyo und ich müssen jetzt los«, sagte Kaiden.

			»Viel Glück«, wünschte Jaxon.

			Genos nickte. »Ich weiß, dass ihr Erfolg haben werdet, Freunde.« 

			Der Rest verabschiedete sich, als Chiyo und Kaiden zu den Aufzügen gingen. Sie warteten schweigend. Kaiden summte vor sich hin, als Chiyo den Chip aus ihrem Tablet nahm und in ihre Tasche steckte. Als die Aufzugtüren sich öffneten, traten sie hinein. Kaiden lehnte sich an die Rückwand, während sich Chiyo an der Seitenwand abstützte. Sie waren allein, als sich die Türen schlossen und der Aufzug nach oben fuhr.

			»Bist du bereit?«, fragte Kaiden.

			»Natürlich. Sonst hätte ich auf mehr Training bestanden«, antwortete Chiyo mit einem Blick in seine Richtung.

			»Ich wollte mich noch für das Angebot, ein Team zu bilden, bedanken, bevor es losgeht. Wer weiß, welcher Depp mir sonst aufgezwungen worden wäre.«

			»Es war mir ein Vergnügen. Es hat sich bisher als eine recht fruchtbare Partnerschaft erwiesen.«

			»Zeit, um zu sehen, wie die Früchte reifen, was?«, scherzte er.

			Chiyo starrte ihn an. »Kaiden, hast du schon mal daran gedacht, dass du das Witzelsucht-Syndrom haben könntest?«

			»Was ist das?«, fragte er, als der Aufzug auf ihrem Stockwerk anhielt.

			»Ich werde … du kannst es später nachschlagen«, meinte Chiyo in einem leicht gewürgten Ton. Die Türen öffneten sich und sie traten heraus.

			* * *

			Kaiden blieb in der Mitte des Raumes stehen, um sich die anderen  versammelten Duos anzusehen. Es waren zehn Novizen zugegen, darunter Chiyo und er selbst – fünf Teams in einer Halle. Er schaute zum Zentralrechner und sah, wie Chiyo einer Beraterin ihren Chip übergab. Er sah sie einen Moment lang an, bevor er ihr zuwinkte. »Beraterin Faraji, wie geht’s?«, rief er, als er hinüberging.

			»Hallo, Kaiden, schön, Sie wiederzusehen.« Sie bot ihm ihre Hand an.

			Er schüttelte sie. »Wie ist es Ihnen ergangen?« 

			Der Druck um seine Hand herum wurde kräftiger und er zuckte leicht zusammen. »Sie wüssten es, wenn Sie tatsächlich ab und zu bei meinen Seminaren vorbeischauen würden«, betonte sie mit einem nervenaufreibenden Lächeln im Gesicht.

			»Ich tauche ja auf. Ich bleibe einfach nicht so lange«, stotterte Kaiden und versuchte, seine Hand aus ihrem Griff zu lösen. »Ich benutze den Animus, wie Sie es uns beigebracht haben. Das muss für etwas zählen.«

			»Oh, das tut es, aber Sie könnten so viel mehr als nur die Grundlagen lernen.« Sie ließ ihn los. Kaiden riss seine Hand zurück und rieb sie, während Akello auf ihr Tablet schaute. »Nun, da Sie jetzt mit Chiyo zusammenarbeiten, kann sie Sie vielleicht ein wenig in Form bringen.«

			»Du gehst auch zu den Animus-Seminaren?«, fragte Kaiden.

			Die Infiltratorin nickte. »Ich finde die Lehren und das Innenleben des Animus faszinierend. Beraterin Faraji ist eine sehr engagierte Lehrerin.«

			»Oh, vielen Dank, Chiyo.« Akello strahlte.

			»Arschkriecherin«, murmelte Kaiden.

			Akello verengte ihren Blick. »Chiyo ist zufällig eine meiner besten Schülerinnen, wenn Sie es wissen wollen.«

			»Ja, Arschkriecherin«, wiederholte Kaiden.

			Chiyo schaute ihn mürrisch an, als Akello den Kopf schüttelte. »Worauf haben Sie sich da eingelassen, Mädchen?«

			»Ich kann Kaidens Fähigkeiten bezeugen, auch wenn es Dinge gibt, bei denen wir vielleicht nicht immer einer Meinung sind.«

			»Nun, dem kann ich zumindest zustimmen.« Akello tippte auf ihr Tablet und zeigte auf ein paar Animus-Kapseln. »Kapseln neunzehn und zwanzig sind für Sie bestimmt. Sobald die Vorbereitungen abgeschlossen sind, werden Sie synchronisiert und haben fünf Minuten Zeit, Ihre Missionsdetails zu verinnerlichen und Ihre Ausrüstung zusammenzustellen.« Die Kapseln öffneten sich und warteten auf das Team. »Viel Glück, Chiyo.«

			»Was ist mit mir?«, fragte Kaiden.

			Akello runzelte die Stirn. »Versauen Sie ihr das bitte nicht.«

			Sein Blick verfinsterte sich und er beugte seine Hand, als er unnachgiebig auf die Beraterin starrte. »Gehört es zum Test, mit verminderter Selbstachtung bestehen zu können?«, höhnte er.

			Akello schnaubte. »Ich bin mir nicht sicher, ob irgendjemand tatsächlich eine Delle in Ihr massives Ego schlagen kann.«

			»Das ist eine von vielen Eigenschaften, die mich so großartig machen«, murmelte Kaiden, als er seine Hand mit spöttischer Lässigkeit inspizierte. »Obwohl Chef sein Möglichstes versucht.«

			Akello lachte und winkte das Duo mit ihrem Tablet ab. »Rein da jetzt und viel Glück. Für Sie beide.«

			Sie nickten und gingen zu ihren Kapseln hinüber. Kaiden hüpfte in die eine und lehnte sich nach vorne, während Chiyo in die andere kletterte.

			»Noch irgendwelche letzten Weisheiten, bevor wir durch den virtuellen Spiegel treten?«

			Chiyo lehnte sich zurück und blickte ihn an. »Wir werden entsprechend planen, wenn wir die Missionsdetails erhalten. Bis dahin entspann dich einfach und halte dich während des Tests in Schach, Kaiden.«

			Kaiden zeigte mit dem Daumen auf die Beraterin. »Also, was sie gesagt hat?«

			»Ich bin nicht sicher, ob ich es so ausdrücken würde …« Sie lächelte, ihr Ausdruck wirkte fast schon versöhnlich. »… aber es ist ein solider Ratschlag.«

			»Ist notiert«, sagte Kaiden schmunzelnd.

			»Der Test beginnt in Kürze. Steigen Sie alle in ihre Kapseln und bereiten Sie sich auf die Synchronisierung vor«, befahl Akello.

			Kaiden lehnte sich zurück und blickte zur Decke, als sich die Tür der Kapsel schloss. Die Leuchtstreifen leuchteten auf und der Scanner tastete seinen Körper ab. Er hörte das vertraute Summen, als der Animus hochfuhr. Er schloss die Augen und ballte seine Hände zu Fäusten.

			»Dann lassen wir mal die Sau raus«, erklärte er, als er langsam in den Animus-Schlaf absackte, um ihre Prüfung zu beginnen.

		

	
		
			
Kapitel 32

			Als Kaiden die Augen öffnete und sich umsah, bemerkte er, dass er sich in einer Art Transportfahrzeug befand. An beiden Wänden befand sich jeweils eine Sitzreihe, aber er sah keinen Fahrer oder Fahrmechanismus im vorderen Teil des Raumes. Es war unheimlich still.

			Er konzentrierte sich darauf, eine stabile Orientierung zu finden, doch ein Gefühl der Benommenheit schien sich anzuschleichen. Einige seiner Muskeln zuckten und ein massiver Zustrom von Informationen begann um seinen Kopf herumzuwirbeln. Er kniete sich zur Beruhigung auf den Boden, bis das Gefühl vorbei war und sein Verstand die neuen Daten erfasst zu haben schien.

			»Alles okay, Kaiden?« 

			Kaiden schaute auf und blickte Chiyo entgegen, die auf einem der Sitze am Ende der Sitzreihe saß. »Ja, ich komme schon klar. Ich muss mich wohl erst an meine neuen Talente gewöhnen«, sagte er benommen. »Wusstest du, dass man ein Bataillon feindlicher Truppen mit einem Bündel Mangos auslöschen kann?«

			»Ja, obwohl sie alle vergiftet waren und es nicht wirklich ein Bataillon war. Du beziehst dich auf die Sabotage der Lebensmittelvorräte einer ›Black Lake‹-Söldnertruppe durch Hauptmann Jean Lafayette, richtig?«

			»Das klingt ungefähr richtig.« Kaiden nickte und stand wieder auf. »Wo sind wir?«

			»Im Inneren eines grabenden Fahrzeugs. Ich empfehle dir, Platz zu nehmen und dich anzuschnallen. Es geht gleich los.«

			»Wann ist gleich?«, fragte er, vernahm dann das Dröhnen eines Motors und bemerkte orangefarbene Glühstreifen am Boden und an der Decke des Fahrzeugs. Er wurde zu Boden geworfen, als das Gefährt zum Leben erwachte und lospreschte. 

			»Da hab ich dich wohl zu spät gewarnt.« Chiyo aktivierte den Computer an ihrem Handschuh, als Kaiden nach oben taumelte und sich entlang der Sitzreihe hangelte, bis er gegenüber von Chiyo war.

			»Nur ein bisschen«, grunzte er, als er sich an der Rückenlehne eines Stuhls festklammerte und sich auf den Stuhl hievte, woraufhin er sich anschnallte. »Wir werden uns noch später um die angemessene Zeitspanne für eine Warnung kümmern. Hast du unsere Missionsdetails parat?«

			Sie nahm sich noch ein paar Augenblicke Zeit, um die Beschreibung auf ihrem Bildschirm zu lesen, dann seufzte sie und blickte zur Seite. »Habe ich. Es scheint aber, dass ich recht hatte, unsere normale Strategie wird hier nicht funktionieren.«

			»Worum geht’s denn?«, fragte Kaiden und öffnete seinen Ausrüstungsbildschirm. »Und soll ich mir eine größere Waffe besorgen?«

			»Ehrlich gesagt sieht es so aus, dass wir für ein solches Szenario nicht genug trainiert haben.«

			»So schlimm?«

			Sie zuckte mit den Schultern. »Vielleicht nicht schlimm, aber es wird viel mehr Arbeit erfordern, als wir bisher üblicherweise hineingesteckt haben. Dies ist eine Datenpunkt-Rückgewinnungsmission.«

			»Bei dir klingt das so unheilvoll«, murmelte Kaiden, während er sich seine verschiedenen Waffen und Geräteoptionen ansah. »Wieso ist das so anders? Wir finden heraus, wo die Daten gespeichert sind, bringen dich da rein, du drehst dein Ding, holen die Daten und blasen uns den Weg nach draußen frei, keine große Sache.«

			»Es stimmt, dass eine regelmäßige Datenabruf-Mission kein Problem für uns wäre, aber dies ist eine Datenpunkt-Mission«, stellte sie klar.

			»Und dieses eine Wort treibt uns jetzt tief in die Scheiße oder wie?«, erkundigte sich Kaiden.

			»Wir suchen nach drei bestimmten Servern in der ganzen Einrichtung …« Chiyo drückte einen Knopf auf ihrem Handschuh und die Projektion eines großen, vierstöckigen Gebäudes erschien als Hologramm. »Ich muss mich manuell in diese Server einhacken und bestimmte Dateien abrufen. Ich versuche bereits, ihre Standorte zu lokalisieren.« 

			Kaiden sah eine Vielzahl von roten Punkten um das Gebäude herum blinken. Einige wenige verschwanden auf einmal und die Zahl wurde immer kleiner und kleiner. »Das Glossar sagt aus, dass es keine Roboter-Feinde gibt, sondern nur verschieden spezialisierte Söldner.«

			Kaiden öffnete das Glossar in seinem Visier und warf einen Blick auf die Feinde, mit denen sie es zu tun haben würden.

			›Rote Sonne‹-Infanterist:

			Rüstung: Mittel

			Waffe: Leichtes Sturmgewehr

			Zubehör: Splittergranaten

			Beschreibung: Einfache Söldnerinfanterie, reichlich vorhanden aber leichte Ziele für geschickte Soldaten. Laser- und Plasmagewehre durchschlagen gekonnt ihre Panzerung.

			Insgesamt: 150

			›Rote Sonne‹-Schwergewicht:

			Panzerung: Schwer

			Waffe: Schrotflinte oder schweres Sturmgewehr

			Zubehör: Keine

			Beschreibung: Stark gepanzerter Söldner, normalerweise allein oder zu zweit in einer Truppe. Ihre Waffen können die meisten mittleren Panzerungen mit wenigen Schüssen durchstoßen. Zum Durchschießen ihrer Panzerung sind Sprengstoff, schwere Waffen oder mehrere erfolgreiche Treffer erforderlich.

			Insgesamt: 75

			›Rote Sonne‹-Pyro:

			Rüstung: Mittel

			Waffe: Flammenwerfer

			Zubehör: Öl-Granaten

			Beschreibung: Frontalangriffseinheit, die eine feuerspeiende Waffe führt. Während die meisten Panzerungen über einen inneren Kühlmechanismus verfügen, wird das chemische Feuer, das die Waffe des Pyros ausstößt, das Ziel überwältigen und es lebendig in seiner Rüstung kochen. Ihre Waffe ist jedoch an einem Treibstofftank auf ihrem Rücken befestigt, der sich ausnutzen lässt.

			Insgesamt: 50

			›Rote Sonne‹-Schocker:

			Rüstung: Leicht

			Waffe: Lichtbogenwaffe

			Zubehör: Schock-Granaten

			Beschreibung: Ein schneller und gefährlicher Spezialist, der sein Ziel mithilfe seiner Lichtbogenwaffe mit großen Stromentladungen schockt, wobei er Geräte lahmlegt und das Ziel betäubt. Nach mehreren Stromstößen kann die zunehmende Wirkung zu Herzrhythmusstörungen und zum Tod führen.

			Insgesamt: 30

			›Rote Sonne‹-Goliath:

			Rüstung: Mech-Anzug

			Waffe: Nova-Kanonen oder Plasma-Laser

			Zubehör: Selbstzerstörungskern

			Beschreibung: Söldner, die gestohlene oder wiederverwertete Mechs steuern. Ein Frontalangriff mit einfachen Waffen ist töricht, aber es gibt normalerweise Schwachstellen, die ausgenutzt werden können. Einige Mechs können auch gehackt werden.

			Insgesamt: 5

			»So schlimm ist es jetzt nicht, immerhin kannst du ja die Mechs hacken«, betonte Kaiden.

			»Stimmt und es gibt ein paar Geschütztürme, die ich vielleicht zu unserem Vorteil nutzen kann. Wir müssen entsprechend planen.« Die letzten Lichtpunkte um das Hologramm herum lösten sich schließlich auf und hinterließen drei blinkende Lichter auf jeder Ebene und ein großes, glühendes blaues Licht im oberen Stockwerk. »Ich habe sie gefunden.«

			»Also, einer auf jedem Stockwerk. Sieht so aus, als hätte das ganze Herumklettern in den Lüftungsschächten doch noch einen Nutzen.« Kaiden lächelte. Er schaute auf den größeren blauen Punkt und deutete auf ihn. »Was ist mit dem blauen Punkt hier oben?«

			»Das ist unser Bonusziel. Während wir die Daten von den anderen drei Servern sicherstellen, gibt es einen optionalen Code, den wir ebenfalls herunterladen können. Jeder Server verfügt über einen Teil des Codes und sobald wir alle drei gesammelt haben, können wir ihn auf diesem Hauptserver oben im Gebäude verwenden.«

			»Um was zu tun?«

			»Steht hier nicht«, gab Chiyo zu. »Ich würde vermuten, dass wir damit die Kontrolle über die Basis bekommen. Es würde die Flucht viel einfacher machen.«

			»Ich denke eher, dass es einfach zu einer riesigen Explosion kommt … Ich habe noch zwanzig Nexus-Credits übrig. Wollen wir wetten?«

			Chiyo starrte ihn einen Moment lang an, bevor sie den Kopf schüttelte und sich wieder auf das Hologramm konzentrierte. »Wenn wir erst einmal drin sind, müssen wir uns nur noch zum ersten Server im Erdgeschoss begeben. Jeder Serverraum hat eine Wartungsleiter, die ein Stockwerk nach oben zum darüberliegenden Serverraum führt. Wenn wir leise vorgehen, sollten wir bei der Erfüllung des Hauptziels nur auf wenig Widerstand stoßen.«

			»Und das Bonusziel?«, erkundigte sich Kaiden.

			Sie studierte die Karte und kaute auf ihrer Unterlippe. »Es scheint keine Leiter zum Hauptserverraum zu geben, aber wir können im dritten Stock raus und in den Hauptflur. Es gibt eine Treppe zum obersten Stockwerk oder wir können den Aufzug nehmen. Es gibt auch noch Lüftungsschächte, wie du schon meintest, aber ich kann mit dem mir vorliegenden Plan keinen guten Grundriss davon bekommen. Vielleicht gibt es auf einem der Server eine detailliertere Karte.«

			Kaiden betrachtete kurz seinen Ausrüstungsbildschirm, bevor er seufzte. »Hey, Chef, schau mal, ob du ein paar schallgedämpfte Waffen oder so was findest. Sieht aus, als würde es wieder eine dieser Missionen werden.«

			»Ist gut. Mal schauen, ob wir hier was Leises finden, ohne auf brachiale Gewalteinwirkung verzichten zu müssen«, summte Chef und scannte schnell durch das Arsenal.

			»Danke, Kaiden«, sagte Chiyo, als sie ihren Ausrüstungsbildschirm öffnete und ein paar Änderungen vornahm.

			»Wofür?«

			»Ich musste dich diesmal gar nicht um einen Waffenwechsel bitten. Es zeigt deinen Lernfortschritt an; du merkst, dass es für jede Mission eine andere Taktik braucht.«

			»Ich werde später die Gelegenheit haben, es auf meine Weise zu tun«, sagte er mit einem gleichgültigen Schulterzucken. »Außerdem geht’s hier um die Wurst. Ich werde es gerne auf deine Art machen, wenn es uns einen reibungslosen Sieg beschert.« 

			Sie blickte zurück auf das Hologramm des Gebäudes. »Ich bin mir nicht sicher, ob es reibungslos verlaufen wird, aber das ist der beste Weg, die Mission mit so wenig Komplikationen wie möglich anzugehen. Es wird einige Zeit dauern, bis ich in jeden Server ohne die richtigen Codes oder einen Zugangsschlüssel eindringen kann. Ich muss auch darauf achten, keinen Alarm auszulösen, es sei denn, du bist scharf darauf, dass dreihundertzehn Söldner an die Tür klopfen.«

			Kaiden schlug die Beine übereinander, lehnte sich zurück und legte den Kopf in seine gefalteten Hände. »Würde mich nicht stören.«

			Chiyo schloss ihren Bildschirm. Eine Lichtbogen- und eine Maschinenpistole ersetzten ihre alten Waffen und ihre Infiltrator-Panzerung wurde durch eine dunkelblaue, leichte Panzerung ausgetauscht. »Ich bewundere deinen Optimismus. Obwohl ich sagen muss, dass ich mich bei jeder Erklärung, die du abgibst, frage, ob du dich wirklich für so genial hältst oder nur die geringe Erfolgschance leugnest.«

			»Ich finde, es ist eine Kombination aus tatsächlichem Können und rücksichtsloser Hingabe«, berichtete Chef. »Ich habe ein paar Waffen gefunden, die du dir ansehen kannst. Ich habe ein Gewehr und ein Maschinengewehr. Beide feuern Murmeln mit elektromagnetischer Auskleidung in den Gewehren, wodurch sie fast lautlos sind.«

			»Murmeln? Werden die nicht einfach zerspringen?«, fragte Kaiden.

			»Sie bestehen aus dem gleichen Material wie Flynns Stacheln. Sie sind klein und kompakt, sodass man mehr Kugeln im Magazin verstauen kann. Mit dem Maschinengewehr braucht man ein paar Schüsse, um durch die Panzerung zu brechen, aber ein guter Schuss mit dem Gewehr kann eine mittlere Panzerung knacken und das Visier eines jeden Helms durchbohren, wenn man denn die Fähigkeiten dazu besitzt.«

			»Versuchst du, mich zu ködern?«, spottete Kaiden.

			»Ich muss immer darauf achten, dass dein Ego noch in deine gepanzerte Hose passt, ganz besonders jetzt«, erwiderte Chef.

			»Mach dir darüber mal keine Sorgen. Ich werde nicht versagen«, behauptete Kaiden. Er entschied sich schnell, seine Splittergranaten gegen Schockgranaten einzutauschen und entsorgte danach auch seinen Tarnkappengenerator – eine Empfehlung, die Flynn vor seiner letzten Trainingsmission ausgesprochen hatte, als er davor warnte, dass die Panzerung, die er trug, zu viel Lärm machte, als dass er von Nutzen wäre. Schnell tauschte er diesen gegen eine tragbare Barriere ein. »Gib mir das Gewehr und lass mir die Debonair. Chiyo rüstet sich mit einer Lichtbogenpistole aus, also werde ich ihre verwenden, wenn es nötig ist.«

			»Und wenn ich sie brauche?«, fragte sie und warf ihm einen fragenden Blick zu.

			»Wenn wir in ein Feuergefecht geraten und du sie benutzen willst, ist das sicherlich dein Vorrecht«, antwortete er. »Aber ich bin im Grunde genommen dein Leibwächter für diese Mission, also behalte das im Hinterkopf. Außerdem hast du noch die Maschinenpistole.«

			Chiyo holte die genannte Pistole hervor und musterte sie. Es handelte sich um ein Nexus-Typhon-Modell, das Plasmaschüsse in einem Wirbelkegelmuster abfeuerte, das sowohl konzentriertes Feuer als auch eine breitere Streuung für große Gruppen ermöglichte. »Willst du nicht lieber die haben?«

			»Wir geben vielleicht nicht einen einzigen Schuss ab, wenn alles glattgeht. Außerdem vermeide ich es, Maschinengewehre zu benutzen, so gut es geht. Blind losfeuern, ist eh nicht so mein Ding.«

			Chiyo heftete sich die Maschinenpistole wieder an die Taille. Stattdessen nahm sie die Lichtbogenpistole und hielt sie Kaiden mit gestrecktem Arm hin. »Mach schon und nimm sie.«

			Kaiden schaute erst auf die Waffe, dann auf seine Partnerin. »Ich wollte dich nicht mit Schuldgefühlen dazu drängen, sie mir zu geben.«

			»Wie du schon sagtest, bist du mein Leibwächter. Im Hinblick auf das, was für die Mission am besten ist, ist es weise, wenn du so viele Möglichkeiten wie möglich zur Verfügung stehen hast.«

			Er beugte sich vor, nahm ihr die Pistole aus der Hand und befestigte sie an seiner Taille gegenüber seiner Debonair. »Also mehr Spielzeug für mich. Du verwöhnst mich.«

			»Such jetzt aber bloß nicht nach Rechtfertigungen, sie zu benutzen«, warnte sie.

			»Ich verspreche, es nicht zu versuchen«, grinste er und hielt zwei Finger in einer Geste wie ein Pfadfinder bei seiner Vereidigung hoch.

			Als sie schmunzelte, begannen die Glühstreifen zu blinken und das Hologramm des Gebäudes verschwand, ersetzt durch einen Optionsbildschirm. »Was geht hier vor?«

			»Wir sind fast am Gebäude. Wir haben drei Möglichkeiten, wo wir starten können.«

			Kaiden lehnte sich nach vorne und versuchte, auf den Bildschirm zu schauen. »Wie sehen die aus?«

			Chiyo las die Optionen durch. »Der Transporter kann uns zwei Kilometer vom Gebäude entfernt absetzen, was uns einen sichereren Ausstieg ermöglicht, uns aber im Wald zurücklässt. Da müssten wir unseren eigenen Weg zum Ziel finden. Die zweite Option besteht darin, uns direkt vor der Rückseite des Gebäudes abzusetzen. Wir sollten unentdeckt bleiben, aber wir müssten uns trotzdem einen Weg ins Innere bahnen. Die dritte Möglichkeit ist, direkt unter dem Gebäude auszusteigen.«

			»Unterirdisch? Wie kämen wir überhaupt raus?«, fragte er.

			»Unter dem Gebäude befindet sich eine Höhle. Ich vermute, dass sie zu Testzwecken oder zum diskreten Schmuggeln von Waren und Chemikalien diente. Wir würden in der Mitte der Höhle abgesetzt werden. Von dort aus können wir uns einen Weg durch das Höhlensystem bahnen, bis wir einen Eingang ins Untergeschoss finden und uns dann nach oben begeben. Die Risiken bestehen jedoch darin, dass wir keine Karte des Höhlensystems haben und dass wir auf Wachen treffen könnten. Wenn ein Feuergefecht ausbräche, würden wir nicht nur unsere Position verraten, sondern könnten einen Steinsturz auslösen und die Mission zum Scheitern bringen, noch bevor sie wirklich begonnen hat.«

			Kaiden runzelte die Stirn über das Dilemma und fuhr sich mit dem Finger über seine Handfläche. »Keine Karte zu haben, sollte kein Problem darstellen. Wahrscheinlich gibt es in der Höhle selbst eine Leuchtspur oder Anweisungen für ihre Lakaien. Was die Wachen angeht … Nun, die werden nerven, egal wo wir abgesetzt werden. Zumindest können wir die Wände und Tunnel der Höhle zu unserem Vorteil nutzen, anstatt ins Freie zu laufen.«

			»Dann sollten wir also die Höhle wählen?«, fragte Chiyo.

			»Ich stimme dafür.«

			Sie blickte auf die drei Optionen zurück. »Wir haben nur zweiunddreißig Sekunden für unsere Entscheidung … Ich vertraue hier deinem Urteil und bestätige diese Entscheidung«, stimmte sie zu und drückte auf die dritte Option. Der Bildschirm verschwand und Kaiden bemerkte einen Countdown von sechzig Sekunden vor dem Fahrzeug erscheinen.

			Griffe stiegen von der Decke herab. Er schnallte sich ab und griff nach einem davon. »Bereit, Chiyo?«, fragte er und überprüfte ein letztes Mal sein Gewehr und die Gerätschaften an seiner Rüstung.

			Sie stand auf und klinkte sich an einem anderen Griff ein. »Natürlich.«

			Er nickte ihr ein beruhigendes Nicken zu, bevor er auf den Timer zurückblickte. Er spürte, wie das Fahrzeug um ihn herum rumpelte, als sie langsam aufstiegen und in die Höhle eindrangen. 

			»Was meinst du, wie lange wir brauchen werden?«, fragte er und musste seine Sprachlautstärke auf ein Schreien heben, als das Grollen immer lauter wurde.

			»Wir bekommen einen Zeitbonus, wenn wir innerhalb von anderthalb Stunden fertig sind«, antwortete sie.

			Kaiden zog sein Gewehr mit der freien Hand. »Entweder sind sie wirklich großzügig mit diesem Bonus oder sie unterschätzen uns.« 

			Das Fahrzeug drang durch das letzte Stückchen Erde. Kaiden erhob sich, als das Gefährt zum Stillstand kam und für einen Moment war alles ruhig. Die Glühstreifen verdunkelten sich und eine Tür im vorderen Teil des Gräbers öffnete sich. Kaiden schaute sich im Eintrittsbereich um, um zu überprüfen, ob sie irgendwelche Wachen alarmiert hatten. Er bestätigte, dass die Luft rein war und sprang aus der Tür in die Höhle. »Komm schon«, befahl er und schulterte sein Gewehr. »Lass uns schnell und graziös vorgehen.«

		

	
		
			
Kapitel 33

			Kaiden und Chiyo bewegten sich vorsichtig durch die aus der Höhle führenden Gänge und folgten einer Reihe von Glühstreifen, die in der Wand eingebettet waren.

			»Bist du dir sicher, dass wir in die richtige Richtung laufen?«, fragte sie.

			»Na ja, diesen Lichtern zu folgen, bedeutet, dass es nur zwei Möglichkeiten gibt. Im schlimmsten Fall sind wir in die entgegengesetzte Richtung gelaufen und werden wahrscheinlich am Eingang der Höhle landen und umkehren müssen. Aber jetzt wollen wir erst einmal in aller Ruhe durch die Tunnel spazieren, in denen es möglicherweise nur so von feindlichen Söldnern wimmelt, die unsere Körper mit Laserfeuer durchlöchern wollen.«

			Sie schlichen in relativer Stille weiter. Der Wind heulte gelegentlich, als er durch die engen Gänge trieb und kleine Wassertropfen fielen von Stalaktiten. Als sie um eine Ecke bogen, konnten sie ein Licht ausmachen. Kaiden hielt Chiyo zurück, während er sein Gewehr hob und durch sein Zielfernrohr blickte.

			»Ich kann zwei Wachen erkennen. Sie stehen am Fuß einer Rampe.« Er senkte sein Gewehr. »Sieht aus, als hätten wir unseren Gebäudeeingang gefunden … oder den Eingang zu irgendetwas anderem. Solange es uns nicht in einen Raum mit einer Stachelgrube führt, ist es auf jeden Fall besser, als hier zu bleiben.«

			Chiyo projizierte eine verkleinerte Version des Gebäudehologramms in die Luft. »Wenn wir erst einmal drin sind, kann ich unsere Position bestimmen. Dann müssen wir uns nur noch zum ersten Serverraum begeben und können anfangen.«

			»Wie soll das ablaufen?« 

			Sie schaltete das Hologramm ab. »Schalt sie aus.«

			Kaiden war einen Moment lang erstaunt. »Einfach so?«

			»Wir haben hier unten nicht allzu viele Feinde getroffen, aber ich möchte nicht riskieren, dass sie unser Fahrzeug finden und die anderen vor Eindringlingen warnen. Sobald du sie beseitigt hast, kann ich eine Signalschleife einrichten, falls jemand das kontrollieren sollte. Das ist die einfachste Lösung.«

			»Deine Denkweise gefällt mir langsam.« Kaiden zielte mit seinem Gewehr. »Ich meine, ich habe es wohl schon immer gemocht, aber jetzt sehe ich den Vorteil … Oh, verdammt.«

			»Was ist los?«

			»Zwei weitere Wachen nähern sich den zwei Deppen auf der Rampe. Ich kann nicht sagen, ob es sich um einen Schichtwechsel handelt oder ob sie sich den anderen beiden anschließen … Ich schätze, ich kann sie alle ohne Weiteres ausschalten, wenn ich nicht verfehle.«

			»Warte kurz.«

			Er schaute sie über seine Schulter an. »Gibt’s Probleme?« 

			»Wenn es sich um einen Schichtwechsel handelt, dann werden die beiden anderen wahrscheinlich nach einem neuen Posten fragen oder sich vor ihrem Schichtende bei jemandem melden und Bericht erstatten. Das könnte die Dinge verkomplizieren.«

			Kaiden seufzte und blickte einen Moment lang auf die Söldner zurück. Sie unterhielten sich untereinander. »Vielleicht kann Chef ja aushelfen?« 

			»Und was tun?«, fragte die EI. »Es gibt hier nicht viele Möglichkeiten. Soll ich einen Glühstreifen übernehmen und die Farbe ändern? Sie vielleicht mit einer Tanzparty ablenken?«

			»Du hast in den letzten Wochen so geilen Scheiß gelabert … kannst du dich nicht in ihre Helme projizieren, damit wir hören können, was los ist? Ich habe deine Projizierungsreichweite nicht ohne Grund erhöht.«

			»Nicht ohne eine offene Lücke, Dumpfbacke. Da komme ich so nicht durch. Wenn einer von ihnen eine Lücke öffnet, kann ich mich reinschleichen, aber wenn es keiner von euch schafft …«

			»Miss Chiyo, darf ich eine Empfehlung aussprechen?«, fragte Kaitō an.

			Obwohl er nichts sagte, hörte Kaiden Chef wütend vor sich hinbrabbeln.

			»Ja, Kaitō?«

			»Wir können zwar kein falsches Signal erzeugen, um sie dazu zu bringen, ihre Kommunikatoren zu öffnen, aber wenn du vielleicht eine Fehlfunktion oder eine Ablenkung einleiten könntest, würden sie es melden. Dann könnte Chef die Verbindung auf diese Weise infiltrieren.«

			»Und wie bitte, lieber Fuchs, sollen wir das anstellen …«

			»Bin dabei«, sagte Kaiden fröhlich, zielte auf einen kleinen Generator und feuerte einen einzigen Schuss auf den Boden der Maschine. Der Generator knallte und fuhr herunter, wodurch einige der Lampen in der Höhle verblassten. Die Söldner schreckten beim Knall auf und schauten zur Maschine. Einer näherte sich dem Generator und untersuchte ihn einen Moment lang, bevor er auf einen der anderen Söldner zeigte und ihn dazu brachte, einen Anruf zu tätigen.

			»Wenn er den Funkverkehr öffnet, projiziere dich rein, Chef«, befahl er.

			»Das wird dann aber quasi als meine Idee in den Geschichtsbüchern stehen«, murrte Chef. Eine der Wachen tippte sich an den Helm. Im selben Moment verschwand Chefs Avatar aus Kaidens Blickfeld.

			»Woher wusstest du, dass das funktionieren würde?«, fragte Chiyo.

			»Das ist ein einfacher, tragbarer Ironhead-Generator. Die haben den Makel, dass sie nach zu langem Gebrauch zu Kurzschlüssen und geplatzten Dichtungen neigen. Wir hatten sie bei ein paar Spektakeln dabei, als ich bei den Dead-Eyes war. Die Hälfte der Zeit waren die verdammten Dinger nutzlos, aber sie waren billig und leicht zu kriegen«, erklärte Kaiden. »Ich hab mir gedacht, dass sie jemanden für die Reparatur anfordern würden oder sich für einen Bericht melden, wenn eines der Dinger explodiert. Ich musste aber sichergehen, dass es nicht offensichtlich manipuliert wirkt. Deshalb habe ich auf den Boden gezielt, damit es wie ein Kurzschluss aussieht.«

			»Was ist das Problem, siebenundzwanzig?«, höhnte eine nasale Stimme über Funk. Kaiden hielt Chiyo eine Hand vor die Nase, als er zuhörte.

			»Ein weiterer der verdammten Generatoren ist durchgeknallt. Könnten wir hier unten nicht bald mal vernünftiges Equipment kriegen? Oder zumindest einen Generator, der nicht jede Woche explodiert?«

			»Ich werde euch gleich einen neuen runterschicken. Funktioniert sonst noch alles?«

			»Wir haben hier einen Notstromgenerator, aber in einer Woche haben wir wahrscheinlich wieder dasselbe Problem. Besorg uns einen richtigen Generator.«

			»Du zickst nur rum, weil du sonst nichts anderes zu tun hast. Fahr den Notstromgenerator hoch und ich werde währenddessen dem Boss eine Anfrage schicken. Viel Glück dabei, ihn dazu zu bringen, sich darum zu kümmern. Warum sich die Mühe machen, euch Witzbolden in der Höhle das gute Zeug zu geben, wenn ihr den ganzen Tag nur mit dem Schwanz in der Hand herumsteht?«

			»Wie auch immer. Wann ist Schichtwechsel? Ich will endlich raus aus diesem Drecksloch.«

			»Ihr habt noch zwei Stunden. Könnt ja ein paar Tunnelwürmer abknallen oder so, wenn euch langweilig ist.«

			Der Wächter grunzte, beendete die Verbindung und stieß ein Schimpfwort raus.

			»Alles klar. Schichtwechsel ist erst in zwei Stunden«, bestätigte Kaiden.

			»Gut, dann ist die Luft ja rein. Schalte sie aus und wir gehen rein«, befahl Chiyo.

			Er nickte, verstaute das Gewehr am Rücken und brachte die Lichtbogenpistole zum Vorschein. »Chef, da du gerade eh da drinnen bist, könntest du für eine Ablenkung sorgen?«

			»Schmerz zu verursachen scheint meine Stärke zu sein«, sagte Chef. »Sag mir einfach, wann es losgehen soll.«

			Kaiden ging in die Hocke und bewegte sich vorsichtig fort, wobei er darauf achtete, außer Sichtweite zu bleiben, als die Wachen wieder auf der Rampe zusammenkamen. Er hielt den Abzug der Lichtbogenpistole gedrückt und begann mit ihrer Aufladung. »Vergewissere dich, dass der Kanal blockiert ist, dann kannst du loslegen.«

			Die Wache, die Chef infiltriert hatte, schrie auf, als die EI einen hochfrequenten Ton durch seinen Helm schickte. Die anderen sahen ihn verwirrt an, als Kaiden auf sie zu rannte und die Pistole auf den hinteren Teil der Gruppe richtete. Er ließ den Abzug los und ein Stromstoß durchfuhr die Wache, was sie zum Zucken brachte, bevor der Stromstoß auf den Kollegen neben ihr übersprang. 

			Kaiden nutzte die Verwirrung, um die Lichtbogenpistole gegen seine Debonair auszutauschen. Er schaltete die verbliebene Wache mit einem Kopfschuss aus, bevor er die beiden betäubten Wachen erledigte. Als sie fielen, sprang er über das Geländer der Rampe, pumpte mit der Faust, aktivierte den Schock-Handschuh und schlug den verbliebenen Mann zu Boden. 

			Er stand einen Moment lang über den gefallenen Verteidigern und wartete darauf, ob sich noch irgendeiner von ihnen bewegte. Als er sich davon überzeugt hatte, dass sie nicht wieder aufstehen würden, steckte er seine Pistole ein, deaktivierte den Handschuh und winkte Chiyo zu sich herüber. »Gute Arbeit, Chef.«

			»Ich arbeite immer auf diesem Niveau«, prahlte die EI, als sein Avatar wieder in Kaidens Visier auftauchte.

			Kaiden ging die Rampe hinauf und blieb vor der Tür stehen. Er drückte einen Knopf oben an der Verriegelung. Die Tür öffnete sich, als Chiyo hinter ihm auftauchte. »Nach dir«, bot er an und schwang eine Hand nach vorne.

			»Gut gemacht«, lobte sie, als sie an ihm vorbeiging. Er folgte ihr zügig und schloss die Tür hinter ihnen.

			»Wolltest du nicht dieses Signal-Dingens machen?«, fragte er.

			»Eine Signalschleife und Kaitō hat das bereits erledigt.« Sie zeigte ihm ihre Konsole und die entsprechende Textzeile: »Signalschleife hochgeladen und aktiviert.«

			»Das kleine Wiesel denkt, er sei so toll … Dabei hab ich die ganze Arbeit gemacht«, grummelte Chef erbost.

			»Beruhigt Euch, Majestät. Dieser Zorn ist eines Gottes doch gar nicht würdig.«

			»Kommt auf den Gott an … ich kann ziemlich zornig sein«, erwiderte Chef.

			Kaiden lachte, als er auf Chiyo blickte, die auf ihre Konsole schaute. »Weißt du jetzt, wo wir sind und wohin wir gehen müssen?«

			»Ja. Wir sind im Keller und wir müssen dorthin gehen.« Sie zeigte auf eine Wand und einen Kistenstapel.

			»Können wir den Inhalt der Kisten gebrauchen? Haben sie vielleicht die Server dort verstaut?«, schnaubte er.

			Chiyo ging auf den Stapel zu und schob ein paar Kisten von der Spitze weg. Dadurch legte sie ein großes Gitter hinter ihnen frei. »Wir kriechen durch die Lüftungsschächte. Ich weiß nicht genau, wohin es uns führen wird, aber es ist sicherer, als einfach die Treppe hinauf und durch die Gänge zu gehen.«

			Kaiden seufzte, als er seiner Partnerin bei dem Verschieben der Kisten half. »Ich möchte diesen Moment jetzt mal nutzen, um dir zu sagen, dass ich dem Kriechen durch diese engen Gänge nicht gerade begeistert bin. Ab und zu ist ja okay. Aber ich möchte ganz sicher nicht, dass ›Lüftungsschachtkriecher‹ irgendwann auf der Liste der Dinge steht, für die ich bekannt bin.«

			»Ich habe sie als sehr hilfreich für meine Arbeit empfunden. Einige Firmen und Unternehmen sind schlau genug, Abwehrmechanismen in den Lüftungsschächten zu installieren, aber die lassen sich meist leicht abschalten und bieten bequeme Wege«, behauptete sie, als sie ein kleines Gerät hervorholte und einen Schalter drückte, wodurch ein Bohrer heraussprang.

			»Du hast ein Allzweckwerkzeug?«, fragte Kaiden.

			»Ich habe es statt der Nahkampfwaffe mitgenommen. Passt viel besser zu meinen Fähigkeiten«, erklärte sie, als sie an den Schrauben arbeitete, die das Gitter an Ort und Stelle hielten.

			»Ist aber nicht so spaßig wie meine.« Mit einem zufriedenen Lächeln bewunderte er seinen Schock-Handschuh.

			»Vielleicht aus deiner Sicht. Ich finde es weitaus befriedigender, eine Mission zu erfüllen, ohne dass der Feind oder das Ziel jemals erfährt, dass ich dort war. Um ehrlich zu sein, habe ich in unseren gemeinsamen Missionen mehr Gewalt gesehen, als in all meinen Einzeltrainingsmissionen zusammen.«

			»Na ja, das ist die ›Kaiden-Jericho-Garantie‹. Eine, die ich mit Stolz unterstütze.« Er knackte zur Betonung mit seinen Knöcheln. »Obwohl du nur Trainingsmissionen erwähnt hast. Deutet das darauf hin, dass du im echten Leben mehr Gewalt gewohnt bist?«

			Chiyo nahm das Gitter von der Wand. »Ja, ich bin damit leider vertrauter als mir lieb ist.« Sie stellte den Gitterrost vorsichtig zur Seite und kletterte in den engen Schacht. »Los jetzt. Ich übernehme die Führung, bis wir zum Server kommen.«

			Kaiden beschloss, nicht das letzte Wort zu haben und kletterte ihr nach. Zentimeter für Zentimeter krochen sie langsam durch das Gebäude.

			* * *

			»Die Luft ist rein«, sagte Chiyo, öffnete den kleinen Luftschacht und ließ sich auf den Boden des fensterlosen Raumes gleiten. Sie ging zur Seite und wartete auf Kaiden. »Kommst du?«, fragte sie, nachdem sie ein leises Poltern gehört hatte.

			»Gib mir eine Minute … Halt das mal, ja?« Er ließ sein Gewehr aus dem Schacht fallen. Sie fing es auf und trat ein Stück weiter zurück, als seine Beine von der Decke kurz herunterbaumelten, bevor er vollständig durch die Öffnung fiel und weitaus weniger graziös landete als sie.

			Sie reichte ihm sein Gewehr, als er auf seine Füße taumelte und mit den Schultern rollte. »Bevor du urteilst, solltest du dir im Klaren sein, dass ich viel mehr Waffen und Rüstungen trage als du und nicht gerade für das Hangeln gebaut bin«, klagte er, als er sein Gewehr von ihr wieder entgegen nahm.

			»Ich werde es mir merken.« Sie schaute zurück auf ihre Konsole. »Gib mir einen Moment, um unsere Position zu bestimmen, dann können wir uns auf den Weg zum nächsten Serverraum machen.«

			Kaiden nickte und schlich zur Tür. Er griff nach der Klinke und drückte sie langsam hinunter, lugte durch den Spalt auf der Suche nach Söldnern und runzelte dann die Stirn. Der Ort war eher wie ein Lagerhaus als ein konventionelles Gebäude aufgebaut. Die Halle war massiv, und er bemerkte mehrere Söldner, die überall herumlungerten. Er konnte sich nicht vorstellen, wie sie um all diese Gegner herumschleichen sollten.

			»Ich hab’s. Der Serverraum befindet sich etwa hundert Meter zu unserer Linken. Wie sieht es da draußen aus?«

			»Nicht so toll«, murmelte er. »Es ist ein großer, offener Raum. Ich weiß nicht, was über uns ist, aber wir haben nicht gerade viele Versteckmöglichkeiten da draußen.«

			»Wir könnten jederzeit wieder durch die Lüftungsschächte kriechen. Ein Server muss kühl gehalten werden, also gibt es wahrscheinlich einen Schacht, der direkt in den Raum führt.«

			Kaiden schloss sanft die Tür und drehte sich zu ihr um. »Ich habe keinen Enterhaken, also muss ich mit meinem schweren Arsch zurück in den Schacht klettern. Ich glaube nicht, dass ich das ohne Lärm bewerkstelligen kann. Außerdem bin ich nicht so erpicht darauf, dass die Söldner hier reinstürmen und mir ein zweites Arschloch verpassen.«

			»Was schlägst du dann vor?«

			Kaiden verharrte für einen Moment, hielt dann sein Gewehr hoch und schaute zur Tür. »Hast du zufällig einen Tarnkappengenerator?«

			»Ich habe gesehen, wie du deinen gegen eine Barriere ausgetauscht hast. Wenn du denkst, dass wir als Schatten hier rausschleichen können, hättest du deinen behalten sollen.«

			»Ich spreche nicht von mir. Ich frage, ob du einen hast«, wiederholte er.

			»Das schon, aber wenn man bedenkt, dass ich die Farben der roten Sonne in meiner Datenbank habe …« Sie wählte einen Gegenstand auf ihrer Konsole an und tippte dann auf das Nexus-Symbol auf ihrer Rüstung. Die Farben ihrer Rüstung änderten sich und sie wirkte tatsächlich täuschnd echt wie eine Söldnerin der Roten Sonne.

			Kaiden überflog sie kurz mit seinem Blick; ein kurzes Glucksen entwich seinen Lippen. »Du bist vielleicht die zartgebauteste Infanteristin hier, aber das muss reichen.«

			»Was hast du vor?« 

			»Für ein wenig Ablenkung sorgen. Ich weiß, dass ich gesagt habe, dass ich dein Leibwächter sein würde, aber sieh es mal so: Wenn es niemanden gibt, der dich angreift, dann muss ich nicht bei dir sein, um dich zu beschützen, richtig?«

			»Ich verstehe deine Logik, aber das ist verrückt. Du kannst es nicht mit dem gesamten Stützpunkt aufnehmen, Kaiden«, argumentierte Chiyo.

			»Wenn man es genau nimmt, habe ich bereits vier von ihnen erledigt. Es sind also nicht alle auf einmal«, konterte er sarkastisch.

			Sie seufzte und schüttelte den Kopf. »Wenn auch nur einer von uns stirbt, ist die Mission im Eimer. Das Risiko ist einfach zu hoch.«

			»Sieh mal, selbst ich bin nicht so dumm, es mit dreihundertsechs Söldnern auf einmal, nur mit einem Gewehr und ein paar Schockgranaten bewaffnet, aufzunehmen. Aber ich kann die da draußen dazu bringen, auf mich zu achten, während du dich um die Server kümmerst.«

			»Zumindest gibst du zu, dass der Grad deiner Dummheit eine Obergrenze hat. Ich dachte schon, sie wäre endlos«, höhnte Chef.

			»Damit stichst du ins Hornissennest. Das wird alles noch viel schwieriger machen«, betonte sie.

			»Da du dich nicht mit der Deaktivierung von Alarmen und all dem beschäftigen musst, solltest du doch die Informationen viel schneller von den Servern bekommen, oder? Wenn du alles erledigt hast, treffen wir uns im dritten Stock, wo wir den Hauptcomputer aktivieren und das Bonusziel erreichen können. Denk an all die süßen, süßen Punkte, die wir bekommen werden.« 

			»Kaiden, ich habe wirklich …« Chiyo seufzte, verschränkte die Arme und starrte ihn an. »Wie willst du das anstellen?«

			»Nun, ich werde …« Sie hörten mehrere laute Metallgeräusche und ein Zischen. Er lehnte sich an die Wand, öffnete die Tür wieder einen Spalt breit und wagte einen Blick hinaus. Er beäugte einen großen, mechanischen Anzug mit zwei Kanonen an jedem Arm. Ein Söldner sprang heraus und machte sich auf den Weg zu drei seiner Kollegen am anderen Ende der Halle.

			Kaiden lächelte unter seiner Maske und schaute zurück zu Chiyo. »Du hast recht, Chiyo, es war wahrscheinlich ein dämlicher Plan … aber ich habe mir gerade einen Neuen überlegt und der ist sooo viel besser.«

		

	
		
			
Kapitel 34

			Chiyo bewegte sich schnell und leise durch die Gänge. Ihr Verstand rebellierte gegen den Versuch, sich auf die Aufgabe zu konzentrieren, zum Server zu gelangen, anstatt sich angesichts von Kaidens lächerlichem Plan aus der Ruhe bringen zu lassen.

			»Chiyo, bist du schon angekommen?«, flüsterte er über Funk. Sie war gerade an einem Lüftungsschacht angekommen. Im Raum darunter standen mehrere Server, in denen drei Wachen herumlungerten.

			»Bin da«, antwortete sie und setzte die Untersuchung des Raumes fort. »Hier sind drei Wachen, die mir den Weg versperren.«

			»Sie werden sich wohl nicht mehr lange dort aufhalten.« Ein Knacken und Rauschen ertönte von Kaiden. »Dein Mikro ist noch an, Kaiden.«

			»Oh, mein Fehler … ich habe mich gerade in Position gebracht. Der Mech-Pilot musste anscheinend mal pinkeln oder so. Ich kann mich sofort darum kümmern.«

			Chiyo seufzte. »Ich werde diese Frage noch einmal stellen, ob sie nun fruchtet oder nicht. Bist du dir sicher, dass wir das tun sollten?«

			»Es wäre eine Verschwendung, es jetzt nicht zu tun. Weißt du, wie schwer es war, mich um all diese Infanteristen hierher zu schleichen?«

			»Es ist nur … bitte vermassel es nicht.«

			»Oh, ich werde eine ganze Menge vermasseln, aber das wird sicher nicht dazugehören«, versprach Kaiden.

			Obwohl Chiyo Beklemmung und Wut in sich aufkochen spürte, konnte sie sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen. Sie war besorgt über das Ergebnis, aber wenn es klappen würde, hätten sie eine gute Geschichte auf Lager.

			»Sag mir Bescheid, wenn’s losgeht.«

			* * *

			»Gleich … ich warte nur noch darauf, dass jemand endlich diese verdammte Luke öffnet«, murmelte Kaiden und warf einen Blick über die Kiste, hinter der er sich versteckte.

			»Mecker nicht mich an. Die Systeme in diesem Ding sind total chaotisch. Muss von irgendeinem Schwachkopf geknackt worden sein, der wohl vergessen hat, das Teil zurückzusetzen«, erwiderte Chef. »Ich räume hier auf und bereite alles vor.«

			»Es muss nur funktionieren. Ich brauche es nicht zum Video-Streaming und mit automatischem Becherhalter. Na ja, eine funktionierende Klimaanlage wäre vielleicht nicht schlecht.«

			»Ich spreche davon, es bewegungs- und feuerfähig zu kriegen, du Schlauhirn. Wenn du willst, dass es vorwärtsläuft, statt nach links zu tanzen, wenn du den Bewegungsjoystick nach vorne drückst oder wenn es die Kanonen abfeuert, anstatt die Selbstzerstörungsfunktion zu aktivieren, musst du mir etwas Zeit geben, dieses Ding zu reparieren.«

			»Großer Gott, wie sehr haben die das Ding versaut?«

			»Das ist ein Haufen von intergalaktischen Dieben und Mördern. Sie sind nicht stolz auf ihre mechanischen und technologischen Fähigkeiten«, spottete die EI. »Und … Ja! Das sollte es gewesen sein.« 

			»Das Timing hätte etwas besser sein können. Der Pilot kommt gerade wieder zurück«, sagte Kaiden und zielte auf den Piloten, als dieser sich dem Mech näherte.

			»Man darf eine ordnungsgemäße Rekalibrierung nicht überstürzen. Ich wäre dann bereit.«

			»Also gut, legen wir los. Chiyo, mach dich bereit. Es wird verdammt schnell ziemlich brenzlig werden.«

			»Verstanden, viel Glück«, bestätigte sie.

			»Chef, öffne die Luke des Mechs.«

			Die EI gehorchte und die Klappe öffnete sich. Der Pilot hielt verwirrt inne, die beiden Infanteristen neben ihm blickten auf den Mech und gaben Kaiden somit einen perfekten Blick auf ihre Visiere.

			Er schoss auf die drei Söldner und drei schnell aufeinanderfolgende Schüsse drangen durch eine Schwachstelle in ihren Helmen. Alle drei sackten getroffen zu Boden. Ohne zu zögern, schwang er sich das Gewehr auf den Rücken und rannte auf den Mech zu, sprang auf dessen Bein und zog sich von dort in den Sitz des Piloten hoch. 

			»Schließ die Luke und fahr das Ding hoch«, befahl Kaiden. Die Öffnung schloss sich mit einem lauten metallischen Klappern und Kaiden packte die beiden Joysticks am Armaturenbrett. Die Konsole leuchtete mit verschiedenen Knöpfen und Schaltern auf und ein Bildschirm in der Mitte zeigte den Treibstoffstand, die Kanonen- und Schubladung und den allgemeinen Zustand an.

			»Weißt du, wir haben das so schnell gemacht, dass ich nie die Gelegenheit hatte zu fragen, wann du das letzte Mal einen Mech gesteuert hast.«

			»Ich habe schon mal in ein paar Lastenhebern gesessen«, meinte Kaiden, als er sich im Cockpit umschaute.

			»Das sind aber keine Kampfmechs. Warum zum Teufel glaubst du, du könntest mit diesem fulminanten Vorwissen mit diesem Ding hier umgehen?«

			»Ich dachte mir, du wärst bestimmt ein guter Co-Pilot.« Vor ihm aktivierte sich ein großer Bildschirm, der ihm einen Blick auf das Geschehen außerhalb der Maschine ermöglichte. Er sah ein paar Wachen, die in seine Richtung schauten und eine zeigte auf die neben ihm liegenden Körper; dabei schien er nach der Aufmerksamkeit seiner Kollegen zu brüllen.

			»Ich habe nicht gerade die Zeit, dir einen kompletten Crashkurs zu geben«, rief Chef aus.

			»Na ja, aber ein paar Grundlagen würden mir momentan ja schon reichen.« Kaiden bewegte eines der Bedienelemente und zielte damit auf die Gruppe von Söldnern, wobei er einen Finger über dem Abzug positionierte. »Ich schlage vor, wir beginnen erst einmal mit ein paar Zielübungen.«

			* * *

			Es gab zwei laute Explosionen irgendwo außerhalb des Serverraumes. Die Wachen wuselten zuerst aufgeregt umher, stürmten aber dann zur Tür hinaus und erlaubten es Chiyo somit, endlich ihr Versteck im Lüftungsschacht zu verlassen. Sie ließ sich auf den Boden fallen und erspähte schnell den gesuchten Server. Ohne Zeit zu verschwenden, schob sie einen Datenträger in einen offenen Schlitz und Kaitō erschien auf ihrem Bildschirm.

			»Was benötigst du, Madame?« 

			»Du musst die benötigten Dateien sowie den ersten Code-Strang für den Hauptrechner ausfindig machen, bitte. Ich versuche währenddessen, Geschütztürme und andere Sicherheitsmechanismen über diese Konsole dahinten zu übernehmen«, erklärte sie und eilte quer durch den Raum.

			»Soll ich sicherstellen, dass alle Alarme blockiert werden?«

			Eine weitere Explosion erschütterte den Raum. Staub und Trümmer fielen von den Wänden und der Decke. »Tu, was du kannst, aber diesmal ist uns Schnelligkeit wichtiger als Vorsicht«, erklärte sie und hoffte im Stillen, dass Kaiden nicht zu sehr außer Kontrolle geraten und den Raum versehentlich zum Einstürzen bringen würde.

			»Dann sollten mir nur wenige Minuten genügen, bis ich die Dateien gefunden und heruntergeladen habe. Ich bin in Kürze zurück.« Damit verschwand Kaitō und Chiyo überflog die verschiedenen Befehle auf der Konsole. Sie fand bald die wichtigsten Sicherheitsfunktionen und Geschützturmbefehle.

			»Kaiden, hörst du mich?«, fragte sie.

			»Bin gerade ein wenig beschäftigt hier. Da schwirren so ein paar von diesen kleinen, zappeligen Bastarden um mich herum und … Oh, ich bin gerade auf einen draufgetreten«, antwortete er in einem heiteren Tonfall.

			»Ich brauche zwei Identifikationsnummern: Die deines Mechs und deine eigene. So kann ich die Geschütztürme auf alles außer auf dich und deinen Mech zielen lassen.«

			»Was willst du? Entschuldige, aber das Gemetzel hier lenkt mich etwas ab«, rief Kaiden.

			»Tut mir leid, Chiyo, er kann sich gerade echt nicht auf irgendwas anderes konzentrieren. Ich übernehme das mal. Kaidens Nummner ist SC-A111 und die Registrierungsnummer des Mechs ist … D10-D3UX.«

			»Verstanden, danke, Chef. Bestätige sie jetzt.«

			»Ist es in dieser Situation nicht etwas brenzlig, Kaidens Nummer einzugeben? Sie könnten ihn damit ganz einfach ausfindig machen, wenn das alles hier vorbei ist.«

			»Normalerweise schon. Ich würde die Kennzeichnung versteckt halten, solange wir im System sind und sie danach löschen, aber ich glaube nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen, dass Animus-Kreationen zum Leben erwachen und uns dann in der Wirklichkeit angreifen.«

			»Ich drück dir die Daumen«, lachte Chef.

			»Miss Chiyo, ich habe meine Aufgabe erledigt. Wir können uns vom Server abmelden«, kündigte Kaitō an.

			»Gute Arbeit, Kaitō. Ich bin auch gerade mit den Änderungen der Sicherheitsprotokolle fertig geworden.« Chiyo schaltete die Kameras und Alarme ab – mehr aus Gewohnheit als aus einem echten Nutzen heraus. Zudem hatte sie Änderungen an den Parametern der Geschütztürme vorgenommen. »Zumindest um diese müssen wir uns keine Sorgen mehr machen. Aktiviere die Wartungsleiter.« Sie drückte einen Knopf auf der Konsole. Eine Luke öffnete sich im hinteren Teil des Raumes und eine Leiter fuhr herab.

			Sie ging zum Server und entfernte den Datenträger, platzierte ihn wieder in ihre Konsole und machte sich auf den Weg zur Leiter. »Kaiden, ich habe den ersten Datenstrang abgerufen. Ich gehe jetzt in den nächsten Stock. Wie läufts bei dir?«

			* * *

			Kaiden feuerte einen weiteren Kanonenstoß ab. Eine Gruppe von fünf Söldnern wurde zerfetzt und gegen die Wand geschleudert. »Chiyo, ich glaube, dieser Mech ist vielleicht die geilste technologische Apparatur, die je entwickelt wurde.«

			»Ich bin auch noch da, du Trottel.« Chef stöhnte laut und zeigte so seine Unzufriedenheit. »Außerdem ist das hier nur ein geknacktes Vollstrecker-Modell. Du solltest mal die Titan-Modelle sehen, die Tera Sovereign entwickelt hat. Das sind … Weinst du etwa?«

			Kaiden hustete und schüttelte mit dem Kopf. »Nein, natürlich nicht. Es ist nur … Das Universum kann manchmal wirklich ein wunderbarer Ort sein, weißt du?«

			»Ich muss nicht mit dem Grundverständnis menschlicher Emotionen programmiert sein, um zu wissen, dass es ziemlich abgedreht ist, dass dich so ein Mech zu Tränen rührt.«

			»Nicht so abgedreht wie die leblosen Körper der Witzbolde, die immer wieder auf mich losgehen. Es ist wie Fische in einem Fass zu erschießen. Mit dem Unterschied, dass ich mit diesem Monstrum an …« Der Mech taumelte rückwärts. Im Cockpit fingen rote Lichter an zu blinken und der Informationsbildschirm zeigte Schaden an der linken Schulter an. »Laser? Was zum Teufel war das?«

			»Du hast anscheinend vergessen, dass das nicht der einzige Mech hier ist, nicht wahr?«, rief ihm Chef in Erinnerung.

			Kaiden schaute durch den Bildschirm hinaus und blickte zwei anderen Mechs entgegen, die nebeneinander die Halle herunterschritten. Einer war mit Kanonen wie seine bestückt, während der andere mit einem großen Laserstrahler am linken Arm und einer Klaue auf der rechten Seite versehen war.

			»Diese Bastarde verderben mir den ganzen Spaß«, grummelte er und wich nach links aus, um einem weiteren Angriff eines der Aggressoren auszuweichen. »Hast du einen Rat für mich, Co-Pilot?«

			»Wie könnte ein so geringes Stück fortschrittlicher, menschlicher und Hardware-integrierender Technologie wie ich dir denn von Nutzen sein?«, fragte Chef scherzhaft, als ein weiterer Laserstrahl den Mech an der Seite des linken Beins traf.

			»Jetzt ist nicht die Zeit für Gehässigkeiten«, erklärte Kaiden und feuerte auf den Mech mit dem Laserstrahler. Er taumelte zurück und er gab augenblicklich noch einen weiteren Schuss auf den anderen Mech ab, wodurch dieser zur Seite geschleudert und in den anderen hineingeworfen wurde.

			»Halleluja! Kommt nur her! Oh, verdammt, sie stehen schon wieder auf. Ernsthaft, Chef, Optionen?«, schrie Kaiden.

			»Du hast doch den Barriere-Projektor, oder?«

			»Ja, aber ich glaube nicht, dass …«

			»Halt die Klappe und platziere ihn in das Fach, das ich öffne. Es gibt zwei Kabel, die auf zwei Anschlüsse am Gerät passen … verbinde sie jetzt.«

			Kaiden holte den Projektor heraus, als ein Fach am Panel aufschwang. Er griff nach den Kabeln und fand die Anschlüsse an seinem Gerät, schloss es schnell an und legte den Projektor ab, bevor er die Bedienelemente wieder bemannte. »Was mache ich hier eigentlich, Chef?« 

			»Warte noch eine Sekunde.« Kaiden sah, wie ein flimmerndes Licht seinen Bildschirm einhüllte, als eine Barriere um seinen Mech projiziert wurde. »Das gibt dir etwas Zeit zum Verschnaufen. Es erhöht die Stärke deines Schildes. Gib dein Bestes, nicht zu sterben, während ich Phase zwei meines Masterplans starte.« 

			»Was ist das für ein Plan?«, fragte er und feuerte noch einmal auf die beiden gegnerischen Mechs. Sie sprangen aus dem Weg, indem sie die Schubdüsen auf ihren Rücken benutzten. »Oh … das ist praktisch. Das sollte ich auch mal machen.«

			»Bleib einfach noch ein paar Minuten am Leben. Konzentriere dich auf den mit den Kanonen. Ich bin gleich wieder da.« Damit verschwand Chef.

			»Chef? Was zum Teufel hast du – Laser!«, schrie Kaiden, als er die Joysticks nach links riss, um dem Strahl auszuweichen. Sein Mech kippte mit der Seite auf den Boden. Er versuchte, die Kanonen auf die herannahenden Mechs zu richten, aber eine der Waffen war durch das Eigengewicht der Maschine blockiert, sodass nur eine funktionsfähig war.

			Er zielte auf den Kanonen-Mech, wie Chef ihm geraten hatte, in der Hoffnung, dass seine EI einen verdammt guten Plan parat hatte. Er schoss auf das linke Bein des Angreifers, das daraufhin wegsprengte und den Mech zu Boden riss.

			»Ha! Erwischt, du Bastard«, brüllte Kaiden vor Freude, bevor er bemerkte, dass der andere Mech zu schießen begann. »Oh, Scheiße.« 

			Er aktivierte die Schubdüsen und der Mech rutschte über den Boden, verfolgt vom feindlichen Laserstrahl. Sie schlugen heftig gegen eine Wand und gewaltige Kräfte schoben den Mech in eine aufrechte Stellung – doch Kaidens Kopf knallte dadurch gegen die Seite des Cockpits. Seine Sicht verschwamm und sein Kopf pulsierte, aber er griff nach der Steuerung und versuchte, auf den Laser-Mech zu zielen. Was auch immer Chef vorhatte, es dauerte viel zu lange.

			Der Bildschirm leuchtete auf, als die Barriere weggeblasen wurde und sie wurden zurück gegen die Wand geschleudert. Kaiden erholte sich und sah, dass sich der Kanonen-Mech inzwischen in seine Richtung gedreht hatte. »Ihr Bastarde seid echte Spielverderber, wisst ihr das?« Er versuchte, den Mech aufrechtzuhalten.

			Der Laser-Mech marschierte vorwärts, sein Laser lud sich bereits erneut auf. Kaiden fragte sich, ob er aussteigen sollte, sah sich dann verzweifelt um und stellte mit Erschrecken fest, dass er überhaupt nicht wusste, wo der Auswurfknopf war.

			»Chef! Wo zum Teufel bist du?« 

			Der Laser-Mech zielte auf Kaidens Cockpit, stand dann einen Moment lang ruhig da, bevor sich der Thorax umdrehte und sauber durch den anderen Angreifer hindurchschoss. Eine Explosion von mechanischen Teilen und Trümmern ertönte. 

			Er war fassungslos und konnte nur zusehen, wie sich die Luke des Mechs öffnete und er mit seiner Klaue den Piloten aus dem Inneren riss. Es warf ihn zu Boden, stampfte auf ihn ein und drehte sich dann wieder zu Kaiden. Es schloss die Luke und kam herüber, wobei er seine Klaue benutzte, um Kaidens Mech wieder auf die Beine zu helfen.

			»Überbrückung erfolgreich«, erklärte Chef und erschien auf dem Bildschirm. »Das soll der gerissene Bastard Kaitō erst mal nachmachen!«

			Kaiden lachte, als ihm klar wurde, was gerade geschehen war. »Ich schätze, ich bin nicht der Einzige, der gerne eine Show abzieht.«

			»Ich habe meinen ganz eigenen Stil, aber ich dachte, du würdest es zu schätzen wissen«, summte die EI.

			»Hey, Chiyo, wir haben hier jetzt den doppelten Spaß mit zwei umherstreifenden Mechs und verursachen Krawall«, verriet Kaiden ihr.

			»Wie soll das denn gehen?«, fragte sie.

			»Ich habe mir selbst einen besorgt, nachdem ich den Piloten von seinen Pflichten entbunden habe, kurz bevor er Kaidens Mech in Stücke gesprengt hätte.«

			»Ich habe ihn geködert«, argumentierte Kaiden.

			»Ihn geködert, dich zu töten? Na ja, es ist eine unorthodoxe Methode. Eine, die zu einer sofortigen Niederlage geführt hätte, aber du hast dein Ziel erfüllt, also … Glückwunsch?«, scherzte Chef.

			Kaiden seufzte und beschloss, seine Niederlage ohne weitere Debatte hinzunehmen. »Wie läuft es bei dir, Chiyo?«

			»Fast fertig mit dem zweiten Server. Ich begebe mich sofort zum nächsten, du solltest dich also so langsam mal auf den Weg in den dritten Stock machen.«

			»Bin unterwegs«, bestätigte er, während er den schwerfälligen Mech zu einem Lastenaufzug am Ende der Bucht bewegte.

			»Ich habe mich in ihre Kameras gehackt. Eine große Gruppe von Söldnern nähert sich deiner Position aus allen Richtungen. In Anbetracht des Schadens, den du verursacht hast, würde ich sagen, ist das alles, was von ihren Truppen übriggeblieben ist.«

			»Nach meiner Zählung sind noch hundertsiebenundsiebzig Einheiten übrig.« 

			»Du hast nicht zufällig die anderen beiden Mechs in diesem Haufen entdeckt, oder?«, fragte Kaiden.

			»Oh, toll, jetzt erinnerst du dich auf einmal wieder«, murmelte Chef.

			»Negativ. Sie bewachen möglicherweise den Hauptserverraum«, antwortete Chiyo.

			»Dann sollten wir uns wohl beeilen.« Kaiden bewegte sich weiter in Richtung des Aufzugs.

			»Hey, Kaiden, wollen wir wetten?« 

			Kaiden drehte Chef seinen Mech zu. »Was denn?«

			»Mal sehen, wer die meisten Söldner-Kills einheimst.« 

			»Okay, Herausforderung angenommen. Worum wetten wir?«

			»Wenn ich gewinne, will ich ein weiteres ›Nächste-Generations‹-Upgrade haben und zwar ohne Meckern. Es wird deine oberste Priorität sein.«

			Kaiden zog einen Moment lang eine Grimasse, bevor ein teuflisches Lächeln sein Gesicht überzog. »Na gut, aber wenn ich gewinne, musst du dich bei Kaitō entschuldigen und versuchen, dich mit ihm anzufreunden.«

			»Was? Aber ich hasse ihn.«

			»Ich weiß und ich werde mich köstlich amüsieren, wenn ich dir dabei zusehe, wie du dich durchquälst.«

			Chefs Mech kratzte sich mit seiner Kralle am Rumpf, als ob er nachdenken würde. Dann hob er seinen Strahler an und richtete ihn geradewegs nach oben. »Na gut, die Wette gilt.« Chef feuerte einen Laser ab und ein Strahl brannte sich durch die Decke. Mehrere Leichen fielen aus den oberen Stockwerken herunter und waren ganz verkohlt und teilweise zerfetzt. »Das sind schon mal sieben auf meinem Konto.«

		

	
		
			
Kapitel 35

			Chiyo kletterte zügig die Leiter in den zweiten Stock und zum letzten Serverraum ihres Primärziels hinauf. Nachdem ihr Erfolg im ersten Teil der Prüfung so gut wie sicher war, begann sie sich zu fragen, wie sie das Bonusziel erreichen sollten. 

			Als sie oben ankam, blickte sie sicherheitshalber zum Ausgang. Es gab keine Wachen, die sich dort aufhielten und der Raum war leer. Die lauten Kanonenschläge und das statische Zischen von Laserfeuer unter ihr deuteten darauf hin, dass die Söldner ihr gesamtes Arsenal gegen die beiden blindwütigen Mechs aufwendeten.

			Sie ging zum Server und schob den Datenträger ein. Kaitō, der sich inzwischen seiner Aufgabe bewusst war, begann zügig mit seiner Arbeit, während Chiyo die Konsole überprüfte und die Sicherheitsvorkehrungen für den zweiten Stock überschrieb.

			Dann nahm sie Platz und sah sich die Missionsdetails noch einmal an. 

			Daten von Servern beziehen (2/3)

			Flucht aus dem feindlichen Gebäude

			Bonusziel:

			Zugang zum Hauptrechner im obersten Stockwerk mit Codes der drei Server

			Sie runzelte die Stirn. Was sollten sie tun, sobald sie Zugriff zum Rechner hatten? Auch blieb die Frage offen, wie sie dann entkommen sollten. Sie nahm an, wenn Kaiden und Chef bei ihrer Jagd erfolgreich waren, könnten sie einfach und ohne Sorgen aus dem Stützpunkt spazieren. Wenn es sein müsste, könnten sie ja vielleicht zu dem Träger in der Höhle zurückkehren und diesen zur Flucht benutzen? Sie erinnerte sich nicht daran, eine Möglichkeit gesehen zu haben, ihn fahren oder bedienen zu können.

			Sie schob ihre Fragen beiseite und beschloss, dass sie es schon rechtzeitig herausfinden würden, wenn es soweit wäre. Der Gedanke ließ sie stutzen. Sie begann allmählich, wie Kaiden zu denken.

			»Kaiden, ich bin mit dem Herunterladen der letzten Datenmenge fast fertig. Ich werde mich über die Treppe in den dritten Stock begeben, da du so freundlich warst, alle Wachen abzulenken. Wie kommt ihr voran?«

			* * *

			Kaiden schlug mit dem Arm seines Mechs nach einer Gruppe von vier Söldnern, die daraufhin auf den Boden stürzten. Als einer der Schwergewichte auf seine Waffe zu kroch, feuerte Kaiden einen Schuss aus der Kanone ab und jagte ihn geradewegs in die Luft. Durch die Explosion entstand ein Loch im Boden, in das zwei andere Söldner stürzten.

			»Momentan liege ich vorne. Ich bin bei dreiundsechzig und Chef ist bei neunundfünfzig.«

			»Jetzt vierundsechzig, Dumpfbacke«, korrigierte Chef, als sein Laserstrahler auskühlte. »Du liegst zurück und es sind nur noch fünfzig übrig!«

			»Du liegst um einen Söldner in Führung«, höhnte Kaiden. »Das ist doch kein Rückstand.«

			»Das beschreibt doch schon mal ganz gut, wie diese Wette ausgehen wird.«

			»Dass du selbst in deinen schönsten Träumen nur mit Ach und Krach gewinnen wirst? Wenigstens sind deine Erwartungen realistisch.« Kaiden feuerte durch die halbe Halle, als ein Trio von Schwergewichten um die Ecke kam und riss sie in Stücke. »Liegst aber immer noch falsch.«

			»Ich habe mir die Kamerawinkel noch einmal angeschaut«, unterbrach Chiyo ihre Debatte. »Ich habe die anderen beiden Mechs immer noch nirgendwo entdecken können. Es scheint, als hätte ich recht damit, dass sie den Weg zum Bonusziel bewachen werden.«

			»Wir treffen uns dort, versprochen«, schwor Kaiden. »Lass uns hier einfach erst mal aufräumen.« Damit stürmte er den Korridor hinunter. Er schaute auf den Scanner auf seinem Bildschirm, auf dem über ein Dutzend blaue Lichter blinkten. Normalerweise würde das auf Verbündete hinweisen, aber da er in einem Mech der Söldner der Roten Sonne saß, waren sie als Feindmarkierungen zu verstehen.

			Er rannte um die Ecke und wurde von zwei Feuerstößen der Pyros begrüßt, die seinen Schild buchstäblich befeuerten. Er pflügte durch sie hindurch, jagte einen durch den Flur und feuerte gleichzeitig auf ihn. Der Pyro und der Kanister auf seinem Rücken explodierten und tauchten die anderen Söldner in ein Flammenmeer.

			»Wir müssen das Gebäude selbst nicht intakt lassen, oder?«, fragte Kaiden, als er sah, wie die Flammen an den Wänden hochkrochen.

			»Ich kann davon nichts in den Missionsdetails finden, aber dein Timing ist mal wieder der Wahnsinn«, bemerkte Chef abfällig.

			»Ach, leck mich doch«, erwiderte Kaiden und tötete ein paar Söldner, die versuchten, sich zu verdrücken. »Und das macht jetzt insgesamt achtundsiebzig.«

			»Ich habe gerade den letzten der Schwergewichte und Schocker ausgeschaltet. Ich bin bei neunundsiebzig«, teilte ihm Chef fröhlich mit.

			»Wieder nur ein Punkt? Nimmst du mich auf den Arm?«

			»Du kannst das auf meinem Bildschirm kontrollieren, sobald ich gewonnen habe. Aber im Moment sind noch drei Pyros und fünfzehn Infanteristen sowie die beiden Goliaths übrig.«

			Kaiden lehnte sich für einen Moment in seinen Pilotensessel zurück. Er sah keine Söldner mehr herumlaufen. Im schnellen Rhythmus tippte er mit dem Finger an die Seite seines Helms. »Hey, Chiyo … macht es dir was aus, für mich nach den letzten Söldnern Ausschau zu halten?«, flüsterte er leise in seinen Kommunikator.

			»Hey! Das ist Betrug!«, brüllte Chef.

			»Du kannst mich hören? Das war eine Direktverbindung zu Chiyo«, wunderte sich Kaiden lautstark.

			»Ich mag zwar diesen Mech steuern, aber ich bin immer noch teilweise in dir, du Trottel. Ich kann immer noch hören, was du tust.«

			»Dann kann ich euch beiden ja fairerweise mitteilen – und damit ihr mal zu Potte kommt – dass sich die restlichen Infanteristen direkt über euch befinden«, erklärte Chiyo. »So wie ich das sehe, benutzen die Pyros ihre Ölgranaten, um den Boden zu tränken. Es sieht so aus, als wollten sie ihr chemisches Feuer auf euch herabregnen lassen, in der Hoffnung, eure Mechs zu schmelzen.«

			»Ach, ist das so? Wirklich direkt über uns?«, fragte Kaiden.

			»Ja, einige genau über dir und einige über Chef.« 

			»Bist du direkt über uns?«

			»Nein, ich bin etwas mehr als zweihundert Meter entfernt. Ich habe den Datenträger wieder an mich genommen und gehe jetzt zur Treppe im …«

			»Alles klar. Wir sehen uns dann gleich«, sagte Kaiden und schaute Chef an, der ein Stück weiter unten im Flur stand. Sie hoben beide ihre Waffen und schossen durch die Decke. Die Söldner, die bei den Explosionen nicht getötet wurden, fielen herunter und landeten neben ihnen.

			»Treib sie zusammen«, rief Kaiden, stampfte und krachte auf alle Söldner um ihn herum. Er verfolgte seine bestätigten Kills auf einem Bildschirm, der zurückgesetzt worden war, als sie mit der Wette begonnen hatten. Er war bei siebenundachtzig.

			»Chef, wie viele hast du?«, forderte er.

			»Sechsundachtzig.«

			»Ha! Ich habe gewonnen, ich bin bei siebenundachtzig«, jubelte Kaiden und blieb einen Moment stehen, als er die Zahlen durchging. »Warte, da stimmt was nicht … das sind einhundertdreiundsiebzig … Ohne die anderen beiden Mechs. Das heißt also, dass es einhundertfünfundsiebzig gibt. Wo sind die letzten beiden?« Kaiden scannte seine Umgebung, bis er schließlich zwei Söldner fand, die den Flur hinunterhumpelten. »Hab ich euch!«

			Als er mit seiner Kanone zielte, verschwanden beide Söldner in rotem Licht. Als es verblasste, lagen Teile der verbrannten Rüstung auf einem jämmerlichen Haufen. Kaiden blickte auf Chef, der mit gehobener Laserwaffe auf ihn zu schritt. »Nein, ich glaube, das war ich.«

			Kaiden knallte seine Fäuste in die Konsole des Mechs. »Du verdammter Hurensohn! Das waren meine!«

			»Hätte, hätte, Fahrradkette. Deine kleine Showeinlage hat dich Zeit gekostet. Ich glaube, das macht mich zum Gewinner.«

			»Oh nein, wir haben immer noch die zwei Mechs. Wenn ich beide erwische, dann ist das mein Sieg.«

			»Ha! Vor nicht einmal einer Viertelstunde haben dich zwei Mechs noch überfordert. Wie kommst du darauf, dass du jetzt mit ihnen fertig werden könntest?«

			»Ich habe jetzt mehr Übung. Außerdem haben meine Kanonen mehr Feuerkraft als dein Laser.«

			»Mag sein, aber ist dir klar, wer dieses Baby hier steuert?«, summte Chef und richtete den Laser an die Decke. »Ich kann die Energie so umleiten, dass sie den Laserstrahler speist und so seine Leistung und seinen Schaden maximiert. Die beiden Bots werden in Einzelteilen vor dir liegen, bevor du überhaupt die Chance hattest, auf sie zu zielen.«

			»Nicht, wenn ich zuerst da bin«, forderte Kaiden heraus. »Ich werde einfach mit meinen Schubdüsen in den dritten Stock springen und …«

			»Kaiden, nicht«, rief Chiyo dazwischen. »Eure Zerstörungswut hat das Gebäude bereits instabil gemacht. Wenn es zusammenbricht, werden das selbst eure Mechs nicht aushalten. Benutzt den Lastenaufzug und gelangt so zu mir nach oben.«

			»Ich kann nicht zulassen, dass diese glühende Mistkäferkugel gewinnt, Chiyo.«

			»Und ich kann ihm nicht die Chance auf einen Sieg geben. Stolz steht auf dem Spiel und noch viel mehr als das.« 

			Chiyo knurrte durch das Mikrofon, was untypisch für sie war. »Chef, du bist eine EI. Du sollst mit deinem Wirt zusammenarbeiten und nicht gegen ihn.«

			»Genau. Du solltest auf sie hören, du Spast«, höhnte Kaiden

			»Kaiden, du bist ein Ass. Du sollst mit gutem Beispiel vorangehen und tun, was für deine Einheit am besten ist«, schimpfte sie.

			»Ich … ähm … ja, richtig«, murmelte Kaiden.

			Nach einigen Momenten der Stille ließ Chiyo einen Seufzer heraus und ihre Stimme kehrte in ihren gewohnt ruhigen Ton zurück. »Ihr habt euch gut geschlagen. Ihr habt fast jeden Feind im Gebäude erledigt und wir haben unser Primärziel bereits erreicht. Wir haben noch fünfzehn Minuten auf der Uhr für unseren Zeitbonus. Eigentlich könnten wir auch jetzt schon gehen und wahrscheinlich immer noch nah ans Siegertreppchen gelangen, wenn nicht sogar als Sieger draufstehen. Aber ich habe dich in den letzten Wochen besser kennengelernt, Kaiden, und auch wenn mir einige deiner Methoden gegen den Strich gehen, weiß ich, dass du niemals absichtlich eine Mission verpfuschen würdest, noch würdest du planlos arbeiten. Ich gehe davon aus, dass du die Mission vollständig abschließen willst, richtig?«

			»Ja, will ich«, bestätigte Kaiden.

			»Dann tu bitte diese eine Sache für mich und wir können den Rest der Mission dann gerne auf deine Weise beenden. Außerdem kann ich mir denken, dass ihr beide verliert, wenn ihr sterbt.«

			»Eigentlich … war das keine Regel. Aber ich schätze, das würde gegen den Wettbewerbsgeist verstoßen.« 

			Kaiden nickte. »Gib uns eine Minute, Chiyo. Wir sind gleich oben.«

			»Ich treffe euch dort«, sagte sie, bevor sie sich aus der Leitung abmeldete.

			Kaiden und Chef begaben sich zum Frachtaufzug. Chef projizierte sich in die Schalttafel und rief ihn herunter, bevor er in den Mech zurückkehrte.

			»Hitzkopf«, murmelte die EI.

			»Komme ich jetzt nach dir oder du nach mir?«, fragte Kaiden.

			»Ich bin wohl schnippischer als du … aber das macht auch nicht viel Unterschied, denke ich.«

			»Chef, wenn es dir so viel bedeutet, aktiviere ich das Upgrade, wenn ich zwei weitere Synapsenpunkte bekomme. So oder so.«

			»Ziemlich nett von dir«, meinte Chef. Der Aufzug fuhr nach unten und die massiven, eingezäunten Türen schoben sich nach außen hin. Kaiden und Chef bewegten ihre Mechs und betraten den Aufzug.

			»Versprich einfach, gegenüber Kaitō nicht so ein Arschloch zu sein, in Ordnung?«, forderte er.

			Chefs Mech neigte sich leicht, um Kaidens betrachten zu können. »Dafür musst du schon gewinnen.«

			Kaiden runzelte die Stirn und griff nach seinem Steuerknüppel. »Sturer Bastard.«

			* * *

			Kaiden und Chef stiegen aus dem Aufzug und Chiyo winkte ihnen entgegen.

			»Hey, Chiyo, weißt du, wo es lang geht?«

			Sie zeigte durch den langen Flur. »Es ist am Ende des Flurs, gleich links – einer der wenigen Räume hier oben.«

			»Das ist ja ein riesiges Stockwerk. Diese Decken sind etwa neun Meter hoch«, bemerkte Chef.

			»Mehr Handlungsspielraum für uns«, stellte Kaiden fest. »Hey Chef, öffne mal deine Luke und lass Chiyo rein. Sie kann mit der Geschwindigkeit unserer Mechs nicht mithalten.« 

			»Gut, gut, aber ich habe immer noch die Kontrolle, bis wir da drin sind«, meinte Chef. Der Mech kniete sich hin und die vordere Luke öffnete sich. »Hereinspaziert in Chefs großen Mech-Palast, Miss Chiyo.«

			Sie kletterte hinein und lehnte sich zurück, als sich die Luke schloss und der Mech sich wieder auf die Beine stemmte. »Danke, Chef. Wir haben etwas mehr als elf Minuten, bevor uns der Zeitbonus durch die Lappen geht. Lasst es uns zu Ende bringen.«

			Die Mechs stürmten den Flur hinunter. Kaiden bemerkte in seinem Augenwinkel Chefs Laserstrahler aufglühen. »Du lädst deinen Laser auf, bevor wir um die Ecke gebogen sind?«

			»Ich habe dir bereits gesagt, dass ich durch die Energieverlagerung in den Laserstrahler beide Mechs mit einem Schuss ausschalten kann. Dann können wir die Sache ohne Probleme erledigen.« 

			»Sei einfach vorsichtig«, befahl Kaiden, als sie sich der Ecke näherten. »Ich vermute, dass sie uns erwart …«

			Als Chefs Mech um die Ecke bog, prallte Kanonenfeuer auf ihn ein, was ihn gegen eine Mauer krachen ließ. »Chiyo!«, rief Kaiden und warf seinen Mech vor den anderen, als ein Laserschuss direkt auf sie zuschoss. 

			Der Laser kollidierte mit Kaidens Schild. Er kontrollierte seine Vitaldaten und sah, dass dieser nur noch wenig Leistung erbrachte. Hastig schaute er auf. Risse bildeten sich und die Barriere wurde durchsichtiger. Sie zersprang, als der Strahl sich auflöste.

			»Es geht uns gut«, rief Chef. »Der Rumpf ist leicht beschädigt. Ich bringe den Mech wieder zum Laufen und …«

			Kaiden raste durch die Halle. Die beiden Mechs standen auf beiden Seiten der großen Tür zum Raum. Er aktivierte seine Schubdüsen, sprang in die Luft und landete zwischen ihnen. Er legte einen Schalter an der Konsole des Mechs um, der ihm die Möglichkeit gab, jeden Arm individuell mit je einem Steuerknüppel zu steuern. In aller Ruhe zielte er nach rechts und links, legte einen weiteren Schalter um, damit er auf seinem Bildschirm eine Sicht auf die Seiten bekam und sah, wie sich beide Mechs zu ihm umdrehten. Wie er gehofft hatte, hatte er nun freie Schussbahn aus nächster Nähe auf die Sitze des Piloten.

			Er feuerte beide Kanonen ab und die Explosionen rissen fast augenblicklich die Metallrümpfe auf. Beide Verteidiger brachen zusammen und er konnte das schwelende Innere ohne verbleibende Piloten erkennen. Nur eine einsame Hand schien an einem der Steuerknüppel einen Narren gefressen zu haben und klammerte sich noch immer am Joystick des linken Mechs.

			»Na ja … Scheiße«, seufzte Chef. »Gute Arbeit, Partner.«

			Kaiden legte die beiden Schalter wieder um und drehte den Mech zu Chefs, als dieser sich ihm näherte. »Alles in Ordnung, Chiyo?«

			»Mir geht es gut. Chef war so nett, den Sicherheitsschaum auszulösen, um die Aufpralleinwirkung auf ein Minimum zu beschränken.«

			»Woher wusstest du, wie man die manuelle Steuerung übernimmt? Du meintest doch, dass du noch nie einen Mech benutzt hättest.«

			»Wie ich schon sagte, alles Übung. Außerdem habe ich auf dem Weg nach oben mit den verschiedenen Knöpfen herumgespielt.«

			»Oh, das hast du also gemacht? Ich dachte, du wolltest das Radio finden.«

			»Das waren die letzten Söldner«, erklärte Chiyo. »Wir haben noch sieben Minuten. Wenn du uns bitte hineingeleiten könntest, Kaiden?«

			»Natürlich.« Er drehte den Mech um und sprengte die Tür auf. Sie gingen hinein und fanden eine Reihe von Computern entlang der Wände vor. Hinten stand ein großes Gerät mit kreisförmigem Deckenteil und einer zwei Meter breiten Konsole als Basis.

			»Das muss es sein. Wenn du mich bitte runterlassen würdest, Chef«, bat Chiyo. Der Mech kniete sich hin und öffnete seine Luke. Kaiden stieg ebenfalls aus und folgte ihr zum Hauptrechner.

			»Hey, willst du immer noch nicht darauf wetten, was passiert, wenn wir das Ding aktivieren?«, fragte Kaiden, als er sich an die Konsole lehnte, während Chiyo tippte.

			»War dir Chefs Wette noch nicht genug?«, fragte sie.

			»Es ist eine doppelte Wette. So gewinne ich zwei.«

			Sie sah ihn an. »Ich denke, dass du mit dem Gewinnen einer Wette und einem bestandenen Test schon klarkommen wirst.«

			Kaiden wippte seinen Kopf von einer Seite auf die andere und kratzte sich am Hinterkopf. »Ich schätze, da hast du recht.«

			Ein Bildschirm öffnete sich und forderte den Aktivierungscode an. Chiyo steckte ihren Datenträger in einen Schlitz an der Konsole. Sie warteten einen Moment, als der Code hochgeladen wurde und bemerkte dann das Gerät hinter der Konsole aufleuchten.

			»Was geht hier vor sich? Explodiert es?« Kaiden war unruhig.

			»Nein … Es ist eine Art Leuchtfeuer«, sagte Chiyo und ließ ihren Blick zwischen dem Informationsbildschirm und der Konsole hin und her schweifen.

			»Um ein Flugschiff der Roten Sonne herbeizurufen?«

			»Nein. Es öffnet ein Warp-Tor.« Sie schaute auf einen anderen Bildschirm. »Siehst du?«

			Kaiden schaute auf den Bildschirm und sah, wie sich das Dach eines großen, kreisförmigen Gebäudes aufschob und ein massiver, silberner Ring in den Himmel schoss. Nach wenigen Augenblicken erreichte es den Weltraum und eine Vielzahl von Lichtern strahlten vom Rand des Rings aus, liefen in der Mitte zusammen und dehnten sich dann zu einem großen, blauen Becken aus.

			Aus dem Ring tauchte ein riesiges Großkampfschiff auf, gefolgt von mehreren kleineren Schiffen, sowohl menschliche als auch welche der Tsuna. 

			»Wann ist das passiert?«, fragte Kaiden.

			Chiyo schaute ihn an. »Wie meinst du das?«

			»Ich vermute, dass das auf einem Ereignis oder so basiert? Scheint irgendwie ziemlich abwegig für eine einfache Mission zu sein.«

			»Nichts in meinen Akten passt dazu«, informierte Chef.

			»Bei mir auch nicht«, fügte Kaitō hinzu.

			Chefs Auge verengte sich. »Du warst nicht gefragt, Kumpel.« 

			»Wie war das mit der Wette noch mal, Chef?«, erinnerte ihn Kaiden.

			»Ich komme schon noch dazu«, murmelte Chef.

			Ein ›Mission erfüllt‹-Banner erschien auf dem Bildschirm und schwebte über ihnen. »Hm, wir mussten nicht einmal das Gebäude verlassen.« Kaiden kratzte sich verwirrt am Kopf.

			»Ich glaube, die Idee ist, dass diese Flotte das hier in eine Operationsbasis umwandelt … wenn sie noch zu retten ist.«

			»Was meinst du, wie haben wir abgeschnitten?«, fragte er.

			»Das wissen wir, sobald wir hier raus sind und die Endergebnisse ausgezählt sind.«

			»Ich weiß, aber ich möchte deine Meinung hören. Möchtest du in Zukunft erneut mit mir kooperieren?«

			Der Raum um sie herum begann zu verschwimmen und wurde durch einen reinen weißen Hintergrund ersetzt. Chiyo schaute sich um. »Unsere Vorgehensweisen mögen vielleicht nie wirklich zusammenpassen, aber ich schätze immer einen neuen Blickwinkel.«

			»Ist das also ein Ja?«, fragte Kaiden.

			Sie blickte ihn an. »Wenn man bedenkt, was wir trotz unserer Differenzen erreicht haben, hat das besser geklappt, als ich hätte hoffen können.«

			»Es gehört zu meiner Persönlichkeit, Menschen umzuhauen. Sowohl buchstäblich als auch metaphorisch«, prahlte er.

			Sie wandte sich zu ihm. »Ich weiß nicht, wann wir das nächste Mal miteinander arbeiten werden. Aber ich freue mich darauf, wenn du das auch möchtest.« Sie lächelte, als ihre Körper allmählich verblassten.

			Er nickte und lächelte. »Das würde mich freuen.« Sie trieben vom Animus weg und kehrten in die Realität zurück.

		

	
		
			
Kapitel 36

			Kaiden setzte sich auf, als sich seine Animus-Kapsel öffnete, lehnte sich an die Seite und blickte zu Chiyo hinüber, als diese ebenfalls aus der Synchronisierung erwachte. »Wie fühlst du dich?«

			Sie setzte sich auf und streckte ihre Arme aus. »Ziemlich gut. Ich musste aber während der Mission auch keinen einzigen Schuss abgeben.«

			»Das ist einer der vielen enthaltenen Boni, wenn man das ›Kaiden-Jericho-Gold-Paket gegen Söldnerprobleme‹ nutzt«, scherzte er, kletterte aus seiner Kapsel und bot Chiyo eine helfende Hand an.

			Sie akzeptierte sie und er zog sie hoch. Chiyo schnappte sich ihre Tasche an der Seite der Maschine und sie gingen zum vorderen Teil der Halle, wo bereits einige andere Duos warteten. Sie drehten sich um und klatschten Chiyo und Kaiden zu, als sie sich näherten und gratulierten ihnen. Beraterin Faraji ging auf sie zu und schüttelte ihnen die Hände. »Klasse Arbeit, Sie beide.«

			»Sie haben alle zugesehen?«, fragte Kaiden.

			Akello zeigte auf den Monitor. »Eigentlich sehen wir uns alle Tests an, aber Sie scheinen diesmal die meiste Aufmerksamkeit auf sich gezogen zu haben.«

			Kaiden stupste Chiyo mit dem Ellbogen in die Seite. »Ich sagte doch, dass ich eine tolle Show abliefern kann.«

			Akello hustete, um ihre Aufmerksamkeit zu erhalten. »Eigentlich gab es unter den Teilnehmern, die früher fertig waren, Wetten, wie lange Sie durchhalten oder wie viele Tötungen Sie erzielen würden. Alle bis auf einen dachten, Sie würden ins Gras beißen, noch bevor Sie den letzten Gegner erledigen können. Obwohl noch ein paar andere vermuteten, dass Sie es bis zum dritten Stock schaffen würden, bevor Sie dann von den anderen Mechs in die Luft gejagt würden.«

			Kaiden verschränkte die Arme und blickte zu Chiyo. »Siehst du, ich bin nicht der Einzige, der gerne wettet. Es ist eine ganz normale und lustige Aktivität.«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob ich es als normal bezeichnen würde. Was den Spaß betrifft, so ist dir klar, dass man deinen Tod erwartet hat?«, fragte sie.

			»Hey, nicht jeder ist gut darin«, sagte er mit einem Schulterzucken. Er beäugte die anderen Novizinnen und Novizen, bevor er auf Akello zurückblickte. »Also, wer hat gewonnen?« 

			Die Beraterin zeigte auf sich selbst. »Ich, daher habe ich jetzt eine Gruppe von Studenten, die mir am Wochenende beim Aufräumen und bei der Inventur helfen.«

			Dies veranlasste die anderen dazu, vor Enttäuschung aufzustöhnen oder zu seufzen, bevor Akello sie mit einer Handbewegung zum Schweigen brachte. »Das Endergebnis wird erst ausgewertet, nachdem die letzten drei Teams fertig sind, aber ich habe ein gutes Gefühl bei euch beiden.«

			»Man braucht keinen sechsten Sinn, um zu wissen, dass wir da drin die Sau rausgelassen haben«, meinte Kaiden.

			»Die anderen Teams sollten gleich fertig werden. Solange nicht einer von ihnen zum Ende hin stirbt, sollten wir eine komplette Gruppe erfolgreicher Abschlüsse haben.« Akello sah zufrieden aus.

			»Hey, Miss Faraji. Sie sollten sich vielleicht Harrison und Jones ansehen. Sieht aus, als würden sie gleich durch einen Asteroidengürtel fliegen«, rief einer der Novizen.

			»Oh, das klingt, als könnte es schiefgehen. Ich muss mir das ansehen … Sie können sich entspannen, bis die anderen fertig sind, aber verlassen Sie nicht die Halle.« Akello drehte sich um und begab sich wieder zu den Monitoren.

			»Hey, lass uns das auch anschauen. Ich sehe immer wieder gern, wie Schiffe im Weltraum auseinanderbrechen. Ohne Ton sieht man, wie sie sich einfach in einen großen Ball aus feurigem Plasma verwandeln. Sieht aus wie eine explodierende Sternschnuppe«, meinte Chef voller Freude in seiner Stimme.

			»So sehr sich das auch nach Spaß anhört, glaube ich, dass es noch eine andere Angelegenheit gibt, die wir zuerst angehen müssen«, warf Kaiden ein.

			Die EI erschien in der Luft und verengte verwirrt sein Auge. »Wovon redest du?«

			»Chiyo, würdest du bitte dein Tablet herausholen und Kaitō aufrufen?«, bat er.

			Sie sah ihn einen Moment lang fragend an, bevor sie mit den Schultern zuckte und ihr Tablet aus der Tasche holte. Sie schaltete es ein und Kaitō erschien auf dem Bildschirm. »Wie kann ich dir behilflich sein, Kaiden-san?«, fragte er.

			»Alles, was ich von dir will, Kaitō, ist einfach nur deine Anwesenheit. Chef hat dir was zu sagen.« Kaiden blickte auf die schwebende Kugel, »da er eine Wette verloren hat.«

			Chefs Auge weitete sich verdächtig und er wechselte von einem angewiderten Grün zu einem wütenden Rot und schließlich zu einem unglücklichen Blau. »Jetzt? Ernsthaft? Willst du nicht, dass ich deswegen noch erst ein wenig vor mich hin schmore? Willst du wirklich nicht, dass ich lange und intensiv über meine vergangenen Missetaten und persönlichen Probleme nachdenke und dann nach ein paar Ewigkeiten darauf zurückkomme?«

			»So sehr mich das amüsieren würde, so vergesse ich so was meist ziemlich schnell bei all dem Scheiß, der hier passiert«, gab Kaiden zu.

			»Ich weiß. Darauf habe ich ja gehofft.«

			Kaiden runzelte die Stirn und deutete mit der Nasenspitze auf Kaitō. »Mach schon, Chef.«

			Chef seufzte, als er sich langsam dem synthetischen Fuchs zuwandte. Er drehte seinen Blick noch einmal zu Kaiden hinüber und bettelte fast um Gnade, aber Kaiden schüttelte nur den Kopf und winkte die EI in Kaitōs Richtung.

			»Na gut … Kaitō … du bist ein Nos… du scheinst … Schau, ich weiß, dass wir uns nie wirklich verstanden haben, seit wir uns kennen«, begann Chef.

			»Haben wir nicht? Ich habe dich schon immer als ein faszinierendes Individuum angesehen«, antwortete Kaitō, eindeutig perplex.

			»Siehst du? Jetzt schiebst du wieder alles auf mich. Es sind solche Dinge, die uns einen so schweren Start beschert haben.« Chef knurrte vor aufrichtiger Entrüstung.

			»Du bist wirklich grausam schlecht darin, Chef.«

			»Ich habe dir doch gesagt, dass ich Zeit brauche, um mich vorzubereiten.« Kaiden blickte ihn an.

			Chef schüttelte sich frustriert von einer Seite zur anderen, bevor er sich Kaitō wieder zudrehte. »Hier … gib mir einfach … einen Moment, um meine Gedanken zu sammeln …«

			* * *

			Während Sasha sich die letzten Momente von Kaidens und Chiyos Test noch einmal ansah, machte er sich weiterhin Gedanken über das Ende. Für den Abschluss einer Testmission war er merkwürdig robust. Normalerweise mussten sich die Schüler zu einem Extraktionspunkt begeben oder wurden einfach herausgezogen, sobald ihre Ziele erreicht waren. Er zoomte die Kamera über ihre Schultern auf den Bildschirm und sah, wie sich das Warp-Tor aus dem Gebäude herausschob. Es sah nach einer richtigen Startsequenz aus und er fragte sich, ob es auf eine wahre Begebenheit basierte oder ob es nur aus Unterhaltungszwecken eingebaut worden war. Er musste sich mit Laurie zusammensetzen.

			Die Tür zu seinem Büro öffnete sich und Mya trat ein. Er begrüßte sie mit einem Lächeln, als er den Testobservierungsbildschirm seines Computers minimierte. »Hallo und guten Tag, Mya. Wie kann ich dir helfen?«

			»Ich wollte dich sehen und fragen, wie Kaiden und Chiyo abgeschnitten haben«, sagte sie, als sie sich setzte.

			»Hast du nicht zugeschaut?«, fragte er.

			»Mein Duo führte seine Mission zur gleichen Zeit aus und ich musste noch einen Bericht beenden und Nachrichten beantworten. Mein Multitasking hat auch seine Grenzen«, erklärte sie mit einem müden Seufzer.

			Sasha faltete die Hände und lehnte sich nach vorne. »Und wie sieht’s bei denen aus?« 

			»Ziemlich gut. Sie haben bestanden, aber sie mussten die Mission beenden, bevor sie ihr Bonusziel erreichen konnten. Ihre Punktzahl ist wahrscheinlich ein wenig über dem Durchschnitt, da Jensen fast fünfzig Prozent ihrer Gegner mit einem Mörser, den er repariert hatte, ausschalten konnte.«

			»Du hast noch keine Endergebnisse?«, fragte er.

			»Sie waren in Halle fünf und warten darauf, dass die letzten Teams ins Ziel kommen.«

			»Halle fünf?« Sasha warf einen Blick auf seinen Bildschirm. »Ein glücklicher Zufall. Kaiden und Chiyo waren ebenfalls in dieser Halle. Wir werden gleich ihre Ergebnisse erfahren.«

			»Was glaubst du, wie es ihnen ergangen ist?«, fragte sie erneut.

			»Chiyo hat bewundernswerte Leistungen erbracht. Schnell, effizient und ohne Fehler. Sie ist ein Geschenk an ihre Klasse.«

			»Ja, nur zu, reib es mir unter die Nase«, murmelte Mya. »Ich bin froh, dass sie so viele Punkte für dich einheimst, aber da du Kaiden nicht erwähnt hast, nehme ich an, dass er nicht so sehr ein Geschenk ist?«

			Sasha hielt einen Moment inne und schaute zurück auf den Bildschirm. »Vielleicht nicht an seine Klasse, aber er ist ein Geschenk an seine Feinde. So wie das Geschenk eines Holzpferdes an die Trojaner.« 

			»Er hat auch einen Haufen Feinde ausgeschaltet?«, fragte sie.

			»Er hat tatsächlich jeden einzelnen umgebracht«, gestand Sasha und Myas Augen weiteten sich vor Schreck. »Verbrannte Erde zu hinterlassen, ist entweder Kaidens Lieblingstaktik oder einfach seine Standardeinstellung. Es ist sehr unterhaltend, zuzuschauen, wenn man nicht mit ihm unterwegs ist.« 

			»Dass ich ihm mal einen Geschützturm ins Gesicht gehalten habe … du glaubst doch nicht, dass er nachtragend ist, oder?«

			»Nicht bei so etwas Kindischem, vielleicht. Aber er hat diesen Vorfall mir gegenüber nie erwähnt, also denke ich nicht, dass du dich darum sorgen musst.« Sasha legte sein Kinn in die Handfläche. »Obwohl ich sagen muss, dass es auf den ersten Blick nicht den besten Eindruck macht, mit einem großen Geschützturm auf einen neuen Novizen zu zielen. Das ist ziemlich untypisch für dich, Mya.«

			»Es war ein Scherz. Ich hätte ja nie abgedrückt … ich meine, nur wenn er wirklich ein Eindringling gewesen wäre. Aber wenn sich jemand in die Nexus-Akademie einschleichen kann, wäre er möglicherweise ein guter Rekrut.«

			»Das wirft ein paar Fragen auf …« Aus Sashas Computer ertönte ein Klingeln und er schaute auf den Monitor. »Ich werde mir die Fragen für später aufheben. Es scheint, dass das letzte Team fertig ist. Die Ergebnisse sollten bald eintreffen.«

			»Oh! Lass mich auch sehen.« 

			Sasha drehte den Monitor, sodass sie beide darauf schauen konnten. »Denk dran, dass dies nur für diese zehn Duos gilt. Wir werden das endgültige Gesamtergebnis erst erfahren, wenn die letzte Gruppe durch ist.«

			»Trotzdem erfahren wir die Punkte, die zu unserem Liga-Ergebnis beitragen werden«, erinnerte ihn Mya.

			»Wo befindest du dich derzeit?«

			»Ich bin unter den letzten zehn, aber bei all den Veränderungen, die der Test derzeit mit sich bringt, kann ich das nicht mit Sicherheit sagen. Yvon hat sich ziemlich gut geschlagen und dreiundsechzigtausend Punkte erzielt, aber wenn Sandra und Jensen mindestens siebzigtausend Punkte erreichen, wird mich der Bonus wieder an die Spitze bringen.« 

			»Dann wünsche ich dir viel Glück.«

			»Ich wünschte, ich hätte ein vierblättriges Kleeblatt.«

			»Wenn du eins findest, sollten du es vielleicht benutzen, um Chiyo zurückzubekommen.«

			Sie lachte. »Weißt du, du solltest mir eigentlich einen Drink ausgeben, dafür, dass ich sie dir überhaupt gegeben habe.«

			Sasha schmunzelte. »Ich glaube, wir haben fair verhandelt. Aber sobald ich gewinne, werde ich dich für deinen Beitrag zum Abendessen einladen.«

			»Damit bin ich einverstanden«, strahlte sie.

			Die Ergebnisse erschienen. Mya beugte sich vor, als sie die Namen ihres Duos erkannte.

			Sechster Platz: Jensen Lovett und Sandra Galileo (Pionier / Vermessungstechnikerin): 72.100 Punkte.

			Sie ballte ihre Hand zu einer Faust. »Gut, mit diesem Ergebnis und dem Bonus, den ich von diesem Team bekomme, bin ich wieder unter den ersten fünf.

			»Herzlichen Glückwunsch. Jetzt wollen wir sehen, wo Kaiden und Chiyo gelandet sind.«

			»Oh, als ob das eine Überraschung wäre«, meinte Mya mit einem Schmollmund.

			* * *

			Dritter Platz: Roland Zoller und Mack Derringer (Fernspäher / Decker): 103.600 Punkte.

			Kaiden pfiff. »Jetzt geht’s ums Große.« Er schaute auf zwei große Männer, die sich gegenseitig die Hand schüttelten, bevor sie in der Luft mit Armdrücken begannen. »In mehr als einer Hinsicht, schätze ich.«

			»Und nur weil ich mehrmals versucht habe, dich zu sabotieren, heißt das nicht, dass ich unbedingt wollte, dass du ausbrennst oder deaktiviert wirst. Es war … eine Maßnahme, um dich auf Abstand zu halten oder wie auch immer wir EIs versuchen, uns gegenseitig auf Distanz zu halten. Es war, weil ich mich selbst vielleicht nicht so akzeptiert habe …«

			»Ist er immer noch dabei?«, fragte Kaiden verwirrt.

			»Ich glaube, dass Kaitō mittlerweile mehr als Psychologe agiert als jemand, bei dem man sich entschuldigt.« Chiyo kicherte, als sie das Tablet auf ihren anderen Arm verlegte, die nun freie Extremität beugte und zuckte. »Meine Arme werden langsam müde.«

			»Hey, Chef, fass dich kurz!«, befahl Kaiden.

			»Ich mache das vernünftig. Dräng mich nicht.«

			Kaiden rollte mit den Augen, als er auf die Anzeigetafel zurückblickte.

			Zweiter Platz: Farah Grey und Monica Jest (Diplomatin/Administratorin): 109.800 Punkte.

			»Die müssen ja einen Wahnsinnsdeal abgeschlossen haben«, lachte Kaiden.

			»Kaiden, das bedeutet, dass wir erste sind«, betonte Chiyo.

			»Hast du je daran gezweifelt?«, fragte er mit aufrichtiger Neugier.

			»Also, um das alles zusammenzufassen … es tut mir wohl leid, dass ich ein Arschloch war, Kaitō«, schloss Chef ab.

			»Das war … ziemlich viel. Du hast dir wirklich einige interessante Beschreibungen über mich ausgedacht«, antwortete Kaitō.

			»Ich bin stolz auf mein Beleidigungsvokabular. Aber von nun an werde ich es sicher nur noch dazu benutzen, um interessante Spitznamen und gelegentlich ein kreatives Schimpfwort zu erfinden«, erklärte Chef.

			»Nun, ich denke, an dieser Stelle sollte ich mich für die Entschuldigung bedanken, von der ich nicht wusste, dass sie mir zustand und ich nehme sie dankend an«, sagte Kaitō mit einem Nicken. Chiyo verstaute ihr Tablet zurück in ihrer Tasche.

			»Ich freue mich auf die Zukunft, du scharfzüngiger … netter Kerl«, korrigierte sich Chef eilig nach einem bösen Blick von Kaiden.

			»Besser wird’s wohl nicht«, schmunzelte Kaiden.

			Erster Platz: Kaiden Jericho und Chiyo Kana (Ass / Infiltratorin): 200.000 Punkte.

			»Heilige Scheiße!«, rief Kaiden aus. »Wenn das kein neuer Rekord ist.«

			»Das ist die Höchstpunktzahl, die ein Team während des Koop-Tests erreichen kann«, informierte Akello ihn. »Obwohl es niemand in den letzten zehn Jahren erreicht hat. Glückwunsch also.« 

			»Klasse Leistung, Partnerin«, grinste Kaiden und legte eine Hand auf Chiyos Schulter.

			»Du hast ausgezeichnete Arbeit geleistet, Kaiden. Es hat Spaß gemacht. Ich dachte nicht, dass ich das am Ende eines Tests sagen würde.«

			»Das liegt an meiner einladenden und sonnigen Ausstrahlung.«

			»Mit dabei sind Wolken des Verderbens, Regen der Zerstörung und dem gelegentlichen grapefruitgroßen Hagel der Dummheit«, fügte Chef hinzu.

			Kaiden runzelte die Stirn. »Ich sehe, dass deine neue Einstellung mich nicht einbindet.« 

			»Das liegt an meiner höhnischen und fröhlichen Ausstrahlung«, sang die EI. »Und da ich jetzt deine Aufmerksamkeit habe, solltest du wissen, dass du nach all der Zerstörung und dem Datensammeln noch ein paar Synapsenpunkte übrig hast. Soweit ich mich erinnere, hast du, kurz bevor wir fertig waren, ein Versprechen gegeben.«

			»Ich kümmere mich um das Upgrade, sobald ich Zeit dazu finde. Wahrscheinlich noch heute Abend«, versprach Kaiden. »Lass uns jetzt erst einmal zu den anderen gehen. Sie warten bestimmt unten in der Lobby auf uns.«

			* * *

			»Verfluchte Scheiße, ist das dein verdammter Ernst? Zweihunderttausend Punkte!«, rief Flynn aus.

			»Zu viel des Guten gibt’s bei dir wohl nicht, oder?«, fragte Luke. Die Gruppe drängte sich um Kaiden und Chiyo in der Lobby.

			»Es gab viele Kills. Aber Chiyo war diejenige, die die Daten und das Bonusziel tatsächlich erreicht hat«, erklärte Kaiden und zeigte mit dem Daumen in ihre Richtung.

			»Wir haben beide unsere Rollen erfüllt. Obwohl deine Art der Führung für ein Ass recht interessant ist«, kommentierte Chiyo.

			»Ich habe die gleiche Beobachtung gemacht, als ich euch beiden zugesehen habe. Es ist sehr praxisbezogen, wie ihr es wohl ausdrücken würdet«, bemerkte Genos.

			»Ich bin eher ein Delegierter. Außerdem dachte ich mir, wenn niemand hinter ihr her ist, erfülle ich meine Rolle genauso gut, wie wenn ich es subtil handhabe«, schmunzelte Kaiden.

			»Trotzdem, volle zweihunderttausend. Ihr habt den ersten Platz sicher«, kommentierte Amber.

			»Wie wäre es, wenn wir das feiern?«, fragte Kaiden.

			»Was ist mit uns? Wir sind die Nächsten«, wetterte Cameron.

			»Oh richtig … Nun, fair ist fair. Wir schauen euch Langweilern zu und lassen es danach krachen«, höhnte Kaiden.

			»Ach ja, du mit deiner Großspurigkeit. Wir werden eine ebenso gute Show abliefern«, forderte Raul heraus.

			»Ich freue mich darauf, zu sehen, was ihr so draufhabt«, erwiderte Kaiden.

			»Nach den Tests haben wir erst mal Ferien. Was habt ihr so vor?«, fragte Marlo.

			»Ich hoffe, dass ich in den Bergen etwas Skifahren kann. Silas wird sich bei all den Schichten, die er tragen muss, kaum bewegen können, wenn er mitkommt«, scherzte Izzy.

			»Überraschenderweise bereitet einem das Leben in der Karibik nicht wirklich auf schneereiches Wetter vor«, kommentierte er trocken.

			»Ich helfe meiner Mutter, neue Seren und medizinische Geräte herzustellen und zu untersuchen. Ein wunderbar fröhliches, medizinisches Weihnachtsfest«, grunzte Amber sarkastisch.

			»Ich werde wahrscheinlich an der Akademie bleiben; meine Familie bleibt bis Mitte Januar auf der Ziggy-Station«, teilte Flynn mit.

			»Ich auch, obwohl ich vielleicht nach Seattle fahre, um einen Freund zu besuchen. Aber ich dachte mir, ich könnte genauso gut trainieren.« Kaiden holte seine Pistole hervor und wirbelte sie herum. »Es mag euch schockieren, aber ohne Übung kann selbst ich nicht mein Level halten.«

			»Bescheidenheit kann deinen Fähigkeiten anscheinend auch nicht guttun«, witzelte Cameron vor sich hin.

			»Pass auf, was du sagst, sonst setzt es was«, neckte Kaiden, als Cameron seine Hände in gespielter Kapitulation hob.

			»Ein paar andere Tsuna und ich werden den Delegierten Bericht erstatten. Sobald wir zurückkehren, werde ich mit dem Training zur Vorbereitung auf das Deathmatch beginnen«, sagte Jaxon.

			Kaiden ließ beinahe seine Pistole fallen und seine Nackenwirbel knackten, als er sich zu Jaxon drehte. »Euer Konklave will euch dazu bringen, bis zum Tod zu kämpfen?«

			»Nein, Kaiden, er spricht über das Deathmatch der Akademie«, sagte Amber und klang obgleich des Themas beruhigend.

			»Wir werden uns bis zum Tod bekämpfen?« Kaiden hielt einen Moment inne, bevor er zu Cameron zurückblickte und seine Pistole hob. »Kann ich mit dem da schon mal anfangen?«

			»Kaiden, es ist ein weiterer Test. Der Abschlusstest für uns Novizen«, erklärte Chiyo. »Er wird innerhalb des Animus stattfinden. Bitte, leg die Schockpistole weg.« 

			Kaiden senkte seine Waffe und verstaute sie dann in seinem Holster. »Deathmatch … Nun, das klingt nach etwas, an dem ich teilnehmen würde, aber normalerweise nur für Geld.«

			»Eigentlich handelt es sich hier um das weitaus moderatere ›Teammatch‹, aber die meisten Studenten und Dozenten nutzen normalerweise den Spitznamen«, warf Silas ein.

			»Gruppe Rot, bitte melden Sie sich in den für Sie bestimmten Hallen für die letzten Koop-Tests«, kündigte eine Stimme über die Lautsprecher des Zentrums an.

			»Das sind wir«, sagte Raul. »Wir sehen euch später, dann feiern wir diese Party.« 

			»Viel Glück«, rief Genos aus.

			»Geht und macht sie fertig!«, brüllte Luke.

			Die anderen wünschten ihnen Glück und sie machten sich auf, um ein letztes Mal zum Observatorium zurückzukehren.

			* * *

			Als sie durch den Pavillon spazierten, nahm sich Kaiden einen Moment Zeit, um sich wirklich in der Akademie und der Gruppe neben ihm umzuschauen und darüber nachzudenken, womit er hierher gekommen war und was er jetzt hatte.

			Für einen Moment erinnerte er sich an alles, was er durchgemacht hatte. Als er die Kameraden, die er gewonnen und die Partnerschaften, die er geschmiedet hatte, beobachtete, überkam ihn ein Moment der Verwunderung.

			»Was ist mit dir los?«, fragte Chef. »Die anderen hängen dich bald ab.«

			»Ja, ich komme gleich nach«, räumte Kaiden ein. »Hey, Chef, weißt du noch, wie du dich bei deinem ersten Upgrade gefühlt hast?«

			»Oh, ich bin immer noch ganz wuschig, aber was ist damit?«

			»In dem Moment, als ich es zum ersten Mal aktivierte und du heruntergefahren bist … wie hast du dich da gefühlt?«

			»Äh, ich weiß es nicht wirklich. Am Anfang war alles ein wenig wackelig und dann fühlte ich mich einfach wie ein völlig neues Ich. Sogar besser als meine ohnehin schon majestätische Präsenz.«

			»Ich glaube, ich weiß, was du meinst.« Kaiden zog seine Brille aus der Tasche und setzte sie sich auf, wodurch der Talentbildschirm sichtbar wurde.

			»Was machst du da?«

			»Ich habe noch etwas Zeit und ich habe dir versprochen, dass ich dir dein nächstes Upgrade geben würde. Ich dachte, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt.« Er öffnete den EI-Baum und blätterte durch die Optionen. »Tob dich lieber jetzt als später aus, bevor du mich heute Nacht wieder wachhältst.«

			»Ich glaube, die ganze Zeit im Animus hat dich irgendwie verdreht, sogar ein bisschen rührselig gemacht. Aber ich beschwere mich nicht, wenn ich dadurch meinen nächsten Schuss kriege«, erklärte Chef.

			Kaiden schwebte mit dem Finger über das ›Nächste-Generation‹-Talentsymbol. »Bist du bereit?«

			»Aber hallo, her mit dem neuen Ich.« 

			Kaiden lächelte, als er das Talent bestätigte. »Ganz deiner Meinung.«

			ENDE

			Kaiden Jericho kehrt zurück in: 
»Animus 03 – Deatchmatch«

		

	
		
			
Michaels Notizen

			Ich möchte mich bei dir bedanken, dass du nicht nur diese Geschichte, sondern auch die Anmerkungen des Autors hier hinten liest.

			Ein wenig über Animus: Novize (Buch 01)

			Es ist erst etwa zwölf Tage her, dass das erste englische Buch dieser Reihe veröffentlicht wurde. Im Gegensatz zu vielen meiner anderen Kollaborationen habe ich es nicht sofort am Tag der Veröffentlichung an meine ganzen Fans verteilt, weil der Schwerpunkt nicht auf den Fans des ›Kurtherianischen Gambits‹ lag.

			Als ich mit Joshua am Aufbau dieses neuen Universums arbeitete, wollte ich mich auf eine andere Art von Geschichte zubewegen.

			Eine, die geradewegs Sci-Fi war und sich doch in die Menge lehnte, die Geschichten liebt, die in einer virtuellen Welt angesiedelt sind, aber gleichzeitig in einer ›realen‹ Welt spielen.

			Charaktere

			Joshua und ich haben die Charaktere immer und immer wieder überprüft. Da ich viel mit Co-Autoren zusammengearbeitet habe, glaube ich, dass ich ein ziemlich gutes Gefühl dafür habe, wann ein Mitautor die Charaktere fühlt und die Geschichte, die wir kreieren, genießt.

			Ich dachte mir eine Figur aus und er meinte so was wie: »Na gut, okay, du lenkst das hier und ich kriege das zum Laufen«, und ich begann zu verstehen, dass es sich eigentlich um ein »Wow, das gefällt mir nicht, aber ich will Dad nicht zu sehr bedrängen« handelte.

			Ich entschied mich dafür, mir Charakter auszudenken, die ER mochte. Nachdem ich mir seine Meinung angehört hatte, würde ich etwas sagen wie: »Wow, okay, na ja, ich schätze, wenn du das hier schreibst, krieg ich das schon irgendwie zum Laufen …«

			Wir sind beide bereit, kleine Kompromisse einzugehen, aber wir haben immer noch eine Grenze, die wir nicht überschreiten können. Es gab ein holpriges Hin und Her, bis wir unsere Hauptfigur Kaiden Jericho gefunden hatten, die für uns beide funktionierte. Die Tatsache, dass ich gebürtiger Texaner bin (so wie Joshua), hatte nichts mit Kaidens Herkunft zu tun, denn ich hatte das in meinen Ideen gar nicht skizziert. Am Anfang von Novize tauchte er nun auf und es hat alles damit zu tun, dass es der Staat ist, aus dem Joshua stammt und in dem er gegenwärtig lebt.

			Ich war überrascht, als ich den fertigen ersten Teil des Buches las  – da es in Seattle spielt, hatte ich Kaidens Herkunft eigentlich eher an der Westküste verortet.

			 

			Ich dachte, wir hätten ein Buch pro Schuljahr …

			In einer der Rezensionen für Novize gab es einen Kommentar von einem Leser, der dachte, dass Buch 01 das gesamte erste Jahr der Nexus Academy umfassen würde.

			Ich auch.

			Ich glaube, ich habe im letzten Buch erwähnt, dass ich die Hauptplotpunkte für Buch eins geschrieben habe. Dann haben Joshua und ich die Punkte des ersten Buches überarbeitet und neu gesetzt. Joshua erweiterte das Buch immer wieder um neue Szenen. 

			Aus dem, was zunächst ein Buch sein sollte, wurden drei. 

			Mental bin ich erschöpft, wenn eine Geschichte 70.000 Wörter umfasst. Ich will einfach nur zum Ende kommen. Ich weiß nicht, wie oft ich beim Schreiben der Serie Das Kurtherianische Gambit die Wortzahl im Auge behalten und mich gefragt hatte, ob ich einfach einen Teil der Geschichte herausschneiden und bei 64.000 aufhören könnte. Ich glaube nicht, dass ich das je getan habe, aber ich weiß noch, dass ich einmal mit etwa 68.000 das Ende erreicht und das Handtuch geworfen habe (sozusagen) – ich bin dankbar, dass mein Lektor Stephen Russell nach der fehlenden Kampfszene fragte. 

			Daraufhin starrte ich den Computer an und ging seine Frage immer wieder durch, bis ich merkte, dass ich mindestens weitere 5.000 Wörter (ich glaube, es waren am Ende 8.000) aufs Papier bringen musste, um das Buch zu beenden.

			Ich zittere immer noch bei dem Gedanken an diesen Moment.

			Wer also Geschichten schreiben kann, die über 75.000 Wörter hinausgehen, vor dem ziehe ich den Hut. Ich habe einfach nicht den Wunsch, weiterzumachen. Ich brauche eine Pause.

			Ich hoffe, das Buch hat dir gefallen. 

			Wenn dir dieses oder ein anderes Buch bei Amazon gefällt, hinterlasse uns doch eine konstruktive Rezension, da sie uns Autoren bei der Produktion von Büchern hilft, und so können wir sehen, ob sie euch, unseren Fans, gefallen oder nicht!

			Ad Aeternitatem,

			Michael Anderle / Joshua Anderle

			24. September 2018

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			http://kurtherianbooks.com/deutscher-newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe und der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			(Facebook-Fanseite)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ‚hinter den Kulissen‘-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von
 LMBPN Publishing

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01) · Die eigensinnige Kriegerin (02) · Die aufsässige Magierin (03) · Die triumphierende Tochter (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 20

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG)

			Ritualist (01)

			In Vorbereitung sind die derzeit verfügbaren Teile 

			Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			
Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher bis Band 21 
des kurtherianischen Gambits

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02) · Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke – Science Fiction)

			In Vorbereitung ist die komplette Serie 
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum mit vier Bänden
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